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Mit verleilten Rollen 
E K . Es hat i n den letzten Wochen nicht an 

Prognosen west l icher „ K r e m l a u g u r e n " und M o s ­
kauer Kor responden ten gefehlt, die e in ba ld i ­
ges Ende der Per iode der gemeinsamen Füh ­
rung i n M o s k a u und eine durchgreifende Ä n d e ­
rung der dor t igen M a c h t v e r h ä l t n i s s e in Aussicht 
stell ten. D a r ü b e r a l lerdings , wer denn nun reel le 
Chancen habe, nach Len in , S ta l in und C h r u -
schtschew z u m v ie r t en Al l e inhe r r sche r der So­
wje tun ion aufzusteigen und damit eine A r t 
„ N o r m a l z u s t a n d " des roten Dik ta tur reg imes 
wiederherzus te l len , wa ren sich die „ P r o p h e t e n " 
zu ke inem Zei tpunkt e in ig . W ä h r e n d die einen 
behaupteten, Chruschtschews Nachfolger im 
A m t des Regierungschefs, K o s s y g i n , habe 
in den letzten M o n a t e n erhebl ich an Einfluß ge­
wonnen, meinten die anderen, im neuen Par te i ­
chef L e o n i d B r e s c h n j e w den w i r k l i c h star­
ken M a n n zu sehen. E ine z a h l e n m ä ß i g starke 
dritte Gruppe glaubte dagegen, beide Sowjet­
po l i t i ke r nur als reine Ubergangsf iguren für eine 
kurze Fr is t bewerten zu k ö n n e n und stell te 
Kombina t i onen d a r ü b e r an, wer v o n den M ä n ­
nern i m Hin t e rg rund die g r ö ß t e n Auss ich ten 
habe, der w i r k l i c h e Nachfolger N i k i t a C h r u ­
schtschews zu werden. D a wurden vo r a l lem die 
N a m e n des jungen f r ü h e r e n G e h e i m p o l i z e i ­
chefs A l e x a n d e r S c h e 1 j e p i n , des Ukra ine r s 
Podgorny, des Ideologen Peter Demitschew oder 
des S p i t z e n f u n k t i o n ä r s M a s u r o w gelegentl ich 
e r w ä h n t . N u n ist a l lerdings dieses ganze Rate­
spie l der E r w ä g u n g e n und Vermutungen z iem­
l ich m ü ß i g und problematisch gewesen und ge­
bl ieben. Fast a l le schwerwiegenden V e r ä n d e ­
rungen in der sowjetischen F ü h r u n g s s p i t z e seit 
1917 erfolgten vö l l ig ü b e r r a s c h e n d w i e der 
Sturz Chruschtschews im Herbst 1964. Es gibt 
im ü b r i g e n v ie le Anze ichen dafür , d a ß die p o l i ­
tischen Krä f t e in den beiden wichtigsten G r e ­
mien — dem M o s k a u e r P a r t e i p r ä s i d i u m (Polit­
b ü r o ) und dem Zent ra lkomi tee der K P d S U — 
eifr ig b e m ü h t s ind, ihren mit der Abse tzung des 
dri t ten roten Z a r e n wieder erheblich gewach­
senen Einfluß zu behaupten. Auch die be im 
Staatsstreich eingeschalteten r o t e n M a r ­
s c h ä l l e dü r f t en sich kaum nach einem neuen 
Selbstherrscher sehnen und jeden b e a r g w ö h n e n , 
der etwa solche G e l ü s t e hegt. Es k l ing t glaub­
haft, wenn der K r e m l ver lautbaren l ieß, an g r ö ­
ß e r e V e r ä n d e r u n g e n in der F ü h r u n g sei „einst ­
w e i l e n " nicht zu denken. 

D i e Z u s t ä n d i g k e i t e n a b g e g r e n z t 

E i n in diesen W o c h e n v o n M o s k a u ve rö f fen t ­
lichter „ A r b e i t s v e r t e i l u n g s p l a n " zeigt deutlich, 
d a ß die oberste S o w j e t f ü h r u n g offenbar für je­
den der heutigen S p i t z e n f u n k t i o n ä r e e in sehr 
beachtliches Arbe i t spensum vorgesehen hat, das 
ihn schon a u s f ü l l e n kann . W ä h r e n d K o s s y g i n , 
G r o m y k o und ihre R e g i e r u n g s s t ä b e sich neben 
der A u ß e n p o l i t i k vo r a l lem dem A u s b a u der In­
dustrie zu w idmen haben, so l len sich Bresch­
njew und die P a r t e i s e k r e t ä r e ganz der nach v i e ­
len Pannen unter Chruschtschew besonders 
h e i k l e n R e f o r m d e r P a r t e i k a d e r 
widmen , die nach w i e vo r i n a l l en Dingen das 
letzte W o r t zu sprechen haben. Ihnen fällt auch 
die V e r a n t w o r t u n g für die seit Jahrzehnten v o n 
ewigen K r i s e n bedrohte L a n d w i r t s c h a f t s ­
p o l i t i k zu . M i t reichlich gemischten G e f ü h l e n 
werden v o r a l l em Podgorny und Po l j ansky ihre 
S o n d e r a u f t r ä g e auf diesem Gebie t ü b e r n o m m e n 
haben, da sie — wie u n z ä h l i g e V o r g ä n g e r — 
mit Sicherheit als S ü n d e n b ö c k e in die W ü s t e 
geschickt werden, wenn die erhofften W u n d e r 

Moskaus 
„nationalistische Tendenzen" 

M . Moskau. Die Zeitschrift „Fragen der 
Geschichte der KPdSU" hat erklärt, daß die un­
ter Chruschtschew vorgenommene Reform der 
Industrieverwaltung und insbesondere die Bil­
dung von Volkswirtschaitsräten zu einer .Be­
lebung n a t i o n a l i s t i s c h e r Tenden­
zen" in den Sowjetrepubliken geführt hat. 

In der Ukraine, den mittelasiatischen und 
den baltischen Republiken hätten sich die Par­
teilage in den letzten Jahren wiederholt mit 
der Bekämpfung der „nationalistischen Tenden­
zen" beschäftigen müssen, unter denen die Zeit­
schrift ausdrücklich das Bestehen eines .ukrai­
nischen bürgerlichen Nationalismus" erwähnt. 
In Armenien habe sich der „Nationalismus" 
auf dem Gebiet der Geschichtsschreibung und 
der Literatur bemerkbar gemacht. Noch im ver­
gangenen Jahre habe ein Parteitag gegen Histo­
riker und Literaten Stellung nehmen müssen, 
die die Tätigkeit der früheren armenischen bür­
gerlichen Parteien in einem „anti-marxistischen 
Lichte" dargestellt hätten. 

In scharfer Form wendet sich die Zeitschrift 
gegen west l iche Darstellungen, die von einer 

Russihzierung" der Völkerschaften in der So­
wjetunion sprechen. Es handele sich hierbei nicht 
um eine „Russihzierung", sondern um einen 
„Angleichungsprozeß der zivilisatorischen und 
kulturellen Niveaus". (!) 

und Rekordernten in Ackerbau und Viehzucht 
ausbleiben. A l s poli t ischer Chefkont ro l leur für 
die Rote Armee , die kommunistische Gehe im­
pol ize i und das einst von Sta l in selbst bek le i ­
dete A m t der „S t aa t s - und Parteiaufsicht" hat 
der aus der roten Staatsjugend und der G P U 
hervorgegangene S c h e 1 j e p i n eine sehr be­
achtliche Posi t ion errungen. In dem Bestreben, 
M o s k a u s Einfluß auf die kommunist ischen K a ­
der in der ganzen W e l t erneut zu v e r s t ä r k e n , 
hat man dem von P e k i n g stark befehdeten Chef­
ideologen S u s 1 o w die P r ä s i d i a l m i t g l i e d e r 
Ponomarjew, A n d r o p o w , M a s u r o w und Demit­
schew an die Seite gestellt. F ü r die weitere V e r ­
s t ä r k u n g der sowjetischen R ü s t u n g s - und 
Schwerindustr ie ist mit D i m i t r i U s t i n o w e in 
M a n n t ä t ig , der schon im Zwe i t en W e l t k r i e g 
unter S ta l in und s p ä t e r unter Chruschtschew als 
erster Experte auf diesem Felde galt. M a n darf 
sicher diese „ R o l l e n v e r t e i l u n g " als eine B e w ä h ­
rungsprobe für al le diese M ä n n e r bewerten 
W e r vo r den weitgesteckten Aufgaben versagt, 
w i r d sicher v o n der k o l l e k t i v e n F ü h r u n g und 
den Machtzentren im Hin te rgrund genauso ge­
m a ß r e g e l t , kal tgestel l t und bestraft werden wie 
unter Sta l in und Chruschtschew. 

„ E i n i g u n g a l l e r r e v o l u t i o n ä r e n 
K r ä f t e " 

N u r ganz na ive G e m ü t e r (an denen es leider 
im Wes ten nicht fehlt) k ö n n e n heute noch daran 
glauben, die neuen M ä n n e r i m K r e m l w ü r d e n 
angesichts mancher Schwier igkei ten im eigenen 
Lande und des Konkurrenzkampfes mit Rotchina 
auf ideologischem und machtpolit ischem Gebiet 
einen „ l i b e r a l e r e n " , e inen defensiveren K u r s 
steuern, als ihre V o r g ä n g e r , seien heute und i n 
absehbarer Zukunft zu echtem Ausgle ich , zu 
w i rk l i chen G e s p r ä c h e n mit A m e r i k a und dem 
W e s t e n bereit . W a r es schon eine ungeheure 
und l e b e n s g e f ä h r l i c h e S e l b s t t ä u s c h u n g , an eine 
wi rk l i che Verhandlungsbereitschaft C h r u ­
schtschews zu glauben, so w ä r e es die I l lus ion 
eines „ U m d e n k e n s " im heut igen M o s k a u noch 
mehr. Es ist ke ine Phrase und es soll te sehr 
ernst genommen werden, wenn die „ P r a w d a " , 
das offizielle O r g a n der sowjetischen K P , in die­
sen Tagen immer wieder betont, die E in igung 
und die a k t i v e U n t e r s t ü t z u n g aller 
w e l t r e v o l u t i o n ä r e n K r ä f t e und Be­
wegungen sei das oberste und wichtigste Z i e l • 
der Bolschewiken . Die A k t i v i t ä t , die der K r e m l 
heute entfacht, um seine weltpoli t ische Posi t ion 
nicht nur zu behaupten, sondern auszubauen, 
ist keineswegs geringer als unter S ta l in und 
Chruschtschew. M a n ist eifr ig b e m ü h t , die Sa­
tel l i tenregime und Bundesgenossen wieder fest 
an die Leine zu nehmen und auch ihnen die R o l ­
len i m Spie l zuzuweisen. D i e Do l l a rmi l l i a rden , 
die der einstige Ketzer T i to i m Laufe der letzten 
anderthalb Jahrzehnte v o n den g u t g l ä u b i g e n 
A m e r i k a n e r n einkassierte, haben diesen angeb­
lich gewandel ten roten Dik ta to r nicht daran ge­
hindert, bei seinem j ü n g s t e n Besuch ein neues 
Liebes- und Treuebekenntnis zur Sowjetunion 
abzulegen und zu betonen, nur i n M o s k a u fühle 
er sich so recht heimisch. Die roten F u n k t i o n ä r e 
in U n g a r n , R u m ä n i e n und der 
T s c h e c h o s l o w a k e i s ind daran erinnert 
worden, d a ß die Russen Sondertouren nicht zu­
lassen werden. G o m u l k a und Ulbr icht e r fü l len 
bei der Hetze gegen die Bundesrepubl ik und 
bei der A g i t a t i o n für den Verzicht und eine A n ­
erkennung einer Beutegrenze an der Oder und 
N e i ß e auch ohne besondere Ermunterung e in 
Ü b e r s o l l . Die Ost -Ber l iner Mar ione t t en dü r f en 
sich immer neue Herausforderungen in und u m 
B e r l i n er lauben und werden nur gelegentlich zu­
rückgepfiffen. 

S u c h e n a c h s c h w a c h e n S t e l l e n 

Schon unter Sta l in und vo r a l lem dann unter 
Chruschtschew hat man sich in M o s k a u darum 
b e m ü h t , die westliche Verteidigungsfront nach 
schwachen Stel len abzutasten und Entspan-
nungs-I l lusionen Washingtons und Londons für 
sich a u s z u m ü n z e n . M a n w e i ß im K r e m l sehr ge­
nau, d a ß sowohl die T ü r k e n w ie auch die P a k i -

Hubeituskapelle in Rominten 

staner und Perser — noch vo r wenigen Jahren 
besonders treue und ak t ive Bundesgenossen 
A m e r i k a s — ü b e r manche Schachzüge Wash ing­
toner Po l i t ik e n t t ä u s c h t und verbit tert s ind. So­
fort setzte e in sehr eifriges W e r b e n der So­
wjets um diese L ä n d e r e in . P r ä s i d e n t A y u b 
K h a n von Pakis tan und der Schah von Persien 
wurden v o n den Russen sehr freundlich emp­
fangen. E in Moskaubesuch des t ü rk i s chen Re­
gierungschefs steht bevor, nachdem mehrere 
Vorbesprechungen auf - Minis terebene schon 
stattgefunden haben. M a n soll te sich ü b e r die 
Tragwei te dieser Entwicklungen nicht t äuschen . 
Auch im N o r d e n aber werden Chruschtschews 
B e m ü h u n g e n , e inen engeren Kon tak t zu den 
skandinavischen L ä n d e r n zu finden und den 
Einfluß der Sowjetunion im Bereich der N A T O -
N o r d f l a n k e und der O s t s e e a u s ­
g ä n g e zu v e r s t ä r k e n , v o n seinen Nachfolgern 
energisch fortgesetzt. K u r z nacheinander w e i l ­
ten die M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n von Schweden und 
N o r w e g e n in M o s k a u . U n e r m ü d l i c h b e m ü h t sich 
die rote Propaganda, alte Ressentiments gegen 
die Deutschen erneut wachzurufen und mit gro­
ß e n A u f t r ä g e n für nordische Werf ten und In­
dustr iewerke zu locken. Die Ostsee — so sagt 
man — solle e in (rotes) Friedensmeer werden. 
Die gewalt ige baltische und polare Kriegsflotte 
e r w ä h n t man nicht. 

In Potsdam siegte Stalin 
Vor 20 Jahren wurde der Frieden verschenkt 

Am 17. Juli 1 945 begann in Potsdam die 
erste Konlerenz der Mächte, die Deutschland be­
siegt hatten und es aul mindestens 50 Jahre 
besetzt halten wollten. Galten die Zusammen­
künfte von Teheran und Jalta noch den gemein­
samen Kriegsanstrengungen, so sollte in Pots­
dam der „Frieden geregelt" werden. Denn noch 
ehe sich die Alliierten an der Elbe die Hand rei­
chen konnten, waren tielgreiiende Meinungs­
verschiedenheiten über das fernere Schicksal 
Deutschlands autgetaucht. Churchill, der Roose-
velts „bedingungslose Kapitulation" gebilligt 
hatte und im Verlauf des Krieges den Sowjets 
große Zugeständnisse im Hinblick auf ihren 
künftigen europäisclien Machtbereich machte, 

schlug schon drei Tage nach der Kapitulation 
eine Dreimächtekonlerenz vor, die auch Stalin 
an gewisse Vereinbarungen band. Zu spät er­
kannte Churchill, daß die Sowjets alles im Krieg 
gewonnene oder ihnen leichtfertig überlassene 
Territorium nie wieder herausgeben wollten. 

Churchills Hoitnung war der neue USA-Präsi­
dent T r u m a n, der nach Roosevelts Tod die Ge­
schicke der Vere in ig ten Staaten leitete. Mit ihm 
suchte er vorab ein Zweiergespräch, um die Hal­
tung der USA und Großbritanniens gegenüber 
der Sowjetunion festzulegen. Truman lehnte ab; 
er wollte Stalin nicht mißtrauisch machen. Er 
schickte statt dessen seinen Vertrauten Harry 
Hopkins nach Moskau, der auch bei Stalin 

Aufnahme: Fouquet 

hohes Ansehen genoß. In dieser Vorverhandlung 
kam Truman dem sowjetischen Alliierten weit 
entgegen, während Stalin lediglich eine Beteili­
gung westlicher Exil-Polen an der neuen War­
schauer Regierung zugestand. So kam es, daß 
aul Stalins Wunsch ein Dreiertreffen in Potsdam 
vereinbart wurde, ohne daß sich die beiden 
westlichen Siegermächte miteinander absprechen 
konnten. Frankreich war nicht eingeladen. Die 
Vorbereitungen zur Potsdamer Konferenz liefen 
unter dem Decknamen „Terminal". Man einigte 
sich, Pressevertreter nicht zuzulassen. Die erste 
Vollsitzung iand am 17. Juli statt. 

* 
Bereits in dieser ersten Sitzung wurde das so­

wjetische Bestreben offenbar, die europäische 
Interessensphäre Moskaus von der türkischen 
Grenze bis zum Nordkap abzustecken. Während 
Stalin jeden westlichen Einwand gegen die 
kommunistische Machtergreifung 
in Osteuropa ignorierte, iorderte er eine 
Mitbesetzung der türkischen Dardanellen und 
die Übernahme einer sowjetischen Treuhänder-
schatt lür eine frühere italienische Kolonie in 
Afrika. Von Deutschland war aul dieser Voll­
sitzung so gut wie nicht die Rede. Man vertagte 
sich, um das Ergebnis der britischen Unterhaus­
wahlen abzuwarten, auf den 25. Juli. An diesem 
Tag war Churchill nicht mehr Premierminister. 
An seiner Stelle erschien der Labour-Führer Att-
lee. Zwischen ihm und Truman hatte überhaupt 
noch keine Aussprache über die dringlichen euro­
päischen Fragen stattgefunden. Stalin aber sah 
sich zwei westlichen Regierungschefs gegenüber, 
die erst seit kurzem an der Macht waren und von 
innenpolitischen Sorgen überwältigt wurden. 

Die erste Kontroverse in Sachen Deutschland 
betraf lolgerlchtlg die polnische Besetzung der 
deutschen Ostprovinzen. Während Truman ge­
gen die Einsetzung polnischer Verwaltungen 
protestierte, sprach sich Attlee zwar lür einen 
polnischen Gebietszuwachs aus, aber dieser sollte 
sich nicht bis zur Oder-Neiße-Linie erstrecken. 
Stalin hingegen wußte Vereinbarungen 
mit Churchill anzuführen, die aul Grund 
sich häufender Mißverständnisse nicht mehr aus­
diskutiert werden konnten. Die Kontroverse 
endete mit dem Kompromiß, die endgültige 
Grenzziehung bis zur Friedenskonfe­
renz zurückzustellen und bis dahin die polni­
sche Besetzung anzuerkennen. Den zweiten Zu-
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Warschaus These vom „Volk ohne Raum" 
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sanunenstoß aei einst,yen V erblindeten lührtcn 
die Reparationen herbei. Während die USA 
keine Entnahmen aus der lautenden Produktion 
wünschten, um mit deutschen Exporten erst ein­
mal die notwendigsten Lebensmittellielerungen 
und Anleihen zu bezahlen, bestanden die So 
wjets nicht nur aul Entnahmen aus der laufen­
den Produktion, sondern auch auf der genauen 
Festlegung einer Reparationssumme: 20 Milliar­
den Dollar, davon die Hälite tür die Sowjet­
union. Die Amerikaner boten Stalin ein Zehntel 
der Industrieausrüstung der Westzonen an, die 
Sowjets hingegen forderten Industrieanlagen im 
Werfe von zwei Milliarden Dollar aus dem Ruhr 
gebiet. * 

Schließlich schlugen die Engländer vor, 
jede Siegermacht solle aus ihrer eigenen Be­
satzungszone entnehmen, was sie tür richtig 
halte. Die Folge war ein Beschluß, in dessen 
Verlauf die Sowjets wertvolle Industriegüter 
aus den Westzonen erhielten und ihr eigenes 
Besalzungsgebiet vollständig ausplün­
dern durften. Ferner wurde die Austreibung 
der deutschen Bevölkerung sanktioniert, nur 
sollte sie „in ordnungsgemäßer und humaner 
Weise erfolgen". Königsberg und das anliegende 
Gebiet wurden den "Sowjets übergeben, vorbe­
haltlich einer späteren Friedensregelung. Attlee 
und Truman erklärten sich persönlich bereit, 
Stalins Anspruch auf dieses Gebiet dort zu 
unterstützen, über Deutschland wurde ein 
Alliierter Kontrollrat eingesetzt, der die Einhal­
tung aller politischen und wirtschal Iiichen Maß­
nahmen kontrollieren sollte: Entnaziiierung, 
Entmilitarisierung, Dezentralisierung, Industrie­
kontrolle, Schwergewicht auf die Entwicklung 
der Landwirt schalt und Aufbau einer Friedens­
industrie „lür den inneren Bedarf". 

Mit diesem Programm — dem „Potsdamer Ab­
kommen" — schloß die Konlerenz am 2. August 
1945. Es war ein Regierungsvertrag der keiner 
Genehmigung durch die Parlamente bedurlte. Er 
sollte besser sein als das Versailler Diktat und 
war doch nicht minder gefährlich. Den Frieden 
brachte das Potsdamer Abkommen nicht. Von 
den Sowjets hundertfach gebrochen, später von 
allen Beteiligten ignoriert, ist es nur noch eine 
schlechte Erinnerung an verpaßte Chancen. 

Dank an Wilhelm Kaisen 
kp . A m 17. J u l i 1965 scheidet der P r ä s i d e n t 

des Bremer Senats, B ü r g e r m e i s t e r W i l h e l m 
K a i s e n , nach einer Regierungszeit v o n genau 
zwe i Jahrzehnten, aus dem A m t . M i t ihm tritt 
ein M a n n , der mehr war als e in g r o ß e r K o m ­
munalpol i t iker , ein wi rk l icher Stadtvater, von 
der polit ischen B ü h n e ab. M a n w i r d sein Fehlen 
im Bundesrat, der Ver t re tung der deutschen 
Länder , ebenso s p ü r e n wie in der Hansestadt an 
der Weser , die unter seiner F ü h r u n g aus einem 
T r ü m m e r f e l d wieder in eine b l ü h e n d e deutsche 
Handelsmetropole verwandel t wurde. Bremen 
hat in seiner t a u s e n d j ä h r i g e n Geschichte v ie le 
bedeutende B ü r g e r m e i s t e r gehabt. Es seien nur 
die Namen des g r o ß e n Patrioten Johann Smidt, 
des Gildemeis ters , genannt. Daß in der Stunde 
tiefster deutscher D e m ü t i g u n g der f rühe re So­
zialsenator W i l h e l m K a i s e n berufen werden 
konnte, war e in Glücksfal l . Der alte Sozial is t — 
er hatte noch Augus t Bebel und sogar den dä­
monischen W l a d i m i r Len in pe r sön l i ch kennen­
gelernt — war 1933 Kle ins i ed le r geworden. V o m 
Pfluge wurde er geholt, um an wichtigster Stelle 
zu helfen. Er hat nicht v ie le W o r t e gemacht und 
gleich zugepackt. Die Schwier igkei t einer Auf ­
gabe — und diese war unendlich schwer — 
hatte ihn nie geschreckt. 

Im wunderbaren alten Rathaus v o n Bremen, 
inmit ten wei th in z e r t r ü m m e r t e r S t r a ß e n , s aß 
nun ein B ü r g e r m e i s t e r ohne Vorz immer , Re­
p r ä s e n t a t i o n s d r a n g und u n n ö t i g e „F i s ima ten ­
ten", ein M a n n , der Ruhe, Selbstver trauen und 
Kraft ausstrahlte. K a i s e n ist niemals ein sturer 
Dogmatiker , ein Fanat iker der Ideologie ge­
wesen. Z u einer Zeit, als es für so v ie l e Intel­
lektuel le ein b i l l iger Ze i tver t re ib war, das alte, 
v o n den B e s a t z u n g s m ä c h t e n „ v e r b o t e n e " Preu­
ß e n zu s c h m ä h e n , hat sich B ü r g e r m e i s t e r Ka i sen 
wiederhol t als N i c h t p r e u ß e zu den besten W e r ­
ten des P r e u ß e n t u m s bekannt: zu Sauberkeit 
und Pf l i ch tbewußtse in , zu Regsamkeit , Sparsam­
keit und Arbei t samkei t . W i r werden ihm dieses 
in jenen Jahren so seltene und beinahe schon 
gefähr l i che Bekenntnis nicht vergessen, auch 
sein f rühes und klares Eintreten für den v ie lge­
s c h m ä h t e n und ver leumdeten deutschen So l ­
daten. Das hohe G e r e c h t i g k e i t s g e f ü h l , das die­
sen M a n n in al len Phasen eines schweren Le­
bens beseelte, trug dazu bei, auch die Lage der 
aus dem deutschen Osten ver t r iebenen B r ü d e r 
und Schwestern zu verstehen. . Er hat es w o h l 
nie vergessen, wie eng v ie le Jahrhunderte h in­
durch die wirtschaftlichen und ku l ture l len Be­
ziehungen der Weserstadt zu K ö n i g s b e r g , Dan-
z ig und den anderen H a n s e s t ä d t e n im deutschen 
Osten gewesen sind. 

N u n w i l l W i l h e l m Kaisen , der bei a l len Par­
teien hohe W e r t s c h ä t z u n g besessen hat, wieder 
in die St i l le seines k le inen Bauernhofes zurück 
kehren. Die deutschen Po l i t ike r werden gut be­
raten sein, wenn sie den A l t b ü r g e r m e i s t e r noch 
oft um seine M e i n u n g befragen, sobald es um 
wichtige Dinge drinnen und d r a u ß e n geht. In 
der Geschichte des deutschen Wiederaufbaus 
nach 1945 w i r d sein N a m e nicht vergessen wer­
den. 

Historisch wertvolle Bauten verfallen 
A l l e n s t e i n — Eine Reihe alter W o h n h ä u s e r 

in der Al ts tadt von Al l ens t e in stehe seit M o ­
naten leer, schreibt die Zei tung „Glos O l sz tyn -
s k i " , w e i l diese H ä u s e r als e i n s t u r z g e f ä h r d e t 
e r k l ä r t wurden. Sie seien stark verwahr los t und 
verschandelten das Stadtbi ld . D a sie jedoch als 
„geschichtl ich wer tvo l l e Objek te" gelten, sol­
len sie instand gesetzt werden. Leider fehlten 
dafür die M i t t e l W i e lange noch . . . ? fragt die 
Zei tung. jon 

Im Rahmen der Bemühungen, die unmensch­
lichen Massenaustreibungen der Nachkriegszeit 
und die völkerrechtswidrigen Annexionen zu 
„verteidigen", wird von polnischer Seite in letz­
ter Zeit besonders auch das „demographische 
Argument" vorgebracht, das sonderbarerweise 
auch in gewissen westlichen — duch westdeut­
schen — Kreisen Anklang zu finden scheint, 
obwohl es sich um nichts anderes als um eine 
Wiederholung der „Volk-ohne-Raum"-These 
handelt, die Hitler und Goebbels anwandten, 
um den territorialen Expansionismus ihres Re­
gimes zu „begründen" Die These erscheint in 
der östlichen Propaganda in der Form, daß vor­
gebracht wird, das polnische Volk „benötige" 
die im Jahre 1945 polnisch besetzten deut­
schen Ostprovinzen unbedingt, um 
sein Leben fristen zu können, und diese Behaup­
tung wird in letzter Zeit geradezu „dramati­
siert", indem die deutschen Ostvertriebenen be­
schuldigt worden sind, sie beabsichtigten, „das 
über 30 Millionen Menschen zählende polnische 
Volk dadurch zu erwürgen, daß sie es in Gren­
zen zwischen dem Bug und der Warthe hinein­
pressen wollen". Solche Anwürfe wurden lei­
der von einem polnischen Kirchenmann geäußert, 
wie in der Warschauer Tageszeitung „Slowo 
Powszechne" zu lesen war. Selbst wenn man 
zugibt, daß ein starker politischer Druck aul 
dem polnischen Episkopat lastet und demgemäß 
die Versuchung gegeben ist, dem kommunisti­
schen Gomulka-Regime zum Munde zu reden, 
hätte es doch nicht zu einer solchen Äußerung 
kommen dürfen, die offensichtlich darauf ab­
zielt, die deutschen Ostverlriebenen 
und unter ihnen Hunderttausende von Katho­
liken zu diffamieren. 

Es muß daher nochmals mit allem Nachdruck 
darauf hingewiesen werden, daß nach den Unter­
lagen der amtlichen polnischen Statistik die Be­
völkerungsdichte im Polen zwischen der jetzi­
gen Bug-San-Grenze im Osten und den Grenzen 
von 1937 im Westen selbst dann allein 146 Per­
sonen je gkm betragen würde, wenn sämtliche 
Polen und Ukrainei nach einer Rückgabe der 
deutschen Ostprovinzen in deutsche Verwaltung 
nach Polen zurückkehren würden. Diese Zahl 
sollte sich jedermann in Polen und Deutschland 
und überhaupt in der ganzen Welt stets vor 
Augen halten, der sich mit der Oder-Neiße-
Frage befaßt. 

* 
Eine Bevölkerungsdichte von 146 Menschen 

aul den Quadratkilometer soll bedeuten, daß 
das polnische Volk „erwürgt" würde? Wenn 
dem so wäre, müßte Westdeutschland — mit 
einer Bevölkerungsdichte von 2 6 2 je gkm — 
bereits erstickt sein, Mitteldeutschland — mit 
159 Personen je gkm — aber schwer unter Über­
völkerung leiden. Doch eben von polnischer 
Seite wird ständig vorgebracht: „Seht, den Deut­
schen in der Bundesrepublik geht es gut, ob­
wohl sie so dicht zusammengedrängt wurden, 
und sie haben bereits eine Million Gastarbeiter, 
also brauchen sie die Oder-Neiße-Gebiete gar 
nicht!" Dasselbe hat Nikita S. Chruschtschew 
gesagt, als er sich einmal — nicht lange vor 
seinem Sturze als sowjetischer Parteichef und 
Ministerpräsident — mit der Deutschlandtrage 
belaßte. 

So geht es aber nicht, daß man einerseits die 
Massenaustreibungen und die damit 
herbeigeführte außerordentliche Zusammenbal­
lung von Menschen auf einem kleinen Territo­
rium sozusagen als eine Art „Segen für das 

kp . Ganz im Geis te der Her ren N e v e n D u -
M o n t und Hans jakob Stehle „ g e s t a l t e t " war of­
fenkundig auch jene „ R e p o r t " - F e r n s e h ­
s e n d u n g , die am 5. J u l i v o n Stuttgart aus­
gestrahlt wurde und die sich in bekannter M a ­
nier mit den Problemen des heute v o n Sowjets 
und Polen besetzten deutschen Ostens b e f a ß t e . 
Sie w ä r m t e noch e inmal l ä n g s t wider legte A r ­
gumente der sowjetischen und rotpolnischen 
Propaganda für die Behauptung der v ö l k e r ­
rechtswidrigen A n n e x i o n s p o l i t i k auf, um den 
Deutschen klarzumachen, d a ß sie um der V e r ­
nunft w i l l e n die alte He imat e n d g ü l t i g ab­
schreiben sol l ten. 46 Prozent der Heimatver t r ie ­
benen und 46 Prozent der Westdeutschen seien 
angeblich nach den Ergebnissen einer „Reprä­
sentativumfrage" der Al lensbacher Demosko­
pen (die ja mit ihren Suggest ivfragen w o h l v o m 
Sender selbst bestellt wurde) der M e i n u n g , d a ß 
die deutschen Os tp rov inzen nie wieder deutsch 
w ü r d e n . 77 Prozent der Ver t r i ebenen fühl ten 
sich in der Bundesrepubl ik „he imisch" . 

W e n n die ü b e r w ä l t i g e n d e Mehrhe i t der 
ostdeutschen Heimatver t r iebenen es ablehnt, ein 
Sklavendase in unter kommunist ischer Gewal t ­
herrschaft zu führen , so w i r d das v o n den „Ex­
perten" der Repor t redakto in so ausgedeutet, als 
sei der H e i m k e h r w i l l e ü b e r h a u p t stark 
geschwäch t . Die Bi lddokumenta t ion von den E i n ­
zelbefragungen vermit te l ten einen tiefen E in ­
blick in die Technik der Suggestivfragen, die von 
gewissen Fernsehkre isen bei uns angewandt 
w i r d . V o n den Ergebnissen anderer, sehr v i e l 
umfassenderer Umfragen mit vö l l ig anderen 
Zahlen nehmen die „ R e p o r t e r " ke ine Not i z . Sie 
br ingen k e i n B i l d , das die deutsche Leistung 
in unserer He imat nach sehr umfangreichem 
D o k u m e n t a r m a t e r i a l beleuchten k ö n n ­
te. Die M i t g l i e d e r der Bundesregierung, die füh­
renden Po l i t ike r a l ler Parteien werden als 
stumm gest ikul ierende Mar ione t t en „abgefe r ­
tigt". W i e lange wo l l en sich die g e w ä h l t e n V e r ­
treter des deutschen V o l k e s diese Prak t iken 
eigentlich noch gefallen lassen? 

W e n n man die M ä n n e r , die so u n e r m ü d l i c h 
i n e n polit isch völ l ig s innlosen Verzicht und 

die Preisgabe deutschet R e c h t s a n s p r ü c h e predi­
gen, Verz icht le r nennt, so reagieren sie — <iu<h 

deutsche Volk" — bewirkt durch Moskau und 
Warschau — hinstellt, andererseits aber be­
hauptet, eine gewisse Anhebung der polnischen 
Bevölkerungsdichte aul einen normalen Stand 
werde dazu führen, daß dem polnischen Volk 
„die Luit ausgeht". Beides schließt einander aus, 
es sei denn, man wollte zugrundelegen, die Po­
len wären in keiner Hinsicht in der Lage, sich 
selbst zu ernähren und zu versorgen, außer 
wenn sie über riesige, kaum genutzte „Produk­
tionsreserven" verlügten. Damit wären wir aber 
bei dem üblichen Schlagwort von der „polni­
schen Wirtschaft" und von der angeblichen „Un­
fähigkeit und Faulheit der Polen', das nicht 
scharf genug zurückgewiesen werden kann. 

* 
Nun ist aber außerdem testzustellen, daß kein 

vernünftiger Mensch in Deutschland — und in 
der Welt — die Forderung erhebt, die gesamte 
polnische Bevölkerung müsse die Oder-Neiße-
Gebiete verlassen, wenn die jetzt polnisch 
verwalteten Territorien eines Tages in deut­
sche Verwaltung zurückkehren. Es geht allein 
um die Wiederherstellung des in der UN-Charta 
der Menschenrechte kodifizierten Rechtes auf 
Freizügigkeit sowohl lür Polen als auch tür 
Deutsche hinsichtlich der Oder-Neiße-Gebiete. 
Nimmt man an, daß — abgesehen von den rund 
einer Million Deutschen im polnischen Verwal­
tungsgebiet Deutschlands — zwei Millionen 
oder drei Millionen nicht nach Polen reemigrier­
ten, sondern entweder dort bleiben, wo sie jetzt 
sind, oder nach Mittel- und Westdeutschland 
umsiedeln oder ins Ausland abwandern, so 
würde die Bevölkerungsdichte in Polen beträcht­
lich unter 140 liegen, sich im gesamten Deutsch­
land zwischen Memel und Rhein aber aul etwa 
170 je gkm belaufen. 

Dieser Berechnung kann von polnischer und 
sonstiger Seite nichts entgegengehalten werden 
außer dem Hinweis auf die Difierenz zwischen 
der polnischen und der deutschen Geburten-
g u o t e bzw. beim Geburtenüberschuß über die 
Todeställe. Aber gerade ein solches „Gegen­
argument" würde nur beweisen, daß die Massen­
austreibungen der Nachkriegszeit tatsächlich aul 
lange Sicht das deutsche Volk in seiner Sub­
stanz auls schwerste schädigen müssen, indem 
nämlich die Verminderung der deutschen Ge-
hurtenguote ganz wesentlich auf die Abtren­
nung und Annexion der deutschen Ostgebiete 
zurückzulühren ist, die einst — nicht zuletzt 
auch wegen ihres agrarischen Charakters — 
einen hohen Anteil an den Geburtenüberschüs­
sen stellten. Hierüber, über diese bedenkliche 
Erscheinung der allmählichen Reduzierung der 
Lebenskrait, kann aber kein noch so hoher Le­
bensstandard hinwegtäuschen, und hier wirkt 
sich denn tatsächlich die Übervölkerung aus, 
wenn auch die Kurve der Geburtenüberschüsse 
sich bedingt heben mag. Die Überalterung des 
deutschen Volkes ist ein sehr ernstes Problem, 
vor allem wenn sie weniger durch Verlängerung 
der Lebenserwartung als vielmehr durch Be­
einträchtigung der Relation zwischen jungen 
und alten Jahrgängen bedingt wird. 

Kurzum- Wenn man sich schon auf polnischer 
Seite auf die „demographische" Argumentation 
einläßt, um damit die Verweigerung einer Wie­
dergutmachung der Massenaustreibungen und 
Annexionen zu „begründen", so muß dieses auf 
Warschau und auf alle diejenigen zurückschla­
gen, die das Unrecht an Oder und Neiße in alle 
Ewigkeit fortsetzen wollen. 

diesmal — sehr empfindsam. W e i l ün A u g e n ­
blick — ganz g e w i ß nicht durch uns — die W e g e 
zu einer e c h t e n d e u t s c h e n W i e d e r ­
v e r e i n i g u n g wei tgehend versperr t s ind, 
sol len w i r den deutschen Os ten preisgeben, v o r 
der Geschichte kap i tu l i e ren und unsere Zukunf t 
schon heute verspie len . Das ist w o h l die M e i ­
nung von Leuten, die sich ein M o n o p o l der M e i ­
nungsbi ldung a n g e m a ß t haben. Sie hal ten sich 
für g r o ß e Leuchten im pol i t ischen und im histo­
rischen Fach und weisen doch erhebliche W i s ­
s e n s l ü c k e n auf. Gerade die Weltgeschichte zeigt 
uns doch an Tausenden v o n Beisp ie len , d a ß al le 
g r o ß e n En twick lungen ihre Zei t brauchen und 
d a ß die Dinge nur v o n denen gemeistert wer­
den, die sie reifen lassen und dann energisch 
anpacken. K l e i n g l ä u b i g e und Verzag te , Angs t ­
meier und poli t ische T r ä u m e r haben noch nie 
g r o ß e Geschichte gemacht und waren immer 
schlechte Ratgeber. Erst in schweren und s t ü r ­
mischen Zei ten b e w ä h r t , sich der g r o ß e C h a ­
rakter, der G e d u l d und Kraft , Zuvers icht und 
Scharfblick in sich vereint . 

„Illegale Grenzübertritte" 
an der Oder-Neiße-Linie 

(hvp) Die polnische Zeitschrift „ C h l o p s k a dro-
ga" stellte fest, d a ß im Jahre 1964 „in jeder 
Nacht" die O d e r - N e i ß e - L i n i e und die schlesisch-
tschechische Grenze „ i l lega l ü b e r s c h r i t t e n " wor­
den ist. Die jenigen, die h ierbei festgenommen 
wurden, haben zu 51 Prozent e r k l ä r t , d a ß sie 
„nach Polen entkommen oder durch Polen 
f lüchten" wol l ten , w ä h r e n d 49 Prozent die V o l k s ­
republ ik Polen ver lassen wol l t en . In dem po l ­
nischen Bericht w i r d behauptet, d ie jenigen, die 
beim „ i l l ega len G r e n z ü b e r t r i t t " ge faß t worden 
seien, seien „zumei s t g e w ö h n l i c h e Verbrecher" 
gewesen, die ü b r i g e n h ä t t e n poli t ische M o t i v e 
gehabt. In dem polnischen Bericht w i r d nicht 
klargestel l t , w ie v ie l e Personen die O d e r - N e i ß e -
1 m i r in ös t l i cher Richtung ü b e r s c h r i t t e n , um zu 
ihren A n g e h ö r i g e n in den deutschen Ostgebie­
ten zu gelangen. 

Von Woche zu Woche 
Das Recht der Deutschen auf W i e d e r v e r e i n i ­

gung, Fre ihei t und Fr ieden betonte der ita­
l ienische S t a a t s p r ä s i d e n t Saragat in einer 
Rede in der F re ien U n i v e r s i t ä t i n Be r l i n . 

F ü r eine bewegl iche O s t p o l i t i k hat sich V i z e ­
kanzler Erich M e n d e auf dem gesellschafts­
pol i t ischen B u n d e s k o n g r e ß der F D P in Göt ­
t ingen eingesetzt. 

Zu gemeinsamen Fernseh-Diskuss ionen ü b e r 
Probleme der deutschen P o l i t i k hat der SPD-
Vors i t zende W i l l y Brandt Bundeskanz le r Er­
hard aufgefordert. Das sei e in W e g , um Sach­
l ichkei t im unvermeid l ichen K a m p f wal ten zu 
lassen und das Interesse der Jugend zu 
wecken. 

Eine Reform der E ta t -Po l i t ik des Bundestages 
hat B u n d e s t a g s p r ä s i d e n t Eugen Gerstenmaier 
in e iner Sendung des Westdeutschen Rund­
funks gefordert. 

Des 40. Todestages v o n Fr iedr ich Ebert, des er­
sten R e i c h s p r ä s i d e n t e n , wurde in Gedenk­
feiern i n H e i d e l b e r g und B e r l i n gedacht. Bun­
d e s p r ä s i d e n t L ü b k e er innerte i n seiner A n ­
sprache im Ber l ine r R e i c h s t a g s g e b ä u d e an 
die Ve rd i ens t e Eberts und w ü r d i g t e dessen 
Bedeutung für die Gegenwar t . 

Der In te rzonenverkehr hat in den ersten sechs 
M o n a t e n dieses Jahres trotz der rund ein­
w ö c h i g e n Te i lb lockade A n f a n g A p r i l gegen­
ü b e r der ersten Hä l f t e des Vor j ah re s erheb­
lich zugenommen. 

Fast 85 Prozent der wahlberecht ig ten Bundes­
b ü r g e r w o l l e n , w i e e ine Umfrage ergab, bei 
der Bundes tagswahl im September ihre 
St imme abgeben. Das geringste Interesse 
zeigten die wahlberecht igten Jugendl ichen. 

Insgesamt 315 000 Rentner aus Mit te ldeutsch­
land s ind in der ersten Hä l f t e dieses Jahres 
in die Bundes repub l ik gekommen, um V e r ­
wandte zu besuchen. 

343 Mi t te ldeu tschen gelang in der ersten Häl f te 
dieses Jahres trotz der s tarken Befestigun­
gen und Bewachung der Demarka t ions l in ie 
die Flucht in die Bundes repub l ik . 

Gegen „ V e r s u c h e in te l l ek tue l l e r Snobs", den 
W o h l s t a n d in der Bundesrepubl ik lächerl ich 
zu machen, wandte sich Bundeskanz le r Er­
hard. „ W e r ihn nicht haben w i l l , so l l darauf 
verzichten. Ich habe nur noch ke inen gefun­
den, der das tut", ä u ß e r t e der Bundeskanzler . 

So geht es auch! 
RMW. Wer viel auf Reisen ist und sich hier 

und dort eine örtliche Tageszeitung kauft, der 
kann oft feststellen, daß in deren Spalten eine 
erfrischend offene und klare Sprache gesprochen 
wird. Natürlich gibt es auch unter diesen Blättern 
„so'ne und solche". Wir meinen jedenfalls, daß 
man nicht nur seinem Herzen in einem Leser­
brief an die entsprechende Zeitung Luft machen 
sollte, wenn sie etwa — wie so häufig in diesen 
Tagen — von der 18. Novelle zum Lastenaus­
gleich als einem „Wahlgeschenk lür Vertrie­
bene" spricht. Auch ein zustimmender Leser­
brief als Dank für sachliche Berichterstattung tut 
seine Wirkung und wird in einer Redaktion 
aufmerksam gelesen. 

Ein Beispiel für viele möchten wir unseren 
Lesern nicht vorenthalten: Unser Leser Hugo 
Pilger aus Orteisburg, der jetzt in Karlsruhe 
wohnt, sandte uns eine Glosse, die in den „Badi­
schen Neuesten Nachrichten" vom 2. Juli erschie­
nen ist und in der sich der Verfasser mit einer 
Fernsehsendung des Düsseldorfer „Kom(m)öd-
chens" kritisch auseinandersetzt. Seine Kritik 
dürfte vielen Fernsehteilnehmern aus dem Her­
zen gesprochen sein: 

Die Komödien-Schande 

Ein Kabarett darf über alles lästern, was in der 
Öffentlichkeit geschieht, und das tut das be­
kannte mKom(m)ödchen" in Düsseldorf aus Her­
zenslust mit viel Geist, oll sogar genialem Hu­
mor, stellenweise wird er auch durch Klamauk 
ersetzt, vielfach aber überwiegt bissige, einen 
bestimmten politischen Standpunkt offenbarende 
unbarmherzige Satire. Soweit die Parteien be­
troffen werden — sie wurden am vergangenen 
Mittwoch im Fernsehen gleicherweise durch den 
Kakao gezogen einschließlich der Gewerkschaf­
ten — sollen sie sich selbst wehren. 

Wasaberden V e r t r i e b e n e n i n d e r 
so üblen pauschalen Weise ange-
t a n w u r d e , w a r e i n e S c h a n d e , und die 
öffentliche Meinung hätte allen Grund sich dar­
über aufzuregen. Es geht hier nicht um Seebohm, 
sondern um die Verächtlichmachung von Millio­
nen Deutscher, denen unser aller Teilnahme gel­
ten müßte, weil sie durch eine Grausamkeit 
sondergleichen aus ihrer Heimat vertrieben wur­
den und diese ihnen schon seit zwanzig Jahren 
vorenthalten wird. Menschen zu ihrem Unglück 
hinzu noch zu verspotten, das ist eine traurige, 
eine armselige Leistung, die es verdient, so 
niedrig gehängt zu werden, daß jeder Straßen-
koter sich daran ergötzen kann. Soweit darf 
sich ein Kabarett durch kritiklose gläubige Lek­
türe einschlägiger Publikationsorgane, durch po­
litischen Haß und mangelndes Heimatgelühl 
nicht treiben lassen, daß der Humor zu kurz und 
die Verächtlichmachung ganzer Volksschichten 
zum Zuge kommt. Irgendwo hört bei Spaß­
machern, auch wenn sie noch so talentiert sind, 
der Spaß auf. Man muß sich schämen, daß so 
etwas am Rheine geschehen und zu Millionen 
Familien ausgestrahlt werden konnte. Man kann 
es sich mit Wenzel Jaksch tatsächlich nicht den­
ken, daß umgekehrt so etwas hätte geschehen 
können, wenn nicht die Ostdeutschen zu uns, 
sondern wir vom Wes ten zu ihnen vertrieben 
worden wären. Wir sind Gott sei Dank den Hit­
ler los, aber wer rettet uns vor der Barbarei 
derer, die unter dem Schutze der Demokratie alle 
Hegeln des Auslandes verachten und um der 
lomte willen vor keiner kabarettistischen Un­
menschlichkeit zurückschrecken? 

Ein trauriges Kapitel 
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Einladung zur Gewalt 
Von Robert G. Edwards 

In der Demokratie herrscht Presse- und 
Meinungsfreiheit, und sie stellt ein 
hohes, vertassungsmäßig gesichertes Rechtsgut 
dar. Sie ist wesentlicher Bestandteil der Frei­
heitsrechte, und niemand darl sie antasten. Von 
welcher Bedeutung sie ist, geht daraus hervor, 
daß sie auch gehütet werden muß wie ein Aug­
apfel, wenn die Gegner der Freiheit sie sich 
zunutze machen, indem sie die Meinungen und 
Informationen, die in voller Freiheit dargeboten 
werden, für ihre Zwecke ausnutzen. Das bedingt 
aber ein hohes Maß der Verantwortung 
derer, die sich der Freiheit ertreuen: Sie sind 
gehalten, stets zu berücksichtigen, welche Ge­
fahren sie eben tür diese ihre Freiheit heraui-
beschwören, wenn sie beim Gegner die Meinung 
erzeugen, er könne ungestrait zur Gewalt grel­
len, um seine Ziele zu erreichen, oder überhaupt 
gegen Menschenrechte verstoßen, ohne daß für 
ihn daraus irgendein Nachteil erwüchse. Leider 
ist in den vergangenen Jahren in westlichen 
Ländern vieles verlautbart worden, was dazu 
führte, daß Gewalt angewendet wurde und 
Menschen in schweres Leid gestürzt worden 
sind. Auch in den Vereinigten Staaten sind sol­
che Äußerungen — sicherlich last stets unab­
sichtlich — getan worden, die faktisch eine Ein­
ladung zu kommunistischen Ge­
waltmaßnahmen darstellten. 

Diejenigen, die solche Erscheinungen von je­
her mit Sorge betrachtet haben, konnten nicht 
umhin, eine ganze Reihe schwerwiegender Fälle 
unbedachter Verlautbarungen testzustellen, die 
verhängnisvolle Weiterungen zeitigten. In der 
Zeit nach dem Zweiten Weltkriege fiel beson­
ders jene Erklärung des früheren amerikani­
schen Außenministers Dean Acheson im Jahre 
1950 ins Gewicht, die dazu beitrug, daß der 
Korea-Krieg ausbrach. Acheson hatte sei­
nerzeit diejenigen Länder im pazifischen Raum 
aufgeführt, die von den USA gegen die vom 
kommunistischen Imperialismus herrührenden 
Gefahren unter allen Umständen geschützt wer­
den würden. Er nannte u. a. Japan, Formosa und 
die Philippinen, nicht aber Süd-Korea. Da die 
amerikanischen Truppen Süd-Korera bereits ver­
lassen hatten, meinte Stalin, die Tatsache, daß 
der amerikanische Außenminister Süd-Korea 
nicht unter den von den USA garantierten Län­
dern genannt hatte, bekunde ein amerikanisches 
Desinteresse — und so stießen denn die kom­
munistischen Streitkräfte Nord-Koreas auf Wei­
sung Moskaus nach Süden vor, wo sie erst kurz 
vor dem Hafen Pusan von den inzwischen gelan­
deten amerikanischen Truppen aufgehalten wer­
den konnten. Dann wendete sich das Blatt, aber 
der durch unbedachte Politik herbeigeführte 
Krieg forderte Zehntausende von Menschen­
leben, ehe die Frontlinie wieder etwa dort sta­
bilisiert wurde, wo sie vorher bestanden hatte. 

* 
Ein weiteres bedenkliches Beispiel ähnlicher 

Art stellte jene Äußerung des amerikanischen 
Senators F u 1 b r i g h t im Jahre 1961 dar, 
die ganz wesentlich dazu beitrug, daß Chru­
schtschew und Ulbricht sich entschlossen, die 
Mauer in Berlin zu errichten, die seither 
wegen des unmenschlichen Schießbefehls so 
viele Menschenopfer gefordert hat. Fulbright er­
klärte sinngemäß, daß man es keinem Lande 
verwehren könne, wenn es Vorkehrungen zur 
Verhinderung der Abwanderung seiner Bevöl­
kerung treffe. Das widersprach nicht nur jenem 
Artikel in der UN-Charta der Menschenrechte, 
nachdem jedermann das Recht haben soll, „sein 
Land zu verlassen und in dasselbe zurückzukeh­
ren", sondern es ermunterte das kommunistische 
Regime in Ost-Berlin dazu, gestützt auf Moskau 
eben das zu tun, was Fulbright zwar nicht emp­
fohlen, aber als verständlich deklariert hatte. 
In der Tat wurde nun von den USA nichts unter­
nommen, um den Mauerbau zu verhindern, ob-
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Ein junger britischer Historiker befaßt sich hier 
mit dem wichtigen Problem des bis heute keines­
wegs befriedigenden Verhältnisses zwischen England 
und Deutschland. W i r haben es gerade in den letz­
ten Jahren immer wieder erlebt, wie stark offenbar 
alte Ressentiments, krasse Vorurteile und Neidkom-
plexe aus den Tagen der beiden Weltkriege in wei­
ten politischen und publizistischen Kreisen Londons, 
aber auch in vielen Kreisen des britischen Volkes 
noch fortwirken. Die mindestens ausweichende, oft 
genug offen feindselige Stellungnahme englischer 
Zeitungen und Sender zu entscheidenden deutschen 
Lebensfragen ist von uns oft genug festgestellt wor­
den Watt erinnert daran, daß der Brite bis etwa 
1900 deutschen Anliegen wohlwollend und freund­
lich gegenüberstand, obwohl sich auch damals schon 
scharfe und bittere Stimmen gegen das neue Deut­
sche Reich als Konkurent auf dem Weltmarkt ver­
nehmen ließen. 

Es kann wohl niemand bestreiten, daß es dann 
vor allem die bis ins Infernalische gesteigerte briti­
sche Kriegspropaganda nach 1914 war, die sich noch 
Jahrzehnte im deutschfeindlichen Sinne auswirkte. 
Für die Nöte der Weimarer Republik hat man in 
London wenig Verständnis gehabt und dabei man­
che Gelegenheit zu echter Konsolidierung versäumt. 
Was der britische Autor im einzelnen über die eng­
lische Einstellung zu Hitler zu sagen hat ist sehr 
interessant und aufschlußreich, ebenso die Stellung­
nahme zur britischen Besatzungspohtik nach 1945. 
bei der Watt mit sehr harten Worten nicht spart, 
wenn er z. B. von der ganz verfehlten Praxis der 
Entnazifizierung spricht und die Aspekte der Ver­
geltung erwähnt. Er scheut sich nicht, von der Be­
schränktheit und Laienhaftigkeit so mancher Ent­
scheidungen und Forderungen der Besatzungsbehor-
den zu sprechen. Er erinnert mehrfach an den harten 
Widerstand den in den Nachkriegsjahren vor allem 
britisdie Linkspolitiker (auch Harold Wilson) lei­
steten als es um den deutschen Verteidigungsbei­
trag zur westlichen Allianz ging. Viele Einzelheiten 
sind den Deutschen schon ganz entfallen. Es ist gut, 
sie sich noch einmal ins Gedächtnis zu rufen. Selbst­
verständlich unterschreiben wir lange nicht alle Ur­
teile des britischen Historikers (etwa seine Elogen 
für die angeblich so gutwillige Doklorin Elizabeth 
Wiskemann). Im Ganzen aber ist das Buch sehr auf­
schlußreich und wichtig. k -

wohl das in den ersten Stunden nach dessen Be 
ginn noch möglich gewesen wäre, ohne eine 
Kriegsgelahr herbeizuführen: Nur sow/etzonale 
„Grenzwächter" belanden sich zunächst an der 
entstehenden Mauer, keine Sowjettruppen, die 
vielmehr erst später dorthin vorrückten, als fest­
stand, daß Washington und die anderen west­
lichen Verbündeten sich aul Proteste beschrän 
ken würden. Man hatte offensichtlich im Kreml 
die damalige Position des amerikanischen Sena­
tors richtig eingeschätzt, der zu den hervor­
ragendsten politischen Sprechern der Demokra­
ten gehörte. 

In diesen Tagen nun, da die ganze Welt sich 
mit zunehmender Besorgnis fragt, wie weit sich 
das Kriegsieuer in Vietnam noch ausbreiten und 
welche Auswirkungen das wohl auch lür die ge­
samte freie Welt — besonders auch lür Europa 
— haben werde, findet in den Vereinigten Staa­
ten eine öffentliche Erörterung der Umstände 
statt, die zu den Wirren in dem südostasiatischen 
Lande tührten, und auch hier werden Ansichten 
als diskutabel hingestellt, die der kommunisti­
schen Aggression Vorschub leisten können, weil 
durch solche Äußerungen der Eindruck erweckt 
wird, die Vereinigten Staaten würden in Bälde 
geneigt sein, ihr Engagement in Süsloslasien um 
jeden Preis lallen zu lassen: Auch dann, wenn 
sie diejenigen Menschen preisgeben, die sich 
unter amerikanischen Schutz gestellt haben. 
Diese irrige Ansicht, die aber dazu beiträgt, daß 
der kommunistische Wille zur Eroberung des 
ganzen Landes ungemein verstärkt worden ist, 
wurde dadurch erzeugt, daß in der „Washington 
Post", jener Tageszeitung, die sehr wohl — 
neben der „New York Times" — als wichtigstes 
demokratisches Organ der USA betrachtet wer­
den kann, den katholischen Flüchtlingen aus 
Nord-Vietnam ein gerüttelt Maß an „Schuld" 
daran beigemessen worden ist, daß der Krieg in 
Vietnam andauert: Drew Pearson, einer der be­
deutendsten amerikanischen Kommentatoren, 
schrieb nämlich Anfang Juni ds. J. in der „Post", 
Nord- und Süd-Vietnam würden schon längst 
wiedervereinigt sein und die Vietnamesen könn­
ten „glückselig leben", wenn es nicht dem ameri­
kanischen Kardinal Spellman gelungen wäre, 
seinerzeit den Präsidenten Eisenhower zu ver­
anlassen, die Flucht von rd. 1 Million Katholiken 
aus Nord- nach Süd-Vietnam zu „protegieren". 
Wieder einmal also — wie im Falle Fulbright — 
werden also diejenigen, die aus einem kommu­
nistisch beherrschten Territorium in den freien 
Landesteil flüchten, gewissermaßen dafür ver-

Dr. Fritz Gause: 

Uferpromenade in Johannisburg 
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antwortlich gemacht, daß die kommunistische 
Seite Gewaltmaßnahmen unternimmt. 

Das alles ist dazu angetan, bei allen größte 
Beunruhigung hervorzurulen, die mit Recht da­
von überzeugt sind, daß der Schutz der Freiheit 
und der Menschenrechte in aller Welt — auch in 
Europa — von der Entschlossenheit der Ver­
einigten Staaten abhängt, die Freiheitsrechte und 
die Menschenwürde gegenüber denjenigen zu 
sichern, die sie vernichten wollen. Wenn dieses 
Vertrauen schwindet, so muß dies verhängnis­
volle Folgen haben, indem einerseits der Wille 
zum Widerstand gegen die kommunistische 
Aggression und Infiltration geschwächt, anderer­
seits aber der Wille zur kommunistischen Welt­
eroberung verstärkt und verschärft wird. Das 
heißt aber, daß diejenigen, die im Westen das 
Recht der Presse- und Meinungslreiheit nicht mit 
dem gebotenen Verantwortungsbewußtsein in 
Anspruch nehmen, letztlich eben das herbeilüh-
ren hellen, was zu vermeiden ihr tatsächliches 
oder vorgebliches Ziel ist: Daß die freie Welt 
nur noch vor der Alternative steht, entweder 
zu kapitulieren oder in ungünstiger Position den 
Verteidigungskampi zu führen, der in einem 
alles vernichtenden Kriege der Kontinente endet. 

Ostkunde im Unterricht 
.Ein unabdingbarer Bestandteil der politischen Bildung' 

Es ist eine Erfahrungstatsache, d a ß jede 
menschliche Gemeinschaft darauf bedacht ist, 
sich i n ihrem W o h n - und W i r k u n g s r a u m e in­
zurichten und gegen die U m w e l t abzugrenzen, 
und je s t ä r k e r das G e m e i n s c h a f t s b e w u ß t s e i n 
ist, um so mehr empfindet man alles, was a u ß e r ­
halb dieser Gemeinschaft l iegt, als andersartig, 
als fremd. Das gi l t für landschaftliche und beruf­
liche Gemeinschaften und auch für V ö l k e r . 
K a u m hatte das deutsche V o l k i n den Befrei­
ungskr iegen und in der Revo lu t ion von 1848 
gelernt, sich als eine Einhei t zu empfinden, und 
den Versuch gemacht, auch als solche poli t isch 
zu handeln, da wurde dieses B e w u ß t s e i n durch 
die R e i c h s g r ü n d u n g eingeengt. Es gab damals 
ke ine andere als die kleindeutsche L ö s u n g der 
deutschen Frage, aber die Folge war, d a ß das 
deutsche N a t i o n a l b e w u ß t s e i n sich auf das K a i ­
serreich konzentr ier te , d a ß man die Ö s t e r r e i c h e r 
und al le a u ß e r h a l b der Reichsgrenzen lebenden 
Deutschen w o h l noch als Deutsche ansah, aber 
eben als Auslandsdeutsche. Das gesamtdeutsche 
B e w u ß t s e i n trat hinter dem kleindeutschen Pa­
tr iot ismus zurück . Z w a r schien das deutsche 
V o l k sowoh l um die Jahreswende 1918/19 wie 
in der Zei t des Dri t ten Reiches dem Z i e l , e inen 
Nat ionals taa t zu bi lden und damit das zu er­
reichen, was alle anderen V ö l k e r Europas 
l ä n g s t b e s a ß e n , n ä h e r z u k o m m e n . Es ist bekannt, 
w i e sehr beide M a l e eigenes Versagen und 
eigene Schuld und der Widers t and unserer Geg­
ner uns v o n diesem Z i e l abgebracht haben. 

G e g e n V e r e n g u n g d e s d e u t s c h e n 
G e s c h i c h t s b i l d e s 

Seit zwanz ig Jahren leben w i r auf dem T r ü m ­
merfeld der deutschen Na t ion . W i r haben uns 
auf ihm eingerichtet, aber w i r k ö n n e n die 
T r ü m m e r um uns herum vor läuf ig nicht zu einem 
neuen Hause z u s a m m e n f ü g e n . W i r m ü s s e n je­
doch im B e w u ß t s e i n erhalten, d a ß diese Bruch­
s tücke zu unserem Hause g e h ö r e n und nicht v o n 
Nachbarn in ihre H ä u s e r eingebaut werden. 
Die Gefahr besteht, d a ß der T e i l des deutschen 
V o l k e s , der sich in der Bundesrepubl ik Deutsch­
land wohnl ich wieder eingerichtet hat, sich mit 
diesem Dasein bescheidet und die T r ü m m e r 
andern ü b e r l ä ß t . Irregeleitete Idealisten glau­
ben fälschlich damit dem Fr ieden und der V e r ­
s ö h n u n g mit den Nachbarn zu dienen; die Be-
guemen bangen um ihr Wohlbehagen und das 
Goldene K a l b des Lebensstandards. Beide möch­
ten das, was war, aus ihrem G e d ä c h t n i s ver­
d r ä n g e n , und die Eigenschaft der Menschen, sich 
an Bestehendes zu g e w ö h n e n , kommt dem ent­
gegen. Das w i r k t auf unser Geschichtsbild zu­
rück. W o z u brauchen w i r v o n den Gebieten, die 
uns zur Zei t ver loren sind, etwas zu wissen? 
Liegen nicht die alten deutschen S t ä d t e Dan-
zig , K ö n i g s b e r g und Breslau, l iegen nicht auch 
Prag und W i e n im Aus land? M a n beginnt, sie 
aus unserem G e s c h i c h t s b e w u ß t s e i n zu entlassen, 
als wenn sie niemals etwas mit der deutschen 
Geschichte zu tun gehabt h ä t t e n . A l l e verant­
w o r t u n g s b e w u ß t e n Deutschen s ind sich dar in 
e in ig , d a ß dies eine Gefahr für unsere Zukunft 
ist, d a ß die V e r e n g u n g des deutschen G e ­

schichtsbildes auf die k le ine Bundesrepubl ik 
nicht nur unserer Geschichte Gewal t antun, son­
dern auch jede Aussicht zur Wiede rve re in igung 
in dem uns vö lke r r ech t l i ch zustehenden A u s m a ß 
verbauen w ü r d e . 

Dieser Gefahr einer geist igen V e r k ü m m e r u n g 
entgegenzuwirken, hat sich die „ B u n d e s a r b e i t s ­
gemeinschaft für deutsche Ostkunde im Unter­
richt" zum Z i e l gesetzt. Sie ist eine aus pr iva ter 
Ini t ia t ive entstandene freie V e r e i n i g u n g v o n 
M ä n n e r n , die sich ehrenamtlich dieser Aufgabe 
annehmen, und auch mehrere L e h r e r v e r b ä n d e 
g e h ö r e n ihr als k o l l e k t i v e M i t g l i e d e r an. Er­
ster Vors i t zender ist z. Z . unser Landsmann 
Dr. H u g o N o v a k , Obers tudiendirektor i . R. 
in G e i s w e i d bei Siegen. Die Arbe i t sgemein­
schaft setzt den Hebe l dort an, wo das Ge­
schichtsbild geformt wi rd , d. h. in den Schulen, 
und dort wieder nicht so sehr bei den Schüle rn , 
sondern bei den Lehrern, sowohl denen, die 
schon im Beruf stehen, wie denen, die sich auf 
ihn vorberei ten. Die Bundesarbeitsgemeinschalt 
wie ihre Untergl iederungen, die Landesarbeits-
gemeinschaften, veranstal ten seit zwölf Jahren 
mehrmals im Jahr W o c h e n l e h r g ä n g e mit Leh­
rern al ler Schularten e inschl ießl ich der Berufs­
und Fachschulen und mit Dozenten und Stu­
denten der p ä d a g o g i s c h e n Hochschulen. In ihnen 
werden die Tei lnehmer, nicht nur His to r ike r , 
sondern Ver t re te r a l ler Fächer , für die die 
Kenntnis vom deutschen Osten von Bedeutung 
ist, v o n Fachleuten ü b e r die Landschaft, die Ge­
schichte und K u l t u r des Ostens informiert und 
zu kameradschaftlicher Aussprache angeregt. 
Die Referenten w ie die Tei lnehmer stammen 
keineswegs nur aus den ver lorenen Gebieten, 
sondern auch aus Westdeutschland. Es ist ge­
rade die Absicht der Veranstal ter , auch bei den 
Westdeutschen Interesse und Kenntnisse an 
den Ostgebieten zu erwecken und zu verbre i ­
ten, damit sie das G e h ö r t e an ihre Schü le r 
weitergeben und in ihrem Beruf verwerten. Die 
No twend igke i t dieser ehrenamtlich geleisteten 
A r b e i t ist bisher sowohl v o n den z u s t ä n d i g e n 
Ste l len wie v o n der Öffent l ichkei t anerkannt 
worden. N i e m a n d w i r d behaupten, d a ß alles, 
was getan worden ist, immer v o l l k o m m e n war. 
Es bleibt manches zu verbessern, und aus Er­
fahrungen m u ß man lernen. K r i t i k ist stets w i l l ­
kommen, aber mit N ö r g e l e i ist niemandem ge­
dient. Die gute Absicht ist bisher immer aner­
kannt worden, und was geleistet worden ist, 
kann sich sehen lassen. 

Die Bundesarbeitsgemeinschaft a l le in hat seit 
ihrer G r ü n d u n g im Jahre 1953 etwa siebzig Ta ­
gungen mit Lehrern und Studierenden durch­
geführ t . Dazu kommen mindestens ebensoviele 
L e h r g ä n g e der Landesarbeitsgemeinschaften. 

E i n e e u r o p ä i s c h e A u f g a b e 

Die polit ische Entwick lung der sowjetisch be­
setzten Zone legte es nahe, Mit te ldeutschland 
und Ber l in in das Arbei tsgebiet einzubeziehen, 
und audi das Selbstbestimmungsrecht und die 
Eingl iederung der Ver t r iebenen in Westdeutsch­
land sind e r ö r t e r t worden. Das Hauptinteresse 

Gumbinner „Revanchisten" 
V o n Landsleuten bekamen w i r die Ausgabe 

der Ost-Ber l iner SED-Zei tung „ N e u e s Deutsch­
land" vom 24. 6. 1965 zugeschickt, in der ü b e r 
ein „Bundes t re f fen" der „Landsmannscha f t G u m -
binnen" berichtet w i r d — gemeint ist das Haunt-
kreistreffen der Gumbinner in Bielefeld . W i r 
sind sicher, d a ß unsere Landsleute in der Zone 
zwischen den Ze i l en doch das gefunden haben, 
worauf es ihnen ankommt: die G e w i ß h e i t , d a ß 
w i r al le unsere Heimat nicht autgegeben ha­
ben. H i e r ist die N o t i z i n v o l l e m Wor t l au t : 

West-Berlin: Sprungbrett der Revanchisten 

Bielefeld (ND/ADN). „Wir hoffen, einst 
über Berlin nach Ostpreußen zurückzukommen." 
Mit diesen Worten schürte der Vorsitzende der 
Bielefelder Kreislandsmannschaft Gumbinnen, 
Kuntze, auf dem diesjährigen Bundestreffen die­
ser revanchisten Organisation in Bielefeld das 
Feuer der Revanche. Er bestätigte damit, daß 
die Bonner Revanchisten die Annexion West-
Berlins durch die Bundesrepublik als erste 
Etappe, als Sprungbrett ihrer revanchistischen 
Gesamtkonzeption einkalkuliert haben. 

Zur gleichen Zeit hielt der sogenannte „Krei-
tag Gumbinnen" im großen Sitzungssaal des 
Bielefelder Rathauses eine Kreistagssitzung ab. 
Der Begründer der sogenannten „Gemeinschaft 
evangelischer Ostpreußen", Pfarrer Moritz, un­
terstützte die revanchistischen Gebietsforderun­
gen der Landsmannschaft Gumbinnen Er be­
tonte, niemand sei berufen, eine Verzlchlserk'il-
rung auf die durch den Hitlerkrieg verlorenen 
ehemaligen deutschen Gebiete zu geben. 

„Faule Sowjetoffiziere" 
M . M o s k a u . Der Oberbefehlshaber der so­

wjetischen Luf t s t re i tk räf te , Marscha l l Werschi-
nin , hat i n der sowjetischen Mil i tä rze i t schr i f t 
„ K o m m u n i s t woorushonnych s i l " ( „Kommunis t 
der S t re i tk rä f t e" ) Offiziere der Luftwaffe k r i t i ­
siert, die „den Ballast f r ü h e r e r Erfolge mit sich 
herumschleppen" und „mit der Zei t nicht mehr 
Schritt halten". Sie seien wen ig interessiert dar­
an, sich fundierte Kenntnisse der h ö h e r e n M a ­
thematik, Phys ik und der A e r o - und Thermo­
dynamik anzueignen, die für den modernen 
Offizier der Luftwaffe unentbehrlich geworden 
seien. 

Marscha l l Wersch in in kr i t is ier te in diesem 
Zusammenhang, d a ß die Gefech t s fäh igke i t der 
F l i e g e r v e r b ä n d e „noch u n g e n ü g e n d hoch" sei 
und auch der taktischen A u s b i l d u n g zu wenig 
Sorgfalt und Aufmerksamkei t gewidmet werde 

gilt nach wie vor den deutschen Ostgebieten 
und ihren Nachbarn, also dem V e r h ä l t n i s z. B. 
zwischen Deutschen und Polen, Deutschen und 
Tschechen. Os tkunde ist ü b e r das nationale In­
teresse hinausgewachsen zu einer e u r o p ä i s c h e n 
Aufgabe. 

Es gilt die Tatsache im G e d ä c h t n i s zu erhal­
ten, d a ß ganz Ostmit teleuropa, wie das W o r t 
schon sagt, aus dem e u r o p ä i s c h e n Abend lands 
hervorgegangen ist und ihm bis zum Schick­
salsjahr 1945 z u g e h ö r t hat, die baltischen Län­
der ebenso w ie ganz Polen. Nicht auf Fragen 
der Tagespol i t ik kommt es dabei an, sonde n 
auf die W e i t u n g des geist igen Horizonts . N u ; 
aus der eingehenden, objektiv-sachgerechten 
Kenntn is der Vergangenhei t dieser Gebiete 
kann man eine richtige Perspekt ive für die Zu­
kunft gewinnen. 

A u ß e r den Tagungen und L e h r g ä n g e n dienen 
V e r ö f f e n t l i c h u n g e n den Zie len der Bundesar­
beitsgemeinschaft, die V i e r t e l j a h r e s b l ä t t e r 
« D e u t s c h e O s t k u n d e " , die in unregel­
m ä ß i g e r Folge erscheinenden „ B a u s t e i n e 
o s t k u n d l i c h e n U n t e r r i c h t s " und die 
bisher in z w e i B ä n d e n vor l iegenden J a h r b ü c h e r 
„ O s t k u n d e i m U n t e r r i c h t ". A u c h hier 
b le iben — wie kann es anders sein? — manche 
W ü n s c h e offen. Anregungen sind immer w i l l ­
kommen. Mancher Samen, der g e s ä t ist, ist un­
ter die Dornen oder auf unfruchtbaren Boden 
gefallen und nicht aufgegangen. Die erreichten 
Erfolge rechtfertigen aber al le bisher igen A n ­
strengungen, und je g r ö ß e r das F e l d ist, das 
noch zu bestellen ist, um so eifriger m u ß jeder 
an der Arbe i t sein, der es für notwendig hä l t , 
d a ß auch auf diesem Felde einst Frucht geerntet 
wi rd . Es gibt wohl niemanden, der diese Not­
wendigkei t bestreitet. Denn Ostkunde ist e in 
unabdingbarer Bestandtei l der poli t ischen B i l ­
dung. 
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18. Novelle kommt vor den Bundesrat 
V o n u n s e r e m B o n n e r O B - M i t a r b e i t e r 

Die 18. N o v e l l e zum Lastenausgleichsgesetz m u ß nun noch den Bundesrat passieren. Dre i Vie r ­
tel der L ä n d e r f i n a n z m i n i s t e r haben sich dafür ausgesprochen, dem 18. Ä n d e r u n g s g e s e t z nicht 
zuzust immen. Das ist jedoch ke in G r u n d zur Beunruhigung. Die L ä n d e r f i n a n z m i n i s t e r pflegen 
immer gegen Leistungsverbesserungen im Lastenausgleich zu sein; das g e h ö r t zu ihrem Beruf. 
Entscheiden d ü r f e n im Bundesrat jedoch nicht d i e Finanzminis ter , sondern die M i n i s t e r p r ä s i ­
denten bzw. die Landeskabinet te . Und die dü r f t en g e n ü g e n d politisches G e s p ü r besitzen, nicht 
acht Wochen vor der Bundestagswahl das W ä h l e r h e e r der Ver t r iebenen und Kriegssachge­
s c h ä d i g t e n zu b r ü s k i e r e n , zumal die vor l iegende Fassung der 18. N o v e l l e bei wei tem nicht 
den Erwar tungen der Betroffenen entspricht. Sol l ten die Landeskabinet te das Empfinden nicht 
von sich aus haben, so werden die Bonner Par te i le i tungen hinreichend a u f k l ä r e n d w i r k e n . 

k ö n n e n , gewal t ige Bundeshaushal tsmit te l be­
ansprucht werden, so d a ß die von ihnen ange­
strebte Senkung der Steuern in der folgenden 
Legis la turper iode u n d u r c h f ü h r b a r w ü r d e . W e n n 
in den letzten Wochen von der ü b e r r e g i o n a l e n 
Presse gegen die Wahlgeschenke des Bundes­
tages, die den V e r b ä n d e n dargebracht wurden, 
Sturm gelaufen wurde, so handelte es sich re­
g e l m ä ß i g in W i r k l i c h k e i t nicht e twa um einen 
selbstlosen n a l i o n a l ö k o n o m i s c h e n Standpunkt, 
sondern um eine handfeste Interessenvertre-

Die ü b e r r e g i o n a l e Presse, voran die „ F r a n k ­
furter A l l g e m e i n e Ze i tung" , gefäl l t sich darin, 
für den Bundesrat d ü s t e r e Prognosen zu stellen. 
M a n w i r d annehmen k ö n n e n , d a ß der eigene 
Wunsch Va te r dieser Ä u ß e r u n g e n ist; es han­
delt sich offensichtlich um eine Stimmungsmache 
mit dem Z i e l der negat iven Beeinflussung der 
m a ß g e b l i c h e n Stel len. Die Nega t iv i s ten be­
fürchten — zu Unrecht —, d a ß durch die L e i ­
stungsverbesserungen des Lastenausgleichs, die 
ta tsächl ich aus Fondsreserven finanziert werden 

tung jener anderen V e r b ä n d e , die für Steuer­
senkungen k ä m p f e n . 

M i t dem Inkrafttreten des 18. L A G - Ä n c h -
rungsgesetzes kann nicht vor A u g u s t gerechnet 
werden. A l l e mögl i chen technischen U m s t ä n d e 
stehen einem schnelleren Gang der Dinge im 
Wege. Die Autbesserungen der Kriegsschaden­
rente werden m u t m a ß l i c h , soweit es die Ä m t e r 
schallen, bereits im September zur Zah lung 
kommen, die Nachzahlungen lür Jun i , J u l i und 
August eingeschlossen. Die Aufs tockungen der 
H a u p t e n t s c h ä d i g u n g und erst recht der Haus­
r a t e n t s c h ä d i g u n g werden erst sehr lange mich 
dem 19. September zur A u s z a h l u n g gelangen 
k ö n n e n . Bei der H a u s r a t e n t s c h ä d i g u n g schreibt 
bereits das Gesetz vor, d a ß die A u s z a h l u n g 
erst nach dem 31. Dezember 1966 erfolgen kann , 
we i l das G e l d gebraucht w i r d , um den beson­
ders alten G e s c h ä d i g t e n bis dahin die Haupt­
e n t s c h ä d i g u n g s a u tbesserung auszubezahlen. 

Es ist unvermeidl ich , d a ß die Freigabe der 
Leistungsverbesserungen auf einige Jahre er­
streckt w i r d ; denn die Reserven des Ausgle ichs­
fonds, aus denen die Aufbesserungen finanziert 
werden, l iegen ja nicht i rgendwo abrufhereit da, 
sondern fallen erst im Laufe der Jahre an. 

Wurden die Versprechungen erfüllt? 
Seit v i e l en Jahren haben m a ß g e b l i c h e V e r ­

treter der Ver t r i ebenen immer wieder betont, 
d a ß es dem Sinne eines gerechten Lastenaus­
gleichs z u w i d e r l ä u f t , wenn entscheidende N o ­
ve l len nur alle vier Jahre, das he iß t jewei ls 
kurz vor den N e u w a h l e n zum Bundestag, be­
schlossen werden. 

A u c h diesmal war es nicht anders. In einer 
Reihe v o n G e s p r ä c h e n mit f ü h r e n d e n M ä n n e r n 
der Parteien wurde von deren Seite immer wie­
der betont, d a ß gerade die H a u p t e n t s c h ä d i g u n g 
mit ihrer a l ler Gerechtigkeit H o h n sprechenden 
Degression im Mi t t e lpunk t der Leistungsverbes­
serungen slehen m ü s s e . Die Betroffenen ver­
merken hingegen, d a ß auch bei der 18. N o v e l l e 
trotz mancher B e m ü h u n g e n um einen gerech­
teren Ausg le ich der Lasten die ehemals Selb­
s t ä n d i g e n e n t t ä u s c h t worden s ind. Zwischen 
Versprechungen und deren V e r w i r k l i c h u n g 
liegt offenbar doch ein weiter W e g . . . W . 

Bundesentschädigungsgesetz 
Das Zwei te Ä n d e r u n g s g e s e t z zum Bundesent­

s c h ä d i g u n g s g e s e t z e n t h ä l t im einzelnen eine 
Reihe wesentlicher Verbesserungen, 

Der Mindestbet rag der Rente für die W i t w e 
eines Ver fo lg ten b e m i ß t sich künf t ig mit 292 
D - M a r k , für V o l l w a i s e n mit 147 D M und für 
Ha lbwa i sen mit 111 D M , wenn keine Rente für 
die W i t w e gezahlt w i r d , bzw. 82 D M , wenn die 
W i t w e eine Rente e r h ä l t . (Die entsprechenden 
Sä t ze der Unterhal tshi lfe des Lastenausgleichs 
betragen 190 D M bzw. 100 D M V o l l w a i s e n -
i ente, bzw. 65 D M Kinderzuschlag.) Die Erwerbs-
u n f ä h i g e n - M i n d e s t r e n t e eines Ver fo lg ten wi rd 
küüf t ig zwischen 147 D M und 36.5 D M , je nach 
E r w e r b s u n f ä h i g k e i t s g r a d , betragen. Bei minde­
stens 6 5 j ä h r i g e n M ä n n e r n (60 jähr igen Frauen) 
werden mindestens 340 D M gezahlt. Die Unter­
haltshilfe gibt dem (zu mindestens 50 Prozent) 
E r w e r b s u n f ä h i g e n 190 D M . 

Schäden an Eigentum und V e r m ö g e n k ö n n e n 
auch dann geltend gemacht werden, wenn sie 
im Gebiet der ehemaligen Fre ien Stadt Danz ig 
belegen waren. H . N . 

Rechtsträger-Abwicklungsgesetz 
A l s letztes Gesetz dieser Legis la turper iode 

verabschiedete der Bundestag das R e c h t s t r ä g e r -
Abwicklungsgese tz . A n seiner Gesta l tung war 
der B u n d e s t a g s a u s s c h u ß für Heimatver t r iebene 
unter V o r s i t z von Landsmann R e i n h o 1 d 
R e h s besonders verd iens tvo l l beteil igt . 

Ke rnpunk t für die Ver t r i ebenen ist der § 27. 
Er schreibt vor , d a ß im Wes ten belegene oder 
i n den Wes ten gerettete V e r m ö g e n s g e g e n ­
s t ä n d e , die ostdeutschen G e b i e t s k ö r p e r s c h a f t e n 
(S täd ten , Landkreisen , P rov inzen und dergl.) 
g e h ö r t e n , in die t r e u h ä n d e r i s c h e V e r w a l t u n g 
des Bundes ü b e r g e h e n . A l s im Wes ten belegene 
V e r m ö g e n s g e g e n s t ä n d e kommen z. B. A n t e i l ­
rechte an westdeutschen Unternehmen oder 
Forderungen gegen westdeutsche Stel len in Be­
tracht. In den Wes ten gerettet s ind z. B. M u ­
s e u m s g e g e n s t ä n d e (wertvol le G e m ä l d e ) , Hafen­
schlepper oder A n t e i l e an in den Wes ten ver­
lagerten jurist ischen Personen (z. B. A n t e i l der 
Prov inz O s t p r e u ß e n an der O s t p r e u ß i s c h e n 
Landgesellschaft). Der Bund kann die Treu­
handverwal tung einer jurist ischen Person des 
öffent l ichen Rechts, z. B. also der Lastenaus­
gleichsbank, ü b e r t r a g e n . 

Durch diese neuen Vorschrif ten findet zu­
gleich auch eine Ungeheuer l ichkei t ihr Ende. 
Die Stadt Eger besitzt in Bayern (direkt an 
der Sudetenlandgrenze) e in g r o ß e s Wa ldge ­
biet. Die jetzige tschechische Stadtverwal tung 
zog nicht nur zwanz ig Jahre lang den forstwirt­
schaftlichen Ertrag dieses Grundbesi tzes, son­
dern schickte sich jetzt auch noch an, den W a l d 
luk ra t iv zu verkaufen! 

§ 27 des R e c h t s t r ä g e r - A b w i c k l u n g s g e s e t z e s 
unterstellt ferner die V e r m ö g e n s g e g e n s t ä n d e 
von N i c h t g e b i e t s k ö r p e r s c h a f t e n , Ans ta l ten und 
Stiftungen des öffent l ichen Rechts, die ihren Sitz 
in Ostdeutschland hatten, der t r e u h ä n d e r i s c h e n 
V e r w a l t u n g des Bundes, sofern die Einr ichtun­
gen im Wes t en nicht wieder etabliert s ind. Hie r ­
her g e h ö r e n z. B. die im Bundesgebiet belegenen 
A k t i v e n öffent l ich-recht l icher Banken. A u c h in 
diesem Fal le kann die Treuhandverwal tung 
einer jurist ischen Person des öffent l ichen Rechts 
ü b e r t r a g e n werden. 

§ 27 regelt schließlich, d a ß V e r g ö g e n s g e g e n -
s t ä n d e , die K u l t u r g ü t e r s ind (Archiv- , B i b l i o -
theks- und M u s e u m s b e s t ä n d e , wissenschaft­
liche Sammlungen und Kunstsammlungen), in 
die t r e u h ä n d e r i s c h e V e r w a l t u n g der Stiftung 
„Preuß i sche r Kul turbes i tz" ü b e r g e h e n . H . N . 

Erhöhung der Sozialhilfe geplant 
Unterhal tshi l fe m u ß folgen 

Der Bundestag hat kurz vor seinem A u s e i n ­
andergehen eine bedeutsame N o v e l l e zum Bun­
dessozialhilfegesetz beschlossen. Das Ä n d e ­
rungsgesetz geht auf eine Regierungsvor lage 
zurück, die ledigl ich zwe i re la t iv g l e i chgü l t i ge 
Punkte enthielt . Der Bundestag machte aus die­
ser „ k l e i n e n " N o v e l l e als Wahlgeschenk je­
doch eine „ g r o ß e " N o v e l l e . Er besch loß eine er­
hebliche Aufs tockung der Soz ia lh i l f e sä t ze (Für­
s o r g e s ä t z e ) für Personen ü b e r 65 Jahre, für Er­
w e r b s u n f ä h i g e und werdende M ü t t e r . Bisher 
erhiel ten diese Personen 120 Prozent des Regel­
satzes. Künf t ig werden sie 130 Prozent des Re­
gelsatzes erhalten. Das ist, auf den Regelsatz 
(zu dem der Mietzuschlag hinzukommt) bezo­
gen, eine Aufbesserung um 8,3 Prozent. Die So­

z ia lh i l fenove l le m u ß noch den Bundestag pas­
sieren. Daß er zustimmt, kann wegen der erheb­
lichen Kos ten nicht als ganz sicher gelten. 

Die Neurege lung so l l am ersten Tage des aul 
die V e r k ü n d i g u n g folgenden Mona t s in Kraft 
treten. Die Neurege lung ist für die Ver t r i ebe ­
nen auch mit telbar v o n gewicht iger Bedeutung. 
Die Sä t ze der Unterhal tshi l fe richten sich nach 
der Sozia lhi l fe . Sie sol len 120 Prozent der So­
zia lhi l fe le is tungen betragen. W e n n für A l t e und 
E r w e r b s u n f ä h i g e die Sozia lh i l fe steigt, m u ß auch 
die Unterhal tshi l fe angemessen angehoben wer­
den. Die geplante N o v e l l e zum Sozia lh i l fege­
setz w ü r d e die Forderung nach einer Aufbesse­
rung der Unterhal tshi l fe um mindestens 10 D M 
a u s l ö s e n . H . N . 

b) 

Änderungen in der Sozialversicherung 
Das R e n t e n v e r s i c h e r u n g s - Ä n d e r u n g s g e s e t z v o m 9. J u n i (Bundesgesetzblatt I N r . 25 v o m 15. 

J u n i 1965) w i l l H ä r t e n beseit igen, die sich w ä h r e n d der D u r c h f ü h r u n g der Reformgesetze er­
geben haben. Die sogenannte H ä r t e n o v e l l e e n t h ä l t eine Reihe von wichtigen Ä n d e r u n g e n des 
Leistungsrechls der gesetzlichen Rentenversicherung, aber auch eine A n z a h l v o n Bes t immun­
gen, die das Vers icherungs- und Beitragsrecht neu regeln. In der folgenden Dars te l lung so l l 
auf die wichtigsten Ä n d e r u n g e n h ingewiesen werden . 

Versicherungspfl ichlgrenze für Anges te l l t e chentlich 24 Stunden nach der N a t u r der Sache 
Eine wesentliche Neuerung ist die neue V e r - b e s c h r ä n k t zu sein pflegt oder im voraus durch 

sicherungspllichtgrenze in der Anges te l l tenver - f i n e n Arbe i t sve r t r ag beschrankt ist (§ b6 A b s . 
Sicherung. Bisher waren Anges te l l te bis zu 
einem Bruttoarbeitsentgelt v o n 15 000 D M j ä h r ­
lich (1250 D M monatlich) versicherungspflichtig. 
Diese Jahresarbei tsverdienstgrenze ist durch die 
H ä r t e n o v e l l e auf 21 600 D M jähr l i ch (1800 D M 
monatlich) e r h ö h t worden. Die E r h ö h u n g gil t ab 
1 Ju l i 1965. F ü r die Arbe i t e r ist nach wie vor 
eine Vers icherungsgrenze nicht vorgesehen. 

W e r bei Inkrafttreten des Gesetzes die Jah -
resarbeitsverdienstgrenze v o n 21 600 D M vof-

• aussichtlich nicht ü b e r s c h r e i t e n w i rd , ist mit 
W i r k u n g ab 1. J u l i versicherungspflichtig in der 
Anges te l l tenvers icherung. Bei der Entscheidung 
ist v o n dem Verd iens t auszugehen, der in dem 
auf den 1. J u l i 1965 folgenden Jahr erzielt, w i r d . 

E ine VeiSicherungspfl icht infolge E r h ö h u n g 
der Jahresarbei tsverdienstgrenze bedeutet auto­
matisch auch eine Versicherungspfl icht in der 
Arbei t s losenvers icherung. Die Beitragsbemes-
sungsgrenze in der Arbei t s losenvers icherung 
bleibt jedoch u n v e r ä n d e r t bei 750 D M monatl ich. 

D ie H ä r t e n o v e l l e sieht bestimmte Befreiungs­
m ö g l i c h k e i t e n von der Versicherungspflicht vo r 
für Anges te l l te , die wegen Ü b e r s c h r e i t u n g der 
bisher igen Jahresarbei tsverdienstgrenze vor 
dem 1. J u l i 1965 nicht versicherungspfl ichtig 
waren und die jetzt erneut versicherungspflich­
t ig werden. Anges te l l te k ö n n e n sich v o n der 
Versicheiungspfl icht befreien lassen, wenn sie 
• das 50. Lebensjahr vol lendet haben oder 
• mit einem Versicherungsunternehmen für 

sich und ihre Hin terb l iebenen einen V e r s i ­
cherungsvertrag für den Fa l l des Todes und 
des Erlebens des 65. oder eines niedr igeren 
Lebensjahres abgeschlossen haben und für 
diese Vers icherung mindestens ebensovie l 
aufwenden, w ie für sie B e i t r ä g e zur Ange ­
stel l tenversicherung zu zahlen w ä r e n ; das 
sind zur Zei t 168 D M monatlich. Der V e r s i ­
cherungsvertrag m u ß bis zum 31. Dezember 
1965 abgeschlossen sein mit W i r k u n g v o m 
1. J u l i 1965 oder f rüher . 

Die Befreiung v o n der Versicherungspflicht 
w i r d auf A n t r a g ausgesprochen, der s p ä t e s t e n s 
bis zum 31. Dezember 1965 bei der Bundesver­
sicherungsanstalt für Angeste l l te , B e r l i n - W i l ­
mersdorf, gestellt werden m u ß . 

Die von der Versicherungspflicht befreiten 
Anges te l l ten sind arbeitslosenversicherungs-
pll icht ig. 

Versicherungsfreihei t bei N e b e n b e s c h ä f t i g u n g 
Bisher gal ten für die Versicherungsfreihei t 

einer N e b e n b e s c h ä f t i g u n g unterschiedliche Be­
st immungen in der gesetzlichen K r a n k e n - und 
Rentenversicherung. Die bisherige Verd iens t -
grenze für eine versicherungsfreie Nebenbe­
schäf t igung in der Krankenvers icherung von 65 
D - M a r k monatl ich w i r d an die für die Renten­
versicherung geltende Grenze angehoben, die 
zur Zeit bei 150 D M monatl ich l iegt (ein Achte l 
der monatlichen Beitragsbemessungsgrenze — 
bei h ö h e r e m Entgelt ein Fünf te l des Gesamtein­
kommens). 

D a die Arbei ts losenversicherungspfl icht sich 
g r u n d s ä t z l i c h nach der K r a n k e n - bzw. Renten-
versicherungspflicht richtet, scheidet eine A r ­
bei ts losenversicherung aus, wenn schon durch 
$ 168 R V O Versicherungsfreihei t gegeben ist. 
D a r ü b e r hinaus kann jedoch trotz bestehender 
Kranken versichern nqsplli cht Vers ich erungsfrei-
heit in der Arbei t s losenvers icherung bestehen, 
wenn die Beschä f t igung auf nicht mehr als w ö -

2 A V A V G ) . 
Die neue Fassung des § 168 R V O lautet: 

(1) Vers icherungsfre i ist, 
1. wer neben einer r e g e l m ä ß i g e n , die V e r s i -

cherungspllicht b e g r ü n d e n d e n Beschä f t i gung 
eine N e b e n b e s c h ä f t i g u n g bei einem anderen 
Arbe i tgeber oder eine N e b e n t ä t i g k e i t aus­
ü b t , in der N e b e n b e s c h ä f t i g u n g oder in der 
N e b e n t ä t i g k e i t , 

2. wer b e r u f s m ä ß i g eine die Vers icherungs­
pflicht b e g r ü n d e n d e Beschä f t igung oder T ä ­
t igkeit nicht a u s ü b t , eine solche aber als N e ­
b e n b e s c h ä f t i g u n g oder N e b e n t ä t i g k e i t ü b e r ­
nimmt. 

(2) N e b e n b e s c h ä f t i g u n g oder N e b e n t ä t i g k e i t im 
Sinne des Absatzes 1 l iegen vor , wenn die 
Beschä f t igung oder T ä t i g k e i t a u s g e ü b t w i r d 
nur gelegentl ich, insbesondere zur Aush i l f e , 
für eine Zeitdauer, die im Laufe eines Jah­
res seit ihrem Beginn auf nicht mehr als drei 
Mona te oder insgesamt 75 Arbei t s tage nach 
der Na tu r der Sache b e s c h r ä n k t zu sein 
pflegt oder im voraus durch V e r t r a g be­
s c h r ä n k t ist, oder 
zwar laufend oder in r e g e l m ä ß i g e r W i e d e r ­
kehr, aber nur gegen ein Entgelt oder e in 
Arbe i t se inkommen, das durchschnitt l ich im 
M o n a t ein Ach te l der für M o n a t s b e z ü g e in 
der Rentenversicherung der Arbe i t e r gel ten­
den Beitragsbemessungsgrenze (§ 1385 A b s . 
2) oder bei h ö h e r e m Entgelt oder Arbe i t s ­
e inkommen ein Fünf te l des Gesamte inkom­
mens nicht ü b e r s c h r e i t e t . 

(3) W i r d bei einer N e b e n b e s c h ä f t i g u n g oder N e ­
b e n t ä t i g k e i t die in Absa tz 2 Buchstabe a an-
gegbene Zei tdauer ü b e r s c h r i t t e n , so tritt 
v o n der Ü b e r s c h r e i t u n g an Vers icherungs­
pflicht ein. 

Eintr i t t des Vers icherungsfal les 
Da nach bisher igem Recht fraglich sein konnte, 

ob für das Al t e r s ruhege ld oder das vorgezogene 
Al te r s ruhege ld stets der Stichtag der V o l l e n ­
dung des 65. oder des 60. Lebensjahres m a ß g e ­
bend ist, oder ob die Vers icher ten für den E i n ­
tritt des Versicherungsfal les einen s p ä t e r e n 
Stichtag best immen k ö n n e n , bringt die H ä r t e ­
nove l le folgende K l a r s t e l l u n g : D ie Vers icher ten 
k ö n n e n bestimmen, d a ß ein s p ä t e r e r Ze i tpunkt 
als das genannte Lebensal ter für die Er fü l lung 
der Vorausse tzungen und damit für den Eintr i t t 
des Vers icherungsfal les m a ß g e b e n d sein so l l . 
Die Vers icher ten k ö n n e n auch noch nach V o l l ­
endung des 65. bzw. des 60. Lebensjahres das 
Al te rs ruhege ld beantragen, wenn sie ü b e r die­
sen Stichtag hinaus wei ter versicherungspflich­
tig beschäf t ig t s ind und damit erst die V o r a u s ­
setzungen für den Rentenanspruch er fü l len . 

Al te r s ruhege ld an weibl iche Vers icher te 
Durch die H ä r t e n o v e l l e wurde die Best im­

mung ü b e r das vorgezogene Al te r s ruhege ld an 
weibl iche Versicherte k la re r gefaß t (§ 1248 A b s 
3 R V O , § 25 A b s . 3 A V G ) : 

A l t e r s ruhege ld e r h ä l t auf A n t r a g auch die 
Versicherte , die das 60. Lebensjahr vol lendet 
und die War teze i t er fül l t hat, wenn sie in den 
letzten zwanz ig Jahren ü b e r w i e g e n d eine ren­
tenversicherungspflichtige Beschä f t i gung oder 
T ä t i g k e i t a u s g e ü b t hat und eine Beschä f t i gung 
gegen Entgelt oder eine E r w e r b s t ä t i g k e i t nicht 
mehr a u s ü b t . Das Al te r s ruhege ld fällt mit dem 
A b l a u f des Monats weg, in dem die Berechtigte 
in eine Beschä f t igung gegen Entgelt oder in eine 

Schwere Diffamierung der 
Kriegsgeneration 

Mit tiefem Bedauern haben die Heimkehrer die Er­
klärungen des Bundeskanzlers auf dem CDU/CSU-
Wirtschaftstag in der vergangenen Woche zur Kennt­
nis genommen. Seine an eine ganze Generation — 
die Kriegsgeneration — gerichteten Worte lauteten: 

„In Deutschland hat jeder heute zwei Berufe. Ein­
mal den, in dem er arbeitete, und dann noch den Ne-
bcMiberuf eines Kriegsgefangenen, Heimkehrers und 
Verlriebenen. Es ist erschütternd, wenn ich 1965 noch 
etwas von Heimkehrerentschädigung höre. Ich frage 
mich: Wo sind denn diese Heimkehrer? Das Unglück 
und die Leiden können wir doch nicht in Mark und 
Pfennig ausgleichen." Dann stellte der Kanzler weiter 
fest: „Die Deutschen müssen wählen zwischen den 
Wahlgeschenken für einzelne Gruppen und der harten 
Mark für alle." 

Es ist beschämend für den Kanzler, gerade den Per-
sonenkreis für eine mögliche Wirtschaftskrise ver­
antwortlich zu machen — und das noch in einer di 
art den Tatsachen widersprechenden Form — , deren 
Entschädigungsforderungen von Regierungs- und Par­
lamentsvertretern in der Vergangenheit als berechtigt 
und maßvoll bezeichnet worden sind. Die Heimkehrer, 
als ehemalige Soldaten von den Nationalsozialisten 
mißbraucht, sollen jetzt auch noch betrogen werden? 
Und das von einem Rechtsstaat? 

Wo diese Heimkehrer sind, wird sich in den k 
menden Tagen und Wochen zeigen. Notfalls gibt au 
unser Altbundeskanzler Auskunft. Er hat nämlich 19: 
noch 10 000 persönlich in Moskau gesucht und auch 
gefunden. 

Die Heimkehrer wollen keine Wahlgeschenkel Sie 
wollen nur ihr Recht, das Regierung und Parlament 
anderen Geschädigtengruppen, deren Leidensweg 
endete als der der Heimkehrer begann, In weit grö­
ßeren Summen zugestanden haben. A l s ehemalige 
Kriegsgefangene waren die Heimkehrer die ersten 
Botschafter des deutschen Volkes im Ausland. Sie 
haben unter zum Teil menschenunwürdigen Lebens­
bedingungen Reparationsarbeiten für das ganze Volk 
geleistet, die einer Verrechnung bedürfen. Schon des­
halb ist es abwegig, von Geschenken an diesen Per­
sonenkreis zu sprechen. 

Aber Frieden ist, wo Recht geschieht! 
F . -H. Schwarmat 

Polens Techniker emigrieren 
(hvp) W i e die gaul l is t ische Wochenze i tung 

„ C a n d i d e " berichtete, findet for t laufend eine 
„ s t i l l s c h w e i g e n d e E m i g r a t i o n " polnischer Tech­
n i k e r aus der V o l k s r e p u b l i k Po len nach Frank­
reich statt. A l l e i n in den zwölf M o n a t e n z w i ­
schen dem J u n i 1964 und dem M a i 1965 seien 
nicht wen ige r als 1500 polnische Ingenieure 
nach Frankre ich gelangt, um i n f r anzös i schen 
F i rmen t ä t i g zu werden . A u c h W a r s c h a u habe 
b e s t ä t i g t , d a ß v o n den letzten A b s o l v e n t e n des 
Poly technikums der polnischen Haupts tadt nicht 
wen ige r als 33 Prozent nach Frankre ich ü b e r g e ­
siedelt seien. 

Diese A u s w a n d e r u n g der Ingenieure erfolge, 
so wurde h ie rzu betont, nicht aus poli t ischen 
G r ü n d e n , sondern wegen der zunehmenden A r ­
be i t s los igke i t in den technischen Berufen. Dar­
aus gehe hervor , d a ß das G o m u l k a - R e g i m e die 
Kr i senersche inungen auf indus t r i e l l em Gebie t 
nicht beheben k ö n n e . 

E r w e r b s t ä t i g k e i t eintr i t t . A b s a t z 2 Satz 3 gil t , , 
nicht Eine N e b e n b e s c h ä f t i g u n g oder N e b e n t ä -
t igkei t nach § 1228 gi l t nicht als B e s c h ä f t i g u n g 
gegen Entgel t oder als E r w e r b s t ä t i g k e i t ifÄ'' 
Sinne der S ä t z e 1 und 2. 

F ü r die Ents tehung des Anspruchs und die 
W e i t e r g e w ä h r u n g des Al te r s ruhege ldes w a r bis­
her nur eine gelegentl iche A u s h i l f e u n s c h ä d ­
l ich. 

Beschäf t ig te A l t e r s r u h e g e l d e m p f ä n g e r 
Bisher m u ß t e n die Arbe i t gebe r auch für be­

schäf t ig te A l t e r s r u h e g e l d e m p f ä n g e r und für 
Personen, die bereits eine l e b e n s l ä n g l i c h e V e r ­
sorgung aus einem öf fen t l i chen D i e n s t v e r h ä l t ­
nis haben und deshalb v o n der Vers icherungs­
pflicht befreit sind, den Arbe i tgebe ran te i l zur 
Rentenvers icherung entrichten. Diese Vorschr i f t 
wurde ab 1. J u l i 1965 ersatzlos gestrichen. Die 
Arbe i tgebe r haben daher k ü n f t i g ke ine B e i ­
t ragsantei le mehr zu entrichten, w e n n sie A l ­
t e r s r u h e g e l d e m p f ä n g e r b e s c h ä f t i g e n . 

F r e i w i l l i g e W e i t e r v e r s i c h e r u n g 
Die Vorausse tzungen zur f r e i w i l l i g e n Wei t e r ­

vers icherung wurden durch d ie H ä r t e n o v e l l e 
erleichtert. F r e i w i l l i g kann w i e b isher die V e r ­
sicherung fortsetzen, wer innerha lb v o n zehn 
Jah ren w ä h r e n d mindestens 60 Ka lende rmona­
ten P f l i ch tbe i t r äge entrichtet hat (§ 1233 R V O , 
5 10 A V G ) . Eine Er le ich terung ist ab 1. J u l i 1965 
dadurch eingetreten, d a ß bei der E rmi t t lung des 
Zei t raumes von zehn Jahren Ersatzzei ten, Aus ­
fal lzei ten und Ze i t en eines Rentenbezuges, so­
wei t nicht für diese Ze i t B e i t r ä g e entrichtet 
s ind, u n b e r ü c k s i c h t i g t b le iben . Ersatzzei ten und 
Aus fa l l ze i t en k ö n n e n auch dann abgesetzt wer­
den, wenn diese Ze i t en nicht anrechenbar sind. 

Le i s tungsverbesse rungen 
Die H ä r t e n o v e l l e e n t h ä l t umfangreiche Än­

derungen im Leistungsrecht der gesetzlichen 
Rentenvers icherung. D ie V e r s i c h e r u n g s t r ä n e r 
s ind verpflichtet, v o n A m t s wegen zu prüfen , 
ob und i nwiewe i t die e inze lnen R e n t e n e m p f ä n ­
ger oder Vers icher ten durch das Gesetz benvn-
stigt werden . E ine A n t r a g s t e l l u n g ist also nicht 
erforderl ich. 
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Vor fünfzig Jahren: 

Der Kreuzer „Königsberg" in Ost-Afrika 
V O N E . F. K A F F K E 

Kreuzer „Königsberg" im Haien von Daressaiam, Juli 1914 

terer Angr i f f der Mon i to r e ; sie waren etwas 
n ä h e r herangekommen und bedienten sich vor­
nehmlich der fliegenden Art i l ler iebeobachter , 
v o n denen einer durch Schrapnells der Kön igs ­
berg abgeschossen wurde. Einer der Moni to re 
hatte an seinem Mas t e in Sehrohr ausgefahren, 
durch das er ü b e r die M a n g r o v e n hinwegsehen 
konnte. M i t E inze l schüssen schössen sich die 
„ M e r s e y " und „ S e v e r n " e in und gingen dann 
zum Salventeuer ü b e r . Die K ö n i g s b e r g erhielt 
Treffer im Vorschiff, dem weitere Schlag auf 

waren gela l len oder ebenfalls verwundet. Die 
M u n i t i o n s f ö r d e r u n g versagte, die G e s c h ü t z b e ­
dienungen waren weggefegt 

Da gab der schwerverwundete Kommandant 
den Befehl zum Ver lassen und Sprengen seines 
Schiffes. Schwerverwundete und Gefal lene wur­
den mit dem letzten Kut ter an Land gesetzt, das 
nur etwa 10 Mete r entfernt war. Der Beschuß 
durch die Moni to re ging indessen weiter; es gab 
an Land noch neue Opfer. M i t einem Gefechts­
torpedokopf, den der Erste Olf iz ier , K a p i t ä n l e u t ­
nant G e o r g K o c h , zur Detonat ion brachte, 
erhielt die brave K ö n i g s b e r g den G n a d e n s t o ß 
und versank mit wehender Flagge bis an die 
Aufbauten in den Fluten des Rufidj i . 

Abends , als Ebbe eintrat, konnte das Ober­
deck wieder betreten werden, es bildete e in 
w ü s t e s T r ü m m e r f e l d . — Die letzten Gefal lenen 
wurden unter der Back herausgeholt und an 
Land neben ihren Kameraden bestattet, s p ä t e r 
aber umgebettet auf den Friedhof bei der Fa rm 
Neustieten, wo vorsorgl ich schon im S p ä t h e r b s t 
ein Feldlazarett eingerichtet worden war. 
I n d e n R e i h e n d e r S c h u t z t r u p p e 

Der Kampf um Deutsch-Ostafrika war i n v o l ­
lem Gange. Genera l v o n L e t t o w - V o r -
b e c k verteidigte mit seiner Schutztruppe, die 
durch Einziehung von Reservisten aller Dienst­
grade sowie Kr iegs f re iwi l l ige r nicht unerheblich 
v e r g r ö ß e r t war, die Ko lon i e gegen E n g l ä n d e r , 
Belgier, Portugiesen und deren Hi l f svö lke r . 
Gleich nach Sprengung der K ö n i g s b e r g wurde 
festgestellt, d a ß ihre Geschü tze , wenn auch be­
schädigt , doch nach Ü b e r h o l u n g v o l l verwen-
d u n g s t ä h i g waren. M i t b e h e l f s m ä ß i g e n M i t t e l n 
gelang es, die G e s c h ü t z e v o n dem Wrack abzu­
montieren und nach Daressaiam zu schaffen, 
wo sie in den W e r k s t ä t t e n der Mi t t e l l andbahn 
instand gesetzt wurden, ü b e r 200 Ki lomete r 
waren es bis zur Hauptstadt, und der Trans­
port wurde mit Hi l fe von Eingeborenen in fünf 
Tagen bewerkstel l igt . Die dazu erforderlichen 
Fahrzeuge wurden von den Farmern bzw. v o n 
arabischen Handels leuten reguiriert . F ü r jedes 
Geschü tz mit Schutzschild wurden zwe i W a g e n 
gebraucht, die v o n je 300 Schwarzen gezogen 
wurden auf te i lweise neu durch den Busch ge­
schlagenen Wegen . Auch F luß läu fe und Sümpfe 
m u ß t e n ü b e r w ä l t i g t werden, — und es g ing! 

Das Zeitalter des 
Kolonialismus nähert 
sich seinem Ende. — 
Souveräne Staaten sind 
in Afrika entstanden, 
begründet aui dem 

Selbst bestimmungs-
recht der Völker, das 
den Deutschen vorent­
halten wird. 

Die Karlenskizze 
gibt einen geschiäit-
lichen Überblick über 
die Kolonien und 
Schutzgebiete europäi­
scher Mächte bei Aus­
bruch des Ersten Welt­
krieges. Die Reichsre­
gierung hatte sich nach 
Gründung des Deut­
schen Reiches nur zö­
gernd auf das Gebiet 
aktiver Kolonialpolitik 
drängen lassen. Die 
Erwerbung der ersten 
deutschen Schutzgebie­
te erfolgte daher von 
privater Seile. 

Biet ' dem Feinde Trutz, 
Sei dem V a t e r l a n d Schutz, 
U n d treu bis zum Tod , 
In Kampf und N o t 
Sei stets Deiner Mannschaft 
H ö c h s t e s Gebot ! 

M i t diesen W o r t e n taufte der O b e r b ü r g e r m e i ­
ster der o s t p r e u ß i s c h e n Hauptstadt, S i e g ­
f r i e d K ö r t e , am 12. Dezember 1905 den 
Kreuzer auf den Namen « K ö n i g s b e r g * , 
der am 6. A p r i l 1907 in Dienst gestel l t wurde. — 
A l s schnellstes Schiff der Flot te war es eine 
Ze i t l ang Begleitschiff der Kaiserjacht „ H o h e n -
z o 11 e r n " , machte die üb l i chen Aus lands ­
reisen und wurde A n f a n g 1914 als Stationsschiff 
für Deutsch-Ostafr ika vorgesehen. 

M i t entsprechender A u s r ü s t u n g und einer aus­
g e w ä h l t e n Mannschaft g ing die K ö n i g s b e r g un­
ter dem Kommandan ten , F r e g a t t e n k a p i t ä n 
M a x L o o f, am 25. A p r i l v o n K i e l aus in See; 
Kana l , A t l a n t i k , Mi t te lmeer , Suezkanal , Rotes 
M e e r wurden durchschippert und pünk t l i ch , w ie 
vorgesehen, l ief der Kreuze r am 6. J u n i in den 
s c h ö n e n Hafen v o n D a r e s s a i a m , der 
Hauptstadt der g r ö ß t e n und a u f b l ü h e n d e n deut­
schen K o l o n i e an, freudig b e g r ü ß t von der deut­
schen B e v ö l k e r u n g , die gerade eine g r o ß e Lan­
desausstel lung vorberei te te . 

Die Sch i f t s führung machte sich vorerst mit den 
vö l l i g neuen Hafen- und F a h r w a s s e r v e r h ä l t n i s ­
sen an der langgestreckten K ü s t e vertraut, 
nahm Vermessungsarbe i ten auf und erfuhr ü b e r 
Funk v o n den d u n k l e n W o l k e n , die sich am po­
li t ischen H i m m e l Europas a u f t ü r m t e n . — Ende 
J u l i hiel t der Kommandant es für geboten, nach 
Daressaiam z u r ü c k z u k e h r e n , und sich g e m ä ß 
Mobi lmachungska lender auf den K r e u z e r k r i e g 
in den vie lbefahrenen W a s s e r s t r a ß e n des Golfs 
v o n A d e n und des Indischen Ozeans vorzube­
rei ten. 

A m 30. J u l i abends v e r l i e ß die K ö n i g s b e r g 
den Hafen und stellte ba ld darauf, a u ß e r h a l b 
der H o h e i t s g e w ä s s e r , das englische Kapgeschwa­
der fest, bestehend aus den Kreuze rn „ H y a -
c in th" , „ A s t r a e a " und „ P e g a s u s " , einer gewal ­
t igen Ü b e r m a c h t an Z a h l , G r ö ß e und Bewaff­
nung. Unte r A u s n u t z u n g der Dunke lhe i t und 
e iniger R e g e n b ö e n und bei mehrfach g e ä n d e r ­
tem Kur s kam die K ö n i g s b e r g frei von dem eng­
lischen Geschwader und dampfte nach Norden , 
Richtung G o l f von A d e n . 

A m 5. Augus t erhielt die K ö n i g s b e r g den 
Funkspruch: K r i e g m i t E n g l a n d ! , der 
K r e u z e r k r i e g soll te beginnen. A b e r wie ausge­
fegt war die weite See; die Br i ten hatten ü b e r 
Funk vor dem schnellen deutschen Kreuze r ge­
warnt. S ü d w ä r t s ging's, Richtung Madagaskar . 
Nacht — e in Dampfer, der E n g l ä n d e r „Ci ty of 
Winchester" , mit einer Ladung besten Tees an 
Bord , wurde gesichtet. E i n Pr i senkommando 
ging an Bord des 6600-Tonners; e in wei terer 
Dampfer kam auf, die „Z ie t en" v o m Norddeut­
schen L l o y d . Er ü b e r n a h m Passagiere, Besat­
zung und Pr i senkommando mit dem Marsch­
befehl: M o z a m b i g u e in Portugiesisch-Ostafr ika. 
Der Bri te wurde versenkt ; schade um das neue 
S c h i f f . . . Im f ranzös i schen Hafen M a j u n g a 
auf Madagaska r hoffte die K ö n i g s b e r g ihren fast 
aufgebrauchten Koh lenvor r a t aufzufül len , aber 
der Hafen war leer. 

V e r s t e c k i m R u f i d j i - F l u ß 

A n f a n g September stand der Kreuze r vor dem 
M ü n d u n g s d e l t a des R u f i d j i , jenem Riesen­
dickicht v o n M a n g g r o v e n , das v o n dre i g r o ß e n 
W a s s e r l ä u f e n und u n g e z ä h l t e n k le inen durch­
zogen w i r d . H ie r , an einer geeigneten Stelle, 
wurden sofort v o n Daressaiam her a l le ver­
f ü g b a r e n Fahrzeuge v o m Dampfer bis zu den 
Segelfrachtern der Eingeborenen, den Dhaus, 
schwerbeladen mit K o h l e , beordert, um den fast 
leeren Kreuze r mit Brennstoff zu versorgen. V o n 
hier aus s t i eß die K ö n i g s b e r g v o r nach dem 
englischen Sansibar, dem S t ü t z p u n k t der K a p ­
flotte. Im M o r g e n g r a u e n wurde dort nur der 
brit ische K r e u z e r „ P e g a s u s " ausgemacht, er 
wurde mit e in igen Sa lven aus dem Schlal ge­
weckt und in Brand geschossen, desgleichen die 
dort befindliche Funks ta t ion . Recht sehr beein­
druckt zeigte sich ganz Ostaf r ika ü b e r die Zer­
s t ö r u n g des Kreuzers und der Funks ta t ion , und 
London bot schnellstens drei Kreuze r auf, um die 
Suche nach der K ö n i g s b e r g aufzunehmen, mit 
dem Befehl : To s ink or destroy the K ö n i g s b e r g 
at any costs. 

Unser Kreuze r w a r v o n Sansibar wieder in 
das Del ta des Rufidji z u r ü c k g e d a m p f t , hatte dort 
an a l len schiffbaren M ü n d u n g s a r m e n des ge­
wal t igen Flusses Beobachtungsposten aufge­
stellt, die durch b e h e l f s m ä ß i g e Fernsprechver­
bindungen mi te inander und mit der K ö n i g s b e r g 
ve rkehren konnten. Der Kreuze r hatte aul 
G r u n d der v o n ihm gemachten Vermessungs­
arbeiten im J u n i z iemlich genaue Kenntn i s v o n 
den W a s s e r v e r h ä l t n i s s e n bei Ebbe und Flut und 
v e r ä n d e r t e mehrfach seinen Liegeplatz . Erst 
Ende Ok tobe r wurde er v o n den E n g l ä n d e r n im 
M ü n d u n g s a r m K i k u n j a entdeckt, nach und nach 
auch die Beobachtungsposten an den einzelnen 
M ü n d u n g s a r m e n . E i n englischer Kreuzer nahm 
letztere unter Feuer, a l le rd ings ohne nennens­
werten Erfolg, auch der Versuch , den Flußlauf, 
in dem die K ö n i g s b e r g lag, durch Ver senken 
eines g r ö ß e r e n Dampfers zu blockieren, miß­
lang. 

Dieses Fahrzeug, dessen Oberdeck ü b e r W a s ­
ser lag, erwies sich geradezu als Schatzkammer 
für die Beobachtungsposten an den F l u ß m ü n ­
dungen, die v e r s t ä r k t durch Reservis ten und 
K r i e g s f r e i w i l l i g e n zu e inem Mar ine -Exped i ­
t ionskorps Del ta unter F ü h r u n g v o n Korve t t en -
K a p i t ä n a. D. S c h o e n f e l d zusammengezo­
gen worden war. Die Bewaffnung war al lerdings 
recht dür f t ig , aus G e w e h r 71 und 98 und aus 
Bordkanonen v o n 3,7- und 5-cm-Kanonen be­
stehend; trotzdem wehrten diese Posten sich er­

folgreich gegen Dampfpinassen und andere 
k le ine Fahrzeuge, die von den vor dem Delta 
kreuzenden Kriegsschiffen — es waren jetzt 
deren acht — zur Erkundung abgesandt wur­
den. 

1 9 1 5 : U n t e r s c h w e r e m B e s c h u ß 

Im Februar wagte sich ein ehemals deutscher 
Schlepper „ A d j u t a n t " , der bei Kriegsausbruch 
von den E n g l ä n d e r n aufgebracht worden war, 
in die F l u ß m ü n d u n g , in der die K ö n i g s b e r g lag; 
er wurde unter Feuer genommen, erhielt einen 
Treffer in die Rudermaschine, wurde dadurch 
steuerlos und strandete. E in Offizier und zwan­
z ig M a n n gerieten in Gefangenschaft, die Be­
s t ü c k u n g — G e s c h ü t z e , M u n i t i o n , Maschinenge­
wehre, Handwaffen, wurde eine wer tvo l le Be­
reicherung des Del takommandos. In m ü h e v o l l e r 
A r b e i t wurde „ A d j u t a n t " wieder s c h w i m m f ä h i g 
gemacht; er hatte v o n den englischen Kreuzern 
mehrere Treffer erhalten und war te i lweise da­
bei ausgebrannt. Der Schlepper wurde am 
6. A p r i l offiziell als wieder deutsches Hi l f s ­
kriegsschiff in Dienst gestellt, und fand als Pa­
t roui l lenboot Ve rwendung . 

Eine ganze Flotte hatte der Bri te aufgeboten, 
um die K ö n i g s b e r g zu vernichten. E inundzwan­
zig Einhei ten mit insgesamt 80 000 Tonnen stan­
den dem 3400 Tonnen g r o ß e n deutschen K r e u ­
zer g e g e n ü b e r . 

Das war für o ld Eng land e in gewalt iger Pre­
st igeverlust ; es schickte daher zwe i Mon i to re , 
„ S e v e r n " und „ M e r s e y " , die bei der Besch i eßung 
der flandrischen K ü s t e bisher V e r w e n d u n g ge­
funden hatten. Es waren ganz flach gehende 
Fahrzeuge von 1270 Tonnen, die mit zwei 15-cm-
G e s c h ü t z e n , z w e i 12-cm-Haubitzen und sechs 
Maschinengewehren armiert waren. Wasserf lug­
zeuge mit Ar t i l le r iebeobachtern ü b t e n wochen­
lang das P l a n s c h i e ß e n der G e s c h ü t z e der M o n i ­
tore a u ß e r h a l b der Reichweite der 10,5-cm-Ge-
schü tze der K ö n i g s b e r g ; beobachtet wurde die­
ses v o n den Posten des Del ta-Kommandos. 

A n f a n g J u l i wagten die M o n i t o r e das E in ­
laufen in die K i k u n j a - M ü n d u n g unter dem 
Feuerschutz der englischen Kreuze r und Hi l f s ­
fahrzeuge (armierte Wal f i schfänger ) . Nach Be­
schuß der Beobachtungsposten drehten sie ab, 
Richtung Ozean. A m 6. J u l i zeigten sie sich wie ­
der; es k a m zu einem A r t i l l e r i e d u e l l zwischen 
dem Kreuzer und den Mon i to ren . E in 15-cm-
G e s c h ü t z der M e r s e y wurde s chwerbeschäd ig t , 
die Bri ten brachen das Gefecht ab, fühl ten sich 
als Sieger, w e i l die K ö n i g s b e r g das Feuer p lö tz ­
l ich eingestell t hatte und dampften f l u ß a b w ä r t s . 
Die Feuereins te l lung wurde befohlen, w e i l die 
V e r b i n d u n g mit den Beobachtungsposten abge­
rissen war. Etwa 2000 Schuß waren auf die Kö­
nigsberg abgegeben worden, im umliegenden 
Mangrovendickicht lag Trichter an Trichter; v ie r 
Treffer hatte die K ö n i g s b e r g hinnehmen m ü s ­
sen, es hatte Tote und Verwunde te gegeben. 

Erst am Sonnlag , dem 11. J u l i , erfolgte ein we i -

Zu den deutschen Schutzgebieten in Afrika ge­
hörte nocli Togo, nordwestlich von Kamerun. — 
Noch den Bestimmungen des Versailler Vertra­
ges (28. Juni 1919) wurden sämtliche deutschen 
Kolonien an den Völkerbund als Mandatsgebiete 
abgetreten, deren Verwaltung die Siegermächte 
übernahmen. 

Schlag folgten. Durch einen Treffer im K o m ­
mandoturm hei fast das ganze B r ü c k e n p e r s o n a l 
aus, und dann nach und nach die Bedienungen 
der Geschü t ze . Der mitt lere Schornstein wurde 
kurz ü b e r Deck getroffen und s t ü r z t e auf das 
Mit teldeck. Der Kommandant und sein A d j u ­
tant wurden schweiverwundet , andere Offiziere 

Die vom Wrack der „Königsberg" abmontierten Schiiisgeschütze werden durch Sumpi, Morast 
und Urwald getreckt. — Die obere und untere Auinahme ist dem Buch von Peter Eckart 
„Marineblau und Khaki, der Heldenkampi des Kreuzers „Königsberg" entnommen, 1938 Franck-
sche Verlagsbuchhandlung W. Keller & Co., Stuttgart. 

Die Kanonen wurden nach Wiederhers te l lung 
an drei verschiedene Frontabschnitte der Schutz­
truppe abgesandt, wobei dieselben Schwier ig­
kei ten ü b e r w u n d e n werden m u ß t e n . Ebenso war 
es mit der M u n i t i o n , die aus der K ö n i g s b e r g ge­
borgen wurde. Wei t e re M u n i t i o n brachte ein 
Blockadebrecher „ R u b e n s " , der aus Deutschland 
um A f r i k a herum bis in die Tangabucht im Sü­
den der Ko lon i e gekommen war und sich nach 
Entdeckung durch die E n g l ä n d e r in flachem W a s ­
ser selbst versenkt hatte. Tausend Schuß für 
die 10,5-cm-Kanonen hatte er an Bord, die 
ebenso wie die der K ö n i g s b e r g durch Wasser 
geli t ten hatten. In Daressaiam wurden die 
Geschosse zerlegt, getrocknet und wieder zu­
sammengesetzt. 

M i t den G e s c h ü t z e n ging die Besatzung der 
K ö n i g s b e r g als Bedienung mit und hat in her­
vorragender W e i s e an den jahrelangan K ä m p ­
fen um die K o l o n i e tei lgenommen. Es waren 
etwa 150 M a n n , die in Daressaiam zu einer 
„ A b t e i l u n g K ö n i g s b e r g " zusammen­
gestellt und in der K r i e g f ü h r u n g zu Lande aus­
gebildet wurden. W a s diese für den Erdkampf 
umgeschulten Mar inesolda ten in den Kämpfen 
um die K o l o n i e im V e r e i n mit der Schutztruppe 
geleistet haben, in jahrelangen Kämpfen , auf­
reibenden M ä r s c h e n , ohne Nachschub von der 
Heimat, ist eines der R u h m e s b l ä t t e r der ehemals 
Kaiser l ichen Mar ine . 

A u f Funkbefehl aus Ber l in m u ß t e die Helden­
schar in Deutsch-Ostafrika im November 1918 
die Waffen strecken, die sich unbesiegt in vier­
e i n h a l b j ä h r i g e m ununterbrochenem Kampf ge­
gen eine e r d r ü c k e n d e Ü b e r m a c h t behauptet 
hatte. 

Eine Ehrentafel mit den sechzig Namen der 
Gefal lenen des Kreuzers K ö n i g s b e r g in Deutsch-
Ostafr ika zeugt von der Treue der Besatzung 
des Schiffes bis zum ä u ß e r s t e n . 
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A g n e s M i e cj e l 

Es war ein ver lockend s c h ö n e s Buch, sehr dick 
und in rot K a l i k o mit buntem Schnitt gebunden 
Eine Schulkameradin , mit freigebigen Ohe imen 
und Tanten gesegnet, die ihr u n g e w ö h n l i c h 
v ie le , v o n ihr gar nicht ge schä t z t e r Bücher 
schenkten, hatte es mir gegen das Opfer meiner 
besten Papierpuppe gel iehen. Wunderbare , nie 
g e h ö r t e Dinge standen darin, von L ä n d e r n und 
Geb i rgen mit m ü h s a m zu buchstabierenden Na­
men, und es waren v ie le , sehr bunte Bi lder 
dar in , von p r e u ß i s c h - b l a u e n Meeren , Palmen, 
w e i ß e n H ä u s e r n , braunen Menschen, T igern und 
Elefanten. 

„ W e n n ich g r o ß b in , reis ich nach Indien!" 
v e r k ü n d i g t e ich. 

Die drei , die mit mir um den runden Tisch 
mit der Pet roleumlampe s a ß e n und noch gar 
nicht gemerkt hatten, d a ß ich nicht im „Kinder­
kalender" las, bl ickten auf. Tante Usche legte 
das Str ickzeug auf die bunte Tischdecke, schob 
die B r i l l e auf die St i rn und sah mich halb er­
schrocken und halb schelmisch an. Mut te r ver­
z ä h l t e sich beim H ä k e l n und m u ß t e ihre Spitze 
bis zur letzten Zacke aufriefeln. M e i n gutes 
Johchen hiel t die Stopfnadel s t i l l ü b e r dem 
Pi l z und bl ickte mich forschend und b e k ü m m e r t 
an, als wo l l t e sie gleich sagen: „ N u n nehmen 
w i r erst mal e in Löffelchen Rhabarberwein ." 

Ich war erstaunt und b e k ü m m e r t , drehte das 
Buch, damit der Lampenschein recht he l l auf 
den kakaofarbenen, Scharlach geschirrten und 
mit einer Sänf te gezierten Elefanten fiel, und 
sagte vermi t te lnd : „ A b e r erst, wenn ihr al le 
tot seid." 

N e i n , es wurde nicht Indien. Ich b in auch 
nicht t raurig d a r ü b e r und besehe es wei te rh in 
l ieber im B i l d , das mi t t le rwei le an Natur t reue 
ebenso sehr zu-, wie an Versuchung abgenom­
men hat. Ich b i n im Laufe der Jahrzehnte so 
weit gefahren, d a ß es bis zum Ganges reichen 
w ü r d e , ich b in gewitzigt v o n v ie len Reiseerfah­
rungen. M e i n e erste und letzte war die, d a ß 
meine Reisen „zum V e r g n ü g e n " — es waren 
al lerdings nur wenige — bei mir immer gar 
k e i n V e r g n ü g e n waren. (Es gibt Menschen, die 
unter diese Rubr ik auch Badereisen rechnen, 
worunter sie v i e l neue Kle ide r , Kurkonzer te , 
Bridge und interessante Bekanntschaften zäh­
len, — ich kann ihnen nur zu ihrer guten Ge­
sundheit Glück wünschen! ) 

A b e r wenn meine Freuden dabei auch sehr 
anderer A r t waren, so waren sie nachhaltiger. 
Es steht e in alter Feigenbaum ü b e r einer Z i ­
sterne, um die im M ä r z die bunten A n e m o n e n 
und s p ä t e r die w e i ß e K a l l a aus dem Rasen b lü ­
hen, und von meinem Sanatoriumsfenster in 
San Remo sah ich die wi lde Schlangenanmut 
seiner Ä s t e und den s i lbergrauen ö l b a u m h a n g , 
der dahinter bis zu den Zypressen der V i l l a 
Z i r i o s tei l hinabsinkt . In v i e l en ruhelosen Tagen 
und durchwachten N ä c h t e n stand vo r meiner 
Er innerung die erhabene E h r w ü r d i g k e i t der 
ruhevol len Bergket ten des Gla tzer Berglandes, 
he i l k r ä f t i g wie seine Que l l en , oder die sanfte 
Liebl ichkei t des Schwarzwaldtals , sich brei tend 
zur l ichten W e i t e der Rheinebene. 

„Ist das nicht zum Sterben l angwei l ig?" frag­
ten die Besucher an meinem Liegestuhl — ach, 
es waren Tage tiefster Freude, von dem Kinde r ­
frieden der Genesung erfül l t , süß , w ie einst 
in Mut te rs H ä n d e n der duftende Himbeersaft , 
den das Fieber mir als bestes Geschenk brachte, 
neben den herr l ichen T r ä u m e n v o n Zwergen 
und Füchsen , k le inen M a u l w ü r f e n und Frau 
H o l l e . 

U n d dann — ist nicht bei dem Gefüh l der 
K u r ein T e i l meines Wesens beschwichtigt, je­
ner, der solche G e n ü s s e im Einschlafen in Ge­
stalt von sauber geschriebenen Rechnungen vo r 
sich sieht, der bei jedem Buch heute noch deut­
lich sagt, „daß Büche r l e sen verkappter M ü ß i g ­
gang ist" und der eine solche A b n e i g u n g gegen 
„ u n n ü t z e s Spazierengehen" hat, d a ß ich selbst 
ihn nur mit dem Einkauf von Kami l l en tee oder 
einem Bund Radieschen b e t ö r e n kann? Das ist 
das Ahnenerbe meiner p r e u ß i s c h - n i e d e r d e u t ­
schen Vorfahren , jener, die i rgendwie die Uhr 
im K o p f hatten und U n p ü n k t l i c h k e i t sehr v i e l 
weniger verzeihen, als einen falschen Dat iv . 
Sie, die mich vor jeder Lesefahrt ins R e i s e b ü r o 
nach Auskunf t treiben, um dann mit bescheide­
nem Stolz festzustellen, d a ß alles stimmte, was 
ich schon l ängs t im Kursbuch fand (rot ange­
strichen für die H i n - und b lau für die Rückfahr t ) . 

Ich b in nicht mehr so stolz auf dies Wis sen , 
seitdem ein zorniger Mi t re i sender mir ver­
sicherte, „Schöne Frauen brauchen das nicht", 
als er meinen zu Recht gegebenen Rat, an der 
letzten Stat ion umzusteigen, le ider nicht befolgt 
hatte! Dies norddeutsche Erbe läß t mich wochen­
lang i m Geschichtsbuch und Baedeker lesen, 
A t l a s und Kunstgeschichte w ä l z e n . Es w e i ß ge­
nau Bescheid ü b e r Stadt und S t ä d t c h e n , in die 
ich am grauen Win te r t ag in der ersten A b e n d ­
d ä m m e r u n g komme und die ich früh in der 
n ä c h s t e n M o r g e n d ä m m e r u n g verlassen werde 
— ohne jede Mög l i chke i t , das Cranachbi ld im 
D o m oder die g r o ß e Brandurne im Heimat­
museum zu sehn. 

A b e r meine andern Ahnen , die s ü d d e u t s c h e n , 
heiteren G e m ü t s und trotz a l le r le i unliebsamer, 
aber nun zweihunder t Jahre z u r ü c k l i e g e n d e r 
Erfahrungen den k le inen Freuden des A l l t a g s 
zugetan, — sie s ind zufrieden, wenn ich in der 
D ä m m e r u n g durch die fremde Stadt wandre, 
rasch en t sch lüpf t wohlmeinender F ü h r u n g . Sie 
g e n i e ß e n mit mir die Entdeckerfreude ü b e r den 
schönen , al ten Mark tb runnen und den abgele­
genen, kre is runden Terrassenplatz vor der 
alten, k l e inen Kirche und das L ich tz i ehe r l ädchen 
dahinter, wo es weihnachtl ich nach Wachs und 
Honigkuchen duftet und noch richtige Geburts­
tagskerzen mit goldnen R inge ln und S t r ä u ß c h e n 
gibt. Oder den k le inen Ve rkau f s r aum mit dem 
bimmelnden Kl inge lchen an der G l a s t ü r , wo die 
alte Frau mit dem schwarzen Kopftuch und der 
bunten Katze auf dem Schoß a l l das altmodische, 
liebe, glasierte T ö p f e r z e u g fe i lhäl t , und als sie 
meine Freude an den bunten S p i e l z e u g k r ü g e n 

merkt, ganz von selbst e r zäh l t , wie sie und ihr 
„ M a n n se l ig" noch im Planwagen damit im 
Sommer durchs Land zogen, ü b e r den ganzen 
„ W a l d " 

Nach a l l solch wunderbaren Erlebnissen ist 
es dann h ö c h s t e Zeit, sich zum Gasthof zurück­
zutragen, ü b e r w ä l t i g t wie als Schulk ind , wenn 
man zu lange die Puppe mit den Schlafaugen 
im Schaufenster bewundert hatte, von der p lö tz ­
lichen G e w i ß h e i t , d a ß unabwendbare Pflicht 
ruft — nicht mehr die Schulglocke und das Ge­
dicht — aber ein Ver t r ag und ein w e i ß e r Zet­
tel, auf dem der eigne Name steht, und Ge­
dichte, v ie le Gedichte, von denen dieser Zet­
tel es versichert, d a ß ich selbst sie geschrieben 
habe. Unvors te l lbar in dem Zustand der A b ­
gehetztheit, in dem ich nun in das frischaufge­
b ü g e l t e Schwarzseidene fahre, eine Emser Pa­
st i l le im M u n d und mit der Uberzeugung, d a ß 
ich nie die Bücher schrieb, die ich in die braune 
Mappe stecke, und d a ß ich w ü n s c h t e , ich h ä t t e 
nie, aber auch nie lesen und schreiben gelernt! 

Noch wenn ich oben vorm Pult stehe (denn 
gottlob, es gibt Pulte, obgleich es schwer ist, 
sie aufs Podium zu b e s c h w ö r e n , auf die doch 
e in F l ü g e l so leicht kommt, w e i l die meisten 
Menschen der Ansicht s ind, d a ß Dichter in einen 
Sessel g e h ö r e n und am besten vor einen schön­
gedeckten Tisch mit flackernden Kerzen und 
v i e l Blumen) — also wenn ich da oben stehe 
und den Kampf für oder wider die Leselampe 
a l le in d u r c h g e k ä m p f t habe, noch dann über fä l l t 
es mich, jene Gedichte und Geschichten ganz zu 
ver leugnen und statt ihrer e twa zu sagen: A l s o , 
Bal laden m ö c h t e n Sie h ö r e n ! K e n n e n Sie U n ­
land? N e i n , g e w i ß nicht, trotz „Ka i se r Rotbart 
lobesam". Ich werde Ihnen mal den „Gra l v o n 
Eberstein" und den „ S c h w a r z e n Rit ter" vor­
lesen. 

A b e r ich b e k ä m p f e die Versuchung, denn da 
unten sieht ein junges Gesicht mich an, zart 
w ie eine Rose, ein paar w e i ß e Blusen leuchten 
auf, e in blonder Jungensschopf neben einem 
s i l b e r w e i ß e n Scheitel. E in m ü d e s , abgespanntes 
Gesicht lächel t mich an wie bekannt, b l ü h t ver­
j ü n g t , wie ich mein Buch aufschlage. Oder e in 
He ima t l i ed g r ü ß t mich — und auf e inmal ist 
alles fort, R e i s e m ü d i g k e i t und Entdeckungshun­
ger, Schulangst und A b n e i g u n g vo r dem zu oft 
schon Gesagten. Nichts bleibt, als das W i s s e n , 
zwingender als jede Pflicht, d a ß diese M e n ­
schen da unten auf meine W o r t e warten. 

Ich ü b e r w i n d e den Schrecken vo r der eigenen 
Stimme, ich m ü h e mich, so deutl ich als ich's 
vermag, das zu lesen, von dem ich meine, d a ß 
sie es h ö r e n wo l l en . Oft mit der eigenen St imme 
k ä m p f e n d , die versagen w i l l v o r B e s c h ä m u n g 
ü b e r das treue Folgen des Schweigenden. Sie, 
die nach ihrem er fü l l t en Arbe i t s tag , aus dem 
Haushal t , der Schreibstube, der Schule, dem 
Laden durch die Dunke lhe i t kamen, um mich 
zu h ö r e n . Bis zu T r ä n e n r ü h r t mich ihr Be i fa l l . 
Ich b in w ie von einer Schuld b e s t ü r z t ü b e r einen 
falschen Reim, erschrocken ü b e r e inen wie zum 
erstenmal gewahrten Druckfehler, den ich doch 
schon l ä n g s t kenne, der mich sonst nur ä r g e r t 
und nun mitten im Lesen stocken läß t . A b e r 
dann übe r f lu t e t mich e inz ig und a l l e in der 
Wunsch , nicht nur dieses zu geben, sondern 
wei ter zu schaffen, Besseres, Reiferes geben 
zu k ö n n e n , um denen da zu danken — richtig 
danken zu k ö n n e n ! 

V o r l ä u f i g m u ß ich mich damit bescheiden, 
hin und her meinen Namenszug in e in Buch 
zu schreiben, ein Lächeln , e in freundliches W o r t 
zu sagen, wenn die Lesung v o r ü b e r ist, mit 
dem Druck einer warmen, festen, jungen H a n d 
oder dem zarten einer greisen, wie der Absch ied 
a l l dieser Menschen ist, denen ich eine Stunde 
lang nah war. Manchmal g r ü ß t v o n der T ü r noch 
ein Blick, ein Nicken — dann ist der Saal leer. 
U n d zum erstenmal, nun selbst im Herausgehn, 
kann ich mich ruhig dar in umsehn, sein B i l d 
in mich aulnehmen, um es nie mehr zu ver­
gessen. 

Da s ind neue, hel le Schu l sä le , in lichten Far­
ben, freundlich und g roß , mit der gediegenen 
schlichten Schönhe i t edlen Holzes an T ä f e l u n g 
und Bank. K l e i n e Schulzimmer, altmodisch und 
gemüt l i ch , mit selbstgefertigtem Wandschmuck. 
Einmal , hoch auf dem T h ü r i n g e r W a l d , hatten 

die K i n d e r ein g r o ß e s , w e i ß e s K r e u z auf die 
Tafel gemalt. Es war das N e g a t i v des Ordens­
kreuzes, aber ihr Herz und meins sahen es ganz 
richtig. Ich denke an e in paar w u n d e r s c h ö n e 
alte Sä l e , h u n d e r t j ä h r i g e , edel und anmutig, die 
wie der W o h l k l a n g einer alten Sonate s ind in 
ihrer edlen Form. Hin te r den hohen, schmalen 
Fenstern stand die blaue Winternacht und die 
letzten Lichter g l ä n z t e n aus schmalen, go ld ­
gerahmten Spiegeln an den w e i ß e n Pfei lern . 
Auch e in paar sehr alte, s c h ö n e R a t h a u s s ä l e 
waren darunter. 

Der eine steht im Nordwes ten . Es war e in 
hel ler M ä r z a b e n d , als ich recht unvermutet i n 
seine Stadt kam, V o r f r ü h l i n g schon und v o l l 
s ü ß e r W ä r m e . In den b u c h s g e f a ß t e n Beeten der 
G ä r t e n schaukelten erste S c h n e e g l ö c k c h e n im 
W i n d . Ich war m ü d e von der langen Fahrt, 
aber doch sonderbar froh, so als w ü ß t e ich's, 
nun m ü ß t e mi r was Gutes begegnen. E in k l e i ­
ner, alter Gasthof nahm mich auf, eine duftende 
Buttermilchsuppe wurde mir gereicht, süß -
säuer l i ch , wie alte Kindhei tsger ichte bei Tante 
Usche im Stift. S o l d i freundliche Menschen w a -
ren's und ihre Munda r t k l ang mir heimatl ich, 
obgleich sie ganz verschieden war von unserem 
Platt. A u f e inmal fragte ich, mich selbst ver­
wundernd, nach den W ä l l e n . N e i n , die w ä r e n 
l ä n g s t geschleift. Bloß die eine Ost -Bas t ion 
s t ä n d e noch, als A n l a g e . 

Ich g ing in die k le ine , blaugestrichene, l ä n d ­
liche Gaststube. Es roch mich Raud ikammer und 
Ä p f e l n dar in und nach Torffeuer, e in b i ß c h e n 
auch nach Mot t enpu lve r . U m und um wie bei 
Landverwandtschaft . 

M ü d i g k e i t übe r f i e l mich, wie am ersten Oster-
feiertag, und ich schlief in dem Bett — o, gut 
dufteten die Kissen , die w e i ß e n L e i n e n b e z ü g e 
nach W i n d und Sonne, nach Seife und K r ä u ­
tern! U n d die ganze Zei t war 's um mich w i e 
geliebte Gegenwar t , die meinen Schlaf bewachte, 
neigte es sich ü b e r mich, e in pr imelros iges , 
lichtes und unsäg l i ch l iebl iches Gesicht, ver­
traut in jedem Zug , mit dem Widersche in des 
breiten w e i ß e n Kragens auf den zarten W a n ­
gen, mit s ternenhel lem Bl ick unter k ind l i ch run­
der St i rn , mit l idvtrotem Haar , das lock ig und 
schimmernd unter der w e i ß e n Haube v o r g u o l l . 
V i e l e S t immen riefen und fragten, es k l a n g wie 
das Reden in der Gaststube, aber rascher, leich­
ter und i rgendwie ä l t e r . 

Dann schlief ich endlich ganz fest e in . Ich 
ging im Traum in ein rotes Haus mit drei schö­
nen Backsteingiebeln, ich g ing zu e inem g r o ß e n , 
langgestreckten grauen Haus . A u s den weit­
offenen Toren k l a n g Hufschlag, k a m der Dunst 
der Pferde und g l e i c h m ä ß i g e s Kommando . Sehr 
s p ä t erwachte ich, das Z immer war d ä m m r i g , 
man klopfte schon mahnend an die T ü r e , freund­
liche S t immen riefen unten nach mir . U n d e i l i g 
ging's durch die S t r a ß e n zum Rathaus. Die ganze 
Zeit ü b e r war mein He rz w i e das singende, 
springende L ö w e n e c k e r c h e n , so froh' Ich sah 
ü b e r a l l zu den G i e b e l n empor, ü b e r denen schon 
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das Mond l i ch t stand. A b e r die drei schönen 
G i e b e l sah ich nicht. 

W i e ich dann im Rathaus stand, vor dem 
Pult , da meinte ich immer noch, aus den Men­
schen vo r mi r m ü ß t e eine w e i ß e Haube blicken, 
unter der rotes H a a r wehte. E in paar weiße 
S c h w e s t e r n h ä u b c h e n g l ä n z t e n dicht vor mir, 
aber ü b e r d u n k e l b l o n d e m und f l ächse rnem 
Haar . U n d es sah n iemand nach mir , weder Frem­
des noch Ver t rau tes , denn trotz dieses ersten 
warmen Tages husteten und niesten die Men­
schen, wie man es nur nahe der K ü s t e kann 
So wartete ich in G e d u l d , bis die Hustenfuge 
ausklang, und betrachtete mi r d i e w e i l den Saal. 
U n d es war so, als f ä n d e ich al les hier wieder, 
G e b ä l k der n iedr igen Decke, V e r t ä f e l u n g , Wap­
pen und Rautenfenster. N u r die g r o ß e Eingangs­
t ü r war mir fremd und ich suchte lange nach 
dem w a p p e n g e k r ö n t e n Sandste inmantel des 
K a m i n s . 

Dann begann ich. U n d w i e das erste Wor t 
durch den nun s t i l l gewordenen Saal hallte, 
da dachte ich: So k l a n g deine St imme damals, 
genau so — und ich w u ß t e , d a ß ich schon ein­
mal auf dieser Estrade gestanden und zu den 
Menschen dieser Stadt gesprochen hatte. Ich 
w u ß t e das so genau wie alles, was i n dem Buch 
stand, aus dem ich las. Ich war weder erschrok-
ken noch verwunder t . N u r froh. Und der Saal 
sah mich an, w i e e in langentbehrtes Freundes­
angesicht. 

Dieses G lück l i ch se in b l i eb be i mir, den gan­
zen A b e n d . G e g e n w ä r t i g wie der k la re M o n d ­
schein d r a u ß e n , als ich mit meinen freundlichen 
Begle i te rn he imging , als ich mit ihnen noch in 
der a l ten Wi r t s s tube s a ß . A b e r ich kann mich 
heute auf ke inen von ihnen besinnen. 

Dann g ing ich hinauf in die k l e ine Gas tkam­
mer, und schlief tief und t raumlos . N u r beim 
Erwachen, als die blaue M o r g e n d ä m m e r u n g hin­
ten den he l l en V o r h ä n g e n stand, e in V o g e l 
d r a u ß e n ersten holden F r ü h l i n g s r u f versuchte 
und der Ofen noch sanfte W ä r m e zu mi r hauchte 
— erst da war 's , als wiche e in lichtes Gesicht 
unter leuchtendem H a a r leise i n den tiefen 
Schatten hinter ihm und der dunk l en T ü r e zu­
rück. 

Es war s p ä t und ich m u ß t e mich ei len, um 
rechtzeit ig zur Bahn zu kommen . In den schma­
len A l t s t a d t s t r a ß e n lag noch die D ä m m e r u n g , 
e in Bauernwagen mit k l i r r e n d e n Mi l chkannen 
begegnete mir , sonst n iemand. Doch, einer. A l s 
ich in eine enge Gasse bog, um den W e g zu 
k ü r z e n , l ag der Morgensche in schon h e l l auf 
den s c h ö n e n Barockg iebe ln des a l ten Badestein­
hauses dort. Schaufenster waren ins E r d g e s c h o ß 
gebrochen, e ine neue fremde T ü r w a r da — 
aber ich nickte i h m zu , w i e man Freunden zu­
nickt bei e i l i gem A b s c h i e d . 

U n d auch das graue, g r o ß e , langgestreckte 
G e b ä u d e kam. V e r w i s c h t s tand da eine Inschrift 
auf der s te inernen Tafe l ü b e r der brei ten Ein­
fahrt. E i n z i g e in Da tum w a r zu erkennen im 
immer he l le r werdenden Licht. 

E i n Datum des Schwedenkr ieges . 
G i n g e in leichter Schritt neben mir , die steile 

Gasse hinab? Z ö g e r t e er an dieser Stel le , ver­
k lang? 

Das he l le Morgen l i ch t l ag schon ü b e r der 
neuen S t r a ß e mit den V o r g ä r t e n und schien auf 
die Bahnhofsuhr. Ich k a m grade noch in den 
Zug . U n d dann rol l te ich hinaus aus der Hal le , 
nach der entgegengesetzten Sei te w ie gestern, 
dem he l len T a g entgegen. 

Das Fenster w a r betaut, ich wischte mit der 
Ze i fung d a r ü b e r . D a gl i t t die alte Bast ion drau­
ß e n vorbe i , spitz und s te i l f i e l der schon be­
g r ü n t e W a l l zum G r a b e n hinab, der den hel len 
H i m m e l spiegelte und das G e w i r r der rö t l ichen 
L i n d e n k r o n e n da oben, die der M o r g e n w i n d be­
wegte . 

W a r Trauer i n mir , Absch iedswehmut? Oder 
gar Grauen? N e i n , nichts. N u r Glück , tiefes, 
ganz e r f ü l l e n d e s Glück . U n d Dank . V i e l zu 
g r o ß , um zu g r ü b e l n oder zu fragen. 

* 
N e i n , ich brauchte nicht bis Indien zu reisen, 

um Wunderba re res zu er leben als goldgeschirrte 
Elefanten. U n d ich denke, d a ß ich euch doch 
e inma l d a v o n e r z ä h l e n kann , d ie ih r mit mir 
um den runden Tisch s aß t . Dann , wenn ich euch 
dort meine Gedichte vor lesen werde. Euch, und 
w o h l noch e in paar andern, die dann viel leicht 
sagen werden — und das Licht, in dem ihr 
H a a r a u f g l ä n z t , w i r d he l le r sein, als das der 
a l ten Pet ro leumlampe, als das Flackerfeuer des 
K a m i n s , an dem w i r e inmal standen. 

„Ja , damals k l a n g deine St imme genau so!" 
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Je feuchter der Sommer war, desto f rühe r und 
reicher war die Pi lzausbeute. W e r e inmal der 
„P i l ze r i t i s " v e r i a l l e n war, suchte unentwegt mit 
den A u g e n den W a l d b o d e n ab und schnupperte, 
ob die Nase nicht Mousseurons , die winz igen 
Knoblauchpi lze , meldete, die dann zu einer un­
e r m ü d l i c h e n B ü c k - G y m n a s t i k zwangen (denn 
wer k ö n n t e schon an solchen P i l zen vorbe i ­
gehen?). 

Das F r ü h j a h r brachte uns die Morche l -E in ­
fuhren aus Polen, e inen kös t l i chen , braun­
schwarzen P i l z , der eine besonders g lückl iche 
V e r b i n d u n g mit Spargel e inging . Inzwischen ist 
die M o r c h e l e in w e n i g in V e r r u f geraten, du rd i 
ihre Ä h n l i c h k e i t mit der gift igen Lorchel . 

W e n n w i r jetzt auf Pilzsuche gehen, soll te 
e in z u v e r l ä s s i g e s Taschenbuch mit guten P i l z -
abbi ldungen unser Beglei ter sein. (Auf einen 
eben erschienenen Ratgeber dieser A r t weisen 
w i r auf dieser Seite hin.) 

P i lzbera tung gibt es heute w o h l auf a l len 
g r ö ß e r e n M ä r k t e n . Dor th in kann man sich in 
Zwe i f e l s f ä l l en wenden. Diese P i l z s a c h v e r s t ä n ­
digen ü b e n gle ichzei t ig K o n t r o l l e ü b e r das P i l z ­
angebot, k e i n K o r b darf ohne ihre P rü fung ver­
kauft werden . W i r finden auf den M ä r k t e n v ie le 
ihren P i l z k ö r b e n . W a s in den L ä d e n verkauft 
w i rd , stammt g r ö ß t e n t e i l s v o n dem Angebot aus 
dem Bayr ischen W a l d . 

Be i der Zubere i tung w e i d e n al le feuchten, 
fauligen, a l le madigen Pi lze fortgeworfen. M a n 
sollte sie ü b e r h a u p t sofort nach der H e i m k e h r 
breit a u s e i n a n d e r s c h ü t t e n , damit sie trocken 
l iegen. D ie geputzten Pi lze werden mehrfach 

Es schmeckt wie zu Hause: 

€feeletke$, ftehket um) undete CiUe 
Sommerferien zu Hause bedeuteten Pi lzesammeln und Beerenlesen — und wo gab es 

die nicht in unseren unendlichen W ä l d e r n ? A u s g e r ü s t e t mit Eimern, k le inen Kummchen und der 
gegenseitigen Ermahnung, Ja auf Kreuzot tern zu achten, zog man morgens los. Tei ls zu Fuß 
direkt In die W ä l d e r — oh, geliebte K a t z e n g r ü n d e ! — teils mit der Bahn in eine der gelobten 
Gegenden, i n denen wi r unsere eigenen, nie verratenen P ü z s t e l l e n hatten. Da gab es garan­
tiert Steinpi lze oder Bi rkenpi lze , und die Gee le rkes (Pfifferlinge) verr ie ten sich unter dem 
M o o s durch kle ine gelbe Zipfelchen. M e i n al lerletzter W e g im Herbst 1944 ü b e r die Nehrung 
führ te an der Niddener Palwe entlang. Die orangefarbenen Reizker hoben mit unbegreiflicher 
Kraft die feste Decke des Weges . Rechls und l i n k s zog m i l rastlosem Schwirren ein Voge lzug 
ü b e r die Büsche nach Wes ten . 

und schnell in lauwarmem Wasser g e s p ü l t und 
dann sofort zubereitet: 

G e w ü r f e l t e r Räuche r speck w i r d ausgelassen, 
Zwiebe l darin angeschwitzt und ohne Wasser­
zusatz die Pi lze mit durchgeschmort. Sie geben 
sehr schnell g e n ü g e n d Saft. Länger als zehn 
M i n u t e n braudit eigentlich ke in Pilzgericht zu 
schmoren, es w i r d sonst leicht zäh und schwer 
verdaulich. Zur richtigen Abrundung dieses 
kös t l i chen Essens kommt reichlich saure Sahne 
dazu. Abschmecken mit Salz, Pfeffer und Peter­
si l ie . 

O b sie nun teure gekaufte G e l b ö h r c h e n und 
Steinpilze, Butterpi lze und Champignons zube­
reiten oder ein Mischgericht eigenen Sammler­
g lücks — die Zuberei tung bleibt immer die 
gleiche. Langt es nicht zur richtigen Mahlze i t , 
dann reicht es viel leicht zur Pilzsuppe oder Pi lz­
soße , auch für eine P a s t e t e n t ü l l u n g sind nicht 
v ie le Pi lze nö t ig . Ein Stück Rindfleisch oder e in 
paar gute Knochen geben die richtige Grundlage 
für Suppe oder S o ß e zum Fleisch. Die Pi lze wer­
den feingehackt dazugegeben. 

Sehr zu empfehlen ist es auch, Pi lze zu trock­
nen, selbst in kleinsten Mengen . Die geputzten 
Pi lzs tücke werden auf starke F ä d e n gezogen 
und als Schnüre luftig a u f g e h ä n g t — und in 
der Sonne schnell getrocknet. Sie werden in 
festverschlossenen G l ä s e r n aufbewahrt und 
geben eine g r o ß a r t i g e W ü r z e zu Fleisch­

b r ü h e , Soße und Falschen Hasen. (Wenn man 
sie getrocknet kauft, zahlt man einen statt l idien 
Preis dafür und kann den Inhalt oft mit der 
Lupe suchen!) Die Pi lze werden gut gewaschen 
und ü b e r Nacht eingeweicht 

In den Jahren nach dem Kr iege ist in Aus ­
nutzung der Luftschutzbunker eine wahre Indu­
strie der Champignonzucht entstanden. Das A n ­
gebot ist das ganze Jahr ü b e r hervorragend, 
die Pilze sind k le in , sauber und g le i chmäß ig 
Zei tweise sind Champignons im W i n t e r das b i l ­
ligste G e m ü s e gewesen. Durch ihren reichlichen 
E iwe ißgeha l t sind sie ein hochwertiges N a h ­
rungsmittel, das noch einen weiteren V o r t e i l 
hat: es gibt kaum A b f a l l beim Putzen. 

Auch als Konserve in der Dose werden v ie le 
Pi lze angeboten, zumeist als Mischpi lze W i r 
sollten uns dieses Angebots v i e l mehr bedie­
nen. Im Bayrischen W a l d w i r d die Ausnutzung 
dieser Nahrungsguel le intensiv betrieben, hier 
befinden sich auch die entsprechenden Konser­
venfabriken. E in Institut für P i lz - und Beeren­
verwer tung arbeitet in M ü n c h e n . 

Nun , l iebe Leserinnen, k ö n n e n Sie uns noch 
ein wenig von den Pi lzen unserer Heimat und 
leckeren Pilzgerichten e r z ä h l e n ? W i r wol len ge­
meinsam versuchen, diese Erinnerungen fest­
zuhalten. Bitte vergessen Sie dabei nidi t , Ihren 
Heimalor t zu e r w ä h n e n . 

M a r g a r e t e H a s l i n g e r 

tfitzgeMte - einmal mdets 
Wenn plötzlich Gäste 

kommen . . . 
Welche Hausfrau war nicht schon in g r ö ß t e r 

Not durch unangemeldete G ä s t e , die ihr M a n n 
plötzlich zum M i t t a g - oder Ay ndessen ins Haus 
brachte. „Machen Sie sich keine Gedanken , 
meine F r a u w i r d uns ganz schnell, ohne olle 
U m s t ä n d e , etwas zu essen machen." Das sind 
dann meistens die auffordernde.. Sä tze , die den 
Geschäf t s f r eund oder Kege lkamerad zum M i t ­
gehen bewegen. 

Die V o r w ü r f e , die der Ehemann s p ä t e r zu ho­
len bekommt, b le iben dem Gast verborgen. 
A b e r ganz n ü c h t e r n betrachtet, ist in den mei­
sten F ä l l e n ke in G r u n d zu einer Panik gege­
ben. E i n unangemeldeter Gast erwartet ja ke in 
opulentes M a h l , und er ist w o h l in jedem F a l l 

escheidener als in der V o r s t e l l u n g der Haus-
Irau. 

Die wichtigste Grundrege l in e inem solchen 
Fa l l ist es, die N e r v e n zu behalten und ruhig 
zu ü b e r l e g e n , welche V o r r ä t e im Hause sind. 
N u n w i r d der vorhandene Rohstoffbestand auf 
seine Zuberei tungsdauer h in geprü f t . W i r set­
zen dabei in jedem F a l l voraus, d a ß es sich um 
ein warmes Essen handeln so l l . Die fü l l igen 
Koh lehydra t e sol l ten mög l i chs t schnell zu be­
reiten sein. K a r t o f f e l p ü r e e - F l o c k e n , Spaghett i 
oder Reis s ind hier richtig am Platze. G e m ü s e 
aus der Dose oder, falls man hat, als T ie fküh l -
packung aus dem Gefrierfach, findet sich auch 
meistens im Haushal t . Doch dann kommt der 
krit ische Punkt : Da Fleisch g e w ö h n l i c h nicht auf 
Vorra t gehal ten w i r d und frischer Fisch besten­
falls nur da anzutreffen ist, wo ein T ie fküh l ­
schrank zur V e r f ü g u n g steht, ist guter Rat teuer. 
H i e r kommt es w i r k l i c h auf die Phantasie an. A u s 
Eiern lassen sich wohlschmeckende Speisen in 
wenigen M i n u t e n herstel len. S a u c e n w ü r f e l k ö n ­
nen ebenfalls helfen. A b e r kann man nicht auch 
ein Bl i tzger icht .mi t Pfiff" vorsetzen? 

M a n k a n n ! 
V ie l l e i ch t wissen es zu wenige Hausfrauen, 

d a ß sie mit einfachen Fisch-Dauerkonserven ein 
wohlschmeckendes, warmes Gericht, noch dazu 
im Handumdrehen , herstel len k ö n n e n . Die 
Sauce, in der die Fische eingelegt sind, l äß t sich 
durch M i l c h oder Sahne v e r l ä n g e r n und durch 
Beigabe v o n G e s c h m a c k s t r ä g e r n wie Tomaten, 
C u r r y , Senf oder P i l zen verfeinern. B r ü h w ü r f e l 
und gehackte Peters i l ie geben die letzte A b ­
rundung, und ehe der Gast sdch in der W o h ­
nung umgesehen hat, kann ein derartiges Fisch-
ragout schon auf dem Tisch stehen. 

Herings-Souff le 

V i e r ganze Eier k r ä f t i g durchschlagen, salzen, 
mit etwas geriebener M u s k a t n u ß und gehack­
tem Schnittlauch abschmecken. Z w e i Löffel M i l c h 
u n t e r r ü h r e n und das Ganze in eine gut ausge­
fettete, feuerfeste G l a s s c h ü s s e l oder eine an­
dere v e r s c h l i e ß b a r e Fo rm geben. Jetzt w i r d der 
Inhalt einer F isch-Dauerkonserve „Her ingsf i l e t s 
in Tomaten-Cur ry -Sauce" g l e i chmäß ig in das 
flüssige E i gebettet. Den Deckel auflegen und 
im Wasse rbad 10 bis 15 M i n u t e n kochen lassen. 

Das fertige Flerings-Souffle w i r d mit gehack­
ter Peters i l ie ü b e r s t r e u t und mit einem P ü r e e , 
das sich schnell aus Kartoffelf locken herstellen 
läßt , umlegt. Das Souffle kann auch zu Spaghetti 
serviert werden. Die angegebene Menge gibt 
eine v o l l s t ä n d i g e Mah lze i t für zwei Personen 

R. G . 

P i lze auf süd f ranzös i sche A r t : Z w e i Pfund 
Pi lze , O l i v e n ö l , eine Zwiebe l , Tomatenmark, 
Zitronensaft, Petersil ie, Salz, Reis. Die Pilze in 
dicken Scheiben mit der gehackten Zwiebe l in 
ö l r ö s t e n . Den Saft mit dem Tomatenmark b in­
den, mit Zitronensaft, gehackter Petersil ie, Salz 
abschmecken. Im Reisr ing servieren. 

Gefü l l t e P i l ze : E in Pfund g r o ß e Pi lze (Stein­
pi lze, Champignons o. ä.), XU Pfund Gehacktes 
oder Reste von Geflügelfleisch, zwe i Zwiebe ln , 
e in E i , zwe i Eßlöflel Sahne, ein Brötchen, Salz, 
Petersil ie, Zitronensaft, F l e i schbrühe , Eigelb. 
Die Pi lze in Salzwasser langsam aufkochen las­
sen. A u s dem kleingehackten Fleisch, den vor­
her gewiegten und g e d ü n s t e t e n Zwiebe ln , Ei , 
Sahne, eingeweichtem, a u s g e d r ü c k t e m Brötchen, 
Petersi l ie , Salz und den feingewiegten Stielen 
der Pi lze eine F ü l l u n g bereiten. Hiermi t die 
Pi lze füllen und in der B r ü h e 20 Minu ten gar­
kochen. Die S o ß e mit Eigelb und etwas M e h l 
binden und mit dem Zitronensaft abschmecken. 

Pi lzomelet t : Z w e i Pfund Pi lze, eine Zwiebe l , 
70 Gramm Butter, zwei Brötchen, zwei Eier, Salz, 
Pfeffer, Ausbackfett , M i l c h . Pi lze mit Zwiebe l 
in Butter d ä m p f e n und dann fein wiegen. Die 
Brö tchen in der M i l c h einweichen und auspres­
sen. A l l e s mischen und mit den Eiern, Pfeffer 
und Salz d u r c h r ü h r e n . Diese Masse wie Eier­
kuchen auf beiden Seiten backen. 

Nachdem der v e r l ä n g e r t e Win te r , den man 
diesmal beim besten W i l l e n nur k a l e n d e r m ä ß i g 
als F r ü h l i n g bezeichnen konnte, ü b e r die B ü h n e 
der V i e r Jahreszei ten gerauscht ist, war jede 
G ä r t n e r i n aus Liebe entzückt , als sich endlich 
die ersten g r ü n e n A u g e n des Salates ü b e r der 
Erde öffneten. M i t Recht — denn der g r ü n e Sa­
lat ist nicht nur schmackhaft, sondern auch sehr 
gesund. Doch m u ß die Chron i s t in leider berich­
ten, d a ß der gleiche, so begeistert b e g r ü ß t e Sa­
lat, eines nicht a l lzu fernen Tages recht l ieblos 
ausgerupft w i r d ; denn man hatte na tür l i ch wie­
der mal v i e l zuv i e l davon g e s ä t und gepflanzt — 
in g e h ö r i g e m Abs tand woh l meistens, g e w i ß — 
aber m e r k w ü r d i g e r w e i s e w i r d trotzdem der 
ganze Salat auf e inmal schnittreif. Selbst wenn 
die treusorgende Hausfrau dann ihren Lieben 
morgens, mittags und abends g r ü n e n Salat vor­
setzen w ü r d e (und dafür eines Tages von un­
dankbaren Fami l ienmi tg l iedern ,Muh ' oder 
,Buh' zu h ö r e n b e k ä m e ) , und wenn sie oben­
drein auch noch die Nachbarin pausenlos mit 
Salat b e g l ü c k t e — sie k ö n n t e des g r ü n e n Se­
gens niemals Her r werden. A l s o weg damit! 

Ein halbes Leben lang beobachte ich nun schon 
dies mir u n v e r s t ä n d l i c h e Tun, es ist fast, als 
g ä b e es eine A r t Sa l a t -Gö tzen , dem a l lzuvie le 
A l t - und N e u b ü r g e r bedenkenlos alle Jahre 
wieder ihre gute Gartenerde opfern und der 
dann zur u n s c h ö n e n Ausrupfzei t t r iumphierend 
hohnlachte: Da haben wi r den Salat! 

Dabei behä l t , wie ich es ausprobiert habe, ein 
Päckchen Salatsamen mindestens zwe i Jahre 
lang seine Ke imfäh igke i t . A l s o weniger säen , 
heißt hier, mehr ernten - nicht Salat zum W e g ­
werfen, sondern statt dessen anderes G e m ü s e . 

Ü b r i g e n s möch te i d i noch als Kur iosum das 
Salatrezept einer renommierten Illustrierten 
wört l ich wiedergeben: „Zwei feste S a l a t k ö p l e 
vvasChcn, der Länge nach halbieren, vom Strunk 
belreien und 3—4 M i n u t e n in g e n ü g e n d Wasser 
kochen, a b g i e ß e n , a b k ü h l e n lassen und die 
oberen Enden mit einem Messer nach innen kip­
pen. Den Salat in einen flachen Topf legen, mit 
entfetteter, leicht g e w ü r z t e r F l e i s c h b r ü h e begie-

Champignontoast : Ein Pfund Champignons, 
70 Gramm Butter, M e h l , xlt Zitrone, Toaslbrot, 
Salz, Petersil ie. Die Pilze in Butter und etwas 
Zitronensaft w e i c h d ü n s t e n . Mehlschwitze mit 
dem Saft der Champignons a b r ü h r e n , die ge­
wiegten Pi lze daruntergeben. Die g e r ö s t e t e n 
Toastscheiben mit Butter bestreichen und die 
dicke Pilzmasse darauftun. Die Scheiben noch­
mals ganz kurz im Ofen ü b e r b a c k e n . Gehockte 
Petersi l ie daraufstreuen. Sehr he iß servieren. 

Hier noch ein sommerliches Ger id i t ohne 
Pi lze : 

W i l d s ü l z e : Rehfleisch, evt l . auch Reste, Ge la ­
tine, Karot ten, Zwiebe l , Estragonessig, D i l l , Ba­
s i l ikum, Salz, Ananas , Gurken , Eier. Fleisch und 
zerhackte Knochen mit Karot ten und Zwiebe ln 
in Salzwasser kochen, einen Schuß Essig. Zum 
Schluß die K r ä u t e r dazugeben. Das weiche 
Fleisch herausnehmen, die Brühe auf die Häl f te 
einkochen. A u f einen halben Liter B rühe 6 bis 
7 Blatt Gela t ine auf lösen , das geschnittene 
Fleisch in eine Form legen, mit Karotten, Gur ­
kenscheiben, Scheiben von hartgekochten Eiern, 
Ananas garnieren und die B r ü h e durch ein fei­
nes Sieb d a r ü b e r geben. Dre i Stunden in den 
K ü h l s c h r a n k stellen und dann s tü rzen . M i t Pre i ­
selbeerkompott servieren. 

H a n s B o r u t t a 

ßen , zudecken und in der R ö h r e 1 Stunde lang­
sam d ü n s t e n . " 

Den Salat erst 3 bis 4 M i n u t e n kochen und 
ihn dann noch eine Stunde d ü n s t e n lassen? Daß 
der s o l c h e r m a ß e n behandelte (besser gesagt, 
m i ß h a n d e l t e ) Salat danach auch nur noch Spu­
ren seiner wer tvo l l en Vi t amine aufweist, glaube 
ich nicht, abgesehen davon, d a ß sich das A n ­
heizen der Backröhre zum Beispie l erst bei 
einem Braten von v ier Pfund bezahlt macht, und 
keineswegs für zwei S a l a t k ö p f e zu empfehlen 
ist. A b e r viel leicht b in ich auch nur ein hoff­
nungsloser F a l l (siehe ebenso oben) altmo­
discher Sparsamkeit . W a s meint der hoffentlich 
noch geneigte Leser dazu? 

D o r a S k r u p k e 

W e n n der Salat ausgeschossen i s t . . . 
Frau Skrupke hat durchaus recht, es ist un­

verantwort l ich, solch „Rezept" zu veröffent ­
lichen. Ein S a l a t g e m ü s e solcher A r t ist na tü r l i ch 
völ l ig wertlos. Und doch kann man bereits aus­
geschossenen Salat noch zu ausgezeichneten Ge­
richten verwenden. Da ist e inmal die Salat­
suppe, dann g e d ü n s t e t e s S a l a t g e m ü s e und 
drittens die Laubfrösche . Dieses Gericht habe 
ich in Ös te r r e i ch kennengelernt. 

S a l a t b l ä t t e r werden in Dampf in einer M i n u t e 
weich gemacht, damit sie ihre Starrheit ver­
l ieren. M a n legt mehrere erweichte S a l a t b l ä t t e r 
aufeinander, gibt einen Löffel Klops te ig darauf 
und wickel t zusammen. M i t Faden sichern. Et­
was Räucherspeck auslassen, Zwiebe l a n r ö s t e n , 
die Salatwickel darauflegen, leicht anschmoren, 
falls nö t ig mit etwas Dampfwasser a n g i e ß e n , 
Salz, Pfeffer, Papr ika ü b e r s t r e u e n und 10 M i ­
nuten leise d ü n s t e n bis das Fleisch gar ist. M a n 
kann etwas B r ü h w ü r z e zum Abschmecken neh­
men und saure Sahne a n g i e ß e n . Es ist ke in 
sehr herzhaftes Gericht, man m u ß die Soße des­
halb kräf t ig abschmecken und mit K r ä u t e r n wie 
Petersilie, Sehn il Hauch und vo r a l lem D i l l ver-
s d i ö n e r n . 

S . i l i i lgcmiise km Iii m.in wie Spinat, es wi rd 
nur nicht passiert, sondern die frischen Salat« 

Das taibige 

Püzbuch 

Gerade rechtzeitig zur Fuzsuicson erseneint ein 
Taschenbuch mit Gegenüberstellungen verwechsel­
barer Pilze, der eßbaren und der giftigen Sorten. 
Es gibt kein anderes Mittel die giftigen von den 
eßbaren Pilzen zu unterscheiden, als die genaue 
Bestimmung an Hand ihrer botanischen Merkmale. 
Wir müssen also versuchen, die Pilze genau kennen­
zulernen. Das handliche, feste Taschenbuch bringt 
in kurzen .Steckbriefen' alles Wissenswerte für den 
Pilzfreund. Dazu gehören im Textteil Hinweise für 
das Sammeln von Pilzen, ihre Verwertung, Rezepte 
für die Zubereitung. Wichtig sind die Hinweise für 
das Verhalten bei Pilzvergiftungen. Was den beson­
deren Wert dieses Handbuches bildet, sind ganz 
ausgezeichnete farbige Abbildungen von 96 Pilzen, 
bei denen sehr eindrucksvoll jeweils die giftigen und 
die eßbaren Sorten gegenübergestellt sind. Bei den 
hohen Herstellungskosten solcher Farbdrucke ist der 
Preis des Buches erstaunlich niedrig gehalten. Ge­
schützt (durch Glanzeinband) kann es leicht in jeder 
Jackentasche zur Pilzsuche mitgenommen werden. 

Das farbige Pilzbuch von K. D. Keller unter wis­
senschaftlicher Mitarbeit von Dr. A. Geuss, 136 Sei­
ten mit 96 vierfarbigen Pilzabbildungen, Preis 
8,80 DM. Falken-Verlag Erich Sicker, Wiesbaden. 

M . H . 

Wer kennt Baumwollkuchen? 
Eine Rundfrage an unsere Leser innen: W e r 

kennt Baumwollkuchen? Frau Irmgard Raupach, 
5174 Sieversdorf, Honigmann 18, schreibt: 

Liebes O s t p r e u ß e n b l a t t , du hast schon des 
öf te ren vie le schöne Rezepte für uns Hausfrauen 
veröffent l icht . Vie l le ich t kannst du auch mir 
helfen. Ich suche das Rezept für den Baumwol l ­
kuchen. Er wurde in O s t p r e u ß e n gebacken. Ich 
kann mich nur erinnern, d a ß eine g r o ß e A n z a h l 
von Eiern den Teig wie Baumwol le aufgehen 
l ieß. Ich w ä r e d i r sehr dankbar, wenn du mir 
helfen k ö n n t e s t . 

Vie l l e ich t ist das ein ausgesprochener Fami­
l ienname für einen besonders beliebten Kuchen? 
Er ist in ke inem Kochbuch verzeichnet. 

Ist Sauerampfer schädlich? 
Unser Leser W a l t e r J ö r e s , Diepholz, stellt 

uns eine schwierige Frage: 

Bitte erkundigen Sie sich, ob die Sauerampfer­
suppe eine schädl iche W i r k u n g haben k ö n n t e . 
N u r O s t p r e u ß e n kennen diese Sauerampfer­
suppe. Ich selbst esse sie auch gern. Da ich 
leicht gal lenle idend bin, habe ich jedes M a l 
danach eine K o l i k . Ich hö r t e , daß Sauerampfer 
ein Gift enthalten sol l . Vie l le icht k ö n n e n Sie 
mir hierzu N ä h e r e s sagen. 

Sauerampfer ist ein naher Verwandte r von 
Buchweizen und Rhabarber und en thä l t wie letz­
terer oxalsaures K a l i . E in Gift ist das nidit , 
wenn man es nicht im U b e r m a ß in rohem Zu­
stand zu sich nimmt. 

W e n n Ihnen nun Sauerampfersuppe nicht be­
kommt und Sie K o l i k e n danach haben, kann 
na tür l i ch eine S ä u r e e m p i i n d l i c h k e i t damit zu­
s a m m e n h ä n g e n . Vie l le ich t liegt es aber mehr 
an zu fettem Rindfleisch, an den harten Eiern 
oder ü b e r h a u p t an dem Fett in der Suppe. Auch 
die saure Sahne kann der Urheber sein; nehmen 
Sie statt dessen Buttermilch und machen Sie die 
Suppe mögl ichs t fettlos. „ T e s t e n " Sie daraufhin 
Ihre Ko l ikanfä l l i gke i t , es kann ja sein, daß g j r 
n idi t die S ä u r e des Ampfers der S ü n d e n b o c k 
ist! M . H 

Ideenwettbewerb für E i n k a u f s v o r s c h l ä g e 

Die Durch füh rung eines internationalen Ideen­
wettbewerbs „ F r a u e n bauen mit — W ü n s c h e 
un 1 V o r s c h l ä g e für das Einkaufen" hat Bundes­
wohnungsminister Paul Lücke auf der Interna­
t ionalen Frauenarbeitstagunc 1965 in Bad Go­
desberg angeregt. In diesem Wet tbewerb sol l 
vor al lem die Frage untersucht werden, wo die 
Geschäf te und Einkaufsmöcj l ichkei ten in Stadt 
und Land liegen und wie sie beschaffen sein 
sollen. Dabei sol l insbesondere auch an die E in-
kaufssorgen der b e r u f s t ä t i g e n Frau gedacht wer­
den. Es wurde ei . internationales Frauenkomi­
tee g e g r ü n d e t , das diesen V ttbewerb in den 
einzelnen L ä n d e r n vorberei ten wi rd . FD 

b l ä t t e r werden vor dem D ü n s t e n grobstreifig 
geschnitten. Kochzeit höchs t ens 6 Minuten , w ü r ­
zen mit Muska t , Salz, Butter und K r ä u t e r n . 

Salatsuppe: 350 Gramm rohe oder gekochte 
Kartoffeln, 1 Zwiebe l , 500 Gramm Salat, 1 Li ter 
Brühe , 4 Eßlöffel Sahne oder Dosenmilch, 30 
Gramm M e h l , 3 Eßlöffel ö l , Salz, Pfeffer, Reib­
k ä s e . Kartoffeln k l e i n würfe ln , in ö l mit Zwie ­
beln anbraten, grob geschnittenen Salat hinein­
geben, M e h l ü b e r s t ä u b e n , mit F l e i s chb rühe und 
Sahne auffüllen, garen, abschmecken. Kurz vor 
dem Anrichten Butterf löckchen d a r ü b e r g e b e n . 
R e i b k ä s e ü b e r s t r e u e n . 

Es gibt ein sehr einfaches M i t t e l , um zu ver­
hindern, d a ß alle S a l a t k ö p f e gleichzeit ig fertig 
s ind: M a n sä t verschiedene Sorten, F r ü h s a l a t e , 
Sommersalat und Herbstsalat in zeitl ichen A b ­
s t ä n d e n und den zarten braunen und gelben 
Pflücksalat , der alle Sa l a t lücken ü b e r b r ü c k e n 
hilft. 

Hat man nur einen Früh-Kopfsa la l angebaut, 
so hilft einem alles nidi ts — sobald die r id i t ige 
W ä r m e kommt, schießt er aus. M a n sä t deshalb 
im M a i eine Kopfsalatsorte, die im J u l i / A u g u s t 
fertig w i r d und h i t z e b e s t ä n d i g ist (Wunder v o n 
Stuttgart z. B.) Jeder Ka ta log einer guten Sa­
menhandlung gibt ü b e r diese Sorten Auskunft . 
Dann gehen die S a l a t g e n ü s s e den ganzen Som­
mer ü b e r nicht aus! |vf. II. 

Zrafctut übet den Salat 



17. Juli 1965 / Seite 8 Das Ostpreußenblatt Jahrgang 16 / Folge 29 

A n d e n R u h e s t ä t t e n 

u n s e r e r S o l d a t e n 
V i e l e gefallene S ö h n e unserer ostpreuBischen Heimat haben 

auf den S o l d a t e n f r i e d h ö f e n im Bundesgebiet und im westl ichen 
Aus l and ihre letzte R u h e s t ä t t e gefunden. Der V o l k s b u n d 
Deutsche K r i e g s g r ä b e r f ü r s o r g e hat deshalb vo r e in igen Wochen 
auch eine Ver t re te r in des OstpreuBenblattes eingeladen, an 
einer Fahrt zu den S o l d a t e n g r ä b e r n in Hessen und in der E i t e l , 

i n Belg ien und in H o l l a n d te i lzunehmen. Unsere Mi ta rbe i t e r in E v a S i r o w a l k a berichtet heute 
ü b e r das, was sie auf dieser Fahrt gesehen und erlebt hat. 

Trotz a l ler B e m ü h u n g e n ist es dem V o l k s b u n d Deutsche K r i e g s g r ä b e r f ü r s o r g e bisher 
nicht gelungen, auch die Betreuung unserer S o l d a t e n g r ä b e r im Osten zu ü b e r n e h m e n . O b 
diese Betreuung trotz a l le r ideologischen G e g e n s ä t z e zwischen Ost und Wes t i n den kom­
menden Jahren e inmal mögl ich werden kann, das vermag heute noch niemand vorauszu­
sagen. U m so t rös t l i che r ist es, d a ß immer wieder auf den s c h ö n e n K r i e g s o p f e r s t ä t t e n des 
Westens auch der G r ä b e r i m Osten gedacht w i r d , so wie es dieser Stein (Foto l inks oben) 
auf dem Soldatenfriedhof H ü r t g e n in der El fe l zeigt. Jeder Besucher, der den Eingang durch­
schritten hat, sieht als erstes diesen Gedenks te in mit der s t i l len M a h n u n g : 

Gedenkt unserer Toten im Osten 
Die Te i lnehmer innen an der K r i e g s g r ä b e r ­

fahrt kamen aus a l l en T e i l e n des Bundes­
gebietes. In der B u n d e s g e s c h ä f t s s t e l l e des 
Vo lksbundes i n Kasse l wurden sie v o n der Ost-
p r e u ß i n Dr . A n n i Piorreck, der Frauenreferen-
t in des Vo lksbundes , b e g r ü ß t . E i n T o n b i l d „ J e n ­
seits des Wirtschaftswunders" führ te den Be­
sucherinnen v o r A u g e n , was der V o l k s b u n d 
Deutsche K r i e g s g r ä b e r f ü r s o r g e in selbstlosem 
Dienen für die A l lgeme inhe i t geleistet hat. B e i 
einer F ü h r u n g durch die e inzelnen Ab te i l ungen 
der B u n d e s g e s c h ä f t s s t e l l e wurde dieser erste 
Eindruck noch vertieft. 

Die Toten verpflichten die Lebenden 

Diese W o r t e kann man ü b e r die A r b e i t des 
Vo lksbundes Deutsche K r i e g s g r ä b e r f ü r s o r g a 
stellen, der 1919 g e g r ü n d e t wurde. Im Zeichen 
der fünf Kreuze , als echter Bund des V o l k e s , 
arbeitet der V o l k s b u n d in a l ler S t i l le an der Er­
fü l lung v ie lse i t iger Aufgaben . Nach dem Z w e i ­
ten W e l t k r i e g — in einer Zei t des Elends, als 
M i l l i o n e n Menschen in g u ä l e n d e r U n g e w i ß h e i t 
ü b e r das Schicksal ihrer A n g e h ö r i g e n lebten — 
begann der V o l k s b u n d unter g r ö ß t e n Schwie­
r igkei ten erneut mit seiner Arbe i t . Damals er­
schwerten Zonengrenzen, Ve ro rdnungen der Be­
s a t z u n g s m ä c h t e , A b s c h n ü r u n g von den Kr i egs ­
s c h a u p l ä t z e n im A u s l a n d diese Arbe i t . 

M i l l i o n e n einsamer G r ä b e r verf ielen in W ä l ­

dern, an Wegra inen , in Schluchten, an Gebirgs-
k ä m m e n , Steppen und W ü s t e n . 

Die A n l a g e einer Z e n t r a l g r ä b e r k a r t e i gab 
v ie len Hinterb l iebenen nach langem W a r t e n 
endlich Auskunf t und e r m ö g l i c h t e es, die Toten 
auf e n d g ü l t i g e F r i e d h ö f e zu bergen. So ent­
standen damals die ersten S o l d a t e n f r i e d h ö f e am 
Nieder rhe in , i n der Eifel , i m Siebengebirge, i m 
Taunus, im Schwarzwald , im bayr ischen A l p e n ­
vo r l and und im Oldenburgischen. Soba ld der 
W e g ins A u s l a n d frei wurde, g ing man unter 
g r ö ß t e n Schwier igkei ten , von der Sahara bis 
zum Polarkre is , auf Grabsuche, um w ü r d i g e 
R u h e s t ä t t e n für unsere Kr iegsgefa l lenen zu 
schaffen. Jugendl iche v ie le r Na t ionen be te i l ig­
ten sich durch ihre Mi ta rbe i t an diesem W e r k . 

V e r s ö h n u n g ü b e r den G r ä b e r n — hier l iegt 
e in tieferer S inn um die Erhal tung der G r ä b e r 
der Gefal lenen. A n den Feldern des bit teren 
Sterbens keimt ein neues Geme inscha f t sge füh l 
der V ö l k e r . 

Der V o l k s b u n d führt neben a l l diesen Auf­
gaben die A n g e h ö r i g e n an die G r ä b e r im A u s ­
land und vermittel t ihnen F a h r p r e i s e r m ä ß i g u n ­
gen. A u ß e r d e m werden W ü n s c h e nach Grab­
schmuck und Fotos der R u h e s t ä t t e n erfül l t . Es 
w ä r e zu w ü n s c h e n , d a ß sich noch mehr M e n ­
schen finden als bisher, die bereit sind, diese 
selbstlose A r b e i t durch einen finanziel len Be i ­
trag oder durch ihre Mi ta rbe i t zu u n t e r s t ü t z e n . 

Mahnung, Besinnung und Trost 
Die Fahrt zu den S o l d a t e n g r ä b e r n hat bei 

a l len Tei lnehmern einen tiefen, nachhalt igen 
Eindruck hinterlassen. Es war eine Reise i n eine 
andere, s t i l le W e l t . Zur Reisele i tung g e h ö r t e n 
Frau Dr. A n n i Piorreck, Frauenreferentin des 
Volksbundes , der 2. Geschäf t s führe r , H e r r v o n 
Lutzau, und Her r Busch de Costa . A u c h w ä h r e n d 
der Fahrt wurden w i r durch interessante V o r ­
t r ä g e mit den Problemen und dem umfangrei­
chen Aufgabengebiet des Vo lksbundes vertraut 
gemacht. 

A l s erste besuchten w i r die K r i e g s o p f e r s t ä t t e 
K l o s t e r A r n s b u r g bei Lieh i n Oberhes­
sen. Im Kreuzgang der ehemal igen Zister­
z ienser -Abte i ruhen 447 Kriegs to te verschie­
dener Na t ionen und 87 Opfer der Gestapo-Er­
s c h i e ß u n g e n von Hi rzenha in , darunter 81 Frauen. 
Die K r i e g s o p f e r s t ä t t e entstand 1959/60 durch Z u ­
sammenbettung v o n Streulagen aus den Kre i s en 
Als fe ld , B ü d i n g e n und G i e ß e n unter f re iwi l l igem 
Einsatz der Bundeswehr. T h y m i a n bedeckt die 
Grabf lächen, Rasenwege d ä m p f e n den Schritt 
des Besuchers. Symbolisch ü b e r das ganze Grab­

feld ver tei l t stehen Kreuze aus dem Basalt-
Lavatuff des Vogelsberges . 

A n e inem leicht geneigten H a n g — we i th in 
sichtbar — liegt der Soldatenfriedhof M o n t a ­
b a u r im W e s t e r w a l d neben dem s t ä d t i s c h e n 
Friedhof. 1001 deutsche Kriegstote des Z w e i ­
ten We l tk r i eges ruhen hier in E i n z e l g r ä b e r n , 
neun in e inem Kameradengrab. Neben dem 
schmalen Eingang befindet sich ein kapel len­
artiger Zent ra lbau mit a l len N a m e n an den 
W ä n d e n im Innern. 

1624 Gefal lene des Zwe i t en Wel tk r i eges fan­
den ihre letzte R u h e s t ä t t e i n K o b l e n z , auf 
der E h r e n s t ä t t e in den alten Fes tungswerken 
bei der Karthause. E in alter Pu lver tu rm der ehe­
maligen Fes tungswerke wurde restauriert und 
dient jetzt mit seinem T o n n e n g e w ö l b e als 
W e i h e r a u m . In unmit telbarer N ä h e , am Stadt­
friedhof, befindet sich auch der Ehrenfriedhof 
des Ersten Wel tk r i eges . 

In der Eifel , in G e m ü n d , l iegen die Grab­
s t ä t t e n von 783 Gefal lenen des Zwei t en W e l t ­
krieges. H i e r konnten 232 v o n 566 unbekannten 

Kr iegsopfern identifiziert werden. Die G r ä b e r 
s ind Zusammenbettungen von Streulagen im 
Raum G e m ü n d , Dre iborn und Hergar ten . A u c h 
dieser Friedhof, wie al le anderen, die w i r 
sahen, ist harmonisch in die Landschaft einge 
fügt worden . E i n we i th in sichtbares Hochkreuz 
steht i n der oberen rechten Ecke. 

A u f dem Soldatenfriedhof M a r i a w a l d in 
der Eife l , bei dem Klos t e r gleichen Namens, 
ruhen 399 Gefal lene des Zwe i t en Wel tk r i eges . 
Nahezu al le s ind Lazaret t-Tote v o m Hauptver ­
bandsplatz M a r i a w a l d , die u r s p r ü n g l i c h auf dem 
Fr iedhof Heimbach begraben lagen. Die Ruhe­
s t ä t t e l iegt am A b h a n g mit dem Bl ick auf die 
Eifelberge, umschlossen v o n einem bastions­
art igen Rundbau, auch hier, nach der Talse i te 
h in , steht e in acht Me te r hohes K r e u z . 

Im H ü r t g e n w a l d , inmit ten eines Schau­
platzes unvors te l lbar harter K ä m p f e im W i n t e r 
1944/45, konnte erst i m Jahre 1949 an die P l a ­
nung der A n l a g e herangegangen werden, nach 
Entminung und Rodung eines ha lbve rkoh l t en 
Baumbestandes. 2840 Gefal lene des Zwe i t en 
Wel tk r i eges aus dem H ü r t g e n w a l d und aus 

45 Gemeinden fanden hier ihre letzte Ruhe­
s t ä t t e . N i rgends fand ich s o v i e l Tros t wie hier, 
auf den s t i l len W e g e n des Soldatenfriedhofes 
H ü r t g e n , die v o n B i r k e n , Wacho lde r und Tan­
nen u m s ä u m t s ind. Ich sah mit E r i k a bepf!anztll 
Grabf l ächen , Kreuzg ruppen für jewei ls mehrere 
G r ä b e r . A m Eingang der Gedenks te in , den wir 
oben im Foto zeigen, mit der Inschrift G e ­
d e n k t u n s e r e r T o t e n i m O s t e n . 

A u c h der Soldatenfr iedhof V o s s e n a c k 
liegt in der Ei fe l . H i e r ruhen 2190 Gefa l lene de« 
Zwe i t en W e l t k r i e g e s , 1037 Unbekannte konnten 
identif iziert werden . D ie Suche nach einzelnen 
R u h e s t ä t t e n war durch M i n e n f e l d e r und langan­
dauernde G r o ß b r ä n d e sehr erschwert. Die A n ­
lage l iegt an e inem leicht abfal lenden H ^ n g . 
A m Ende des unteren G r ä b e r f e l d e s sahen wir 
e in K r u z i f i x . D i e G r ä b e r f e l d e r s ind mit Blaugras 
bepflanzt. Der Bl ick geht zu dem g e g e n ü b e r ­
l iegenden Dorf Vossenack — es wechselte w ä h ­
rend der K ä m p f e s i ebenundzwanz igmal den Be­
sitzer. D ie N a h k ä m p f e g ingen bis vor den Al t a r 
der Ki rche . W i e dunk le W ä c h t e r w i r k e n die 
Kreuze . 

Versöhnung über den Gräbern 
A u f dem deutschen Soldatenfr iedhof L o m -

m e 1 ruhen nahezu 40 000 Gefa l lene des Zwe i t en 
Wel tk r i eges , darunter e in ige hundert Frauen , 
die Opfer des Kr ieges i n Be lg i en wurden . D i e 
Zusammenbet tung deutscher Gefa l lener aus 
al len Landeste i len wurde in den ersten Nach-
kr iegs jahren unter Einsatz deutscher Kr iegsge ­
fangener vorgenommen. 

In Lommel begann das, was w i r V e r s ö h n u n g 
ü b e r den G r ä b e r n nennen. Bis 1952 wuchs hier, 
auf dem ehemal igen T r u p p e n ü b u n g s p l a t z , i m 
Sand nur wucherndes Heidekrau t . Es - w a r eine 
trostlose E i n ö d e , schmutziggrauer Sand, e in ­
same, v o m W i n d e verwehte Kreuze . Heute ist 
diese R u h e s t ä t t e e in b l ü h e n d e r H a i n , beschattet 
v o n Eichen, B i rken , A h o r n und Fichten. D ie s 
alles ist das W e r k junger Menschen . H i e r wur ­
den die ersten Jugendlager eingerichtet, denen 
in jedem Jahr wei tere folgten. Zuerst w a r e n es 

deutsche und belgische Jungen und M ä d c h e n , 
die h ie r i n gemeinsamer A r b e i t die G r a b s t ä t t e n 
herrichteten und bepflanzten, s p ä t e r kamen 
junge Menschen aus v i e l e n N a t i o n e n zu diesem 
Ehrendienst . V o r dem wei ten G r ä b e r f e l d erhebt 
sich, aus schwerem Basal t ge füg t , die K r y p t a , 
ü b e r r a g t v o n einer sechs M e t e r hohen K r e u z i ­
gungsgruppe, dahinter erstreckt sich der E i n ­
gangsbau. He idek rau t bedeckt, w i e e i n dichter 
Teppich, den Boden der gesamten A n l a g e . 

Seit 1953 k a m e n u n z ä h l i g e Jugendl iche v ie le r 
N a t i o n e n hierher , u m an den G r ä b e r n das G e ­
l ö b n i s abzulegen, das V e r m ä c h t n i s der To ten zu 
w a h r e n ; fr iedliche V e r s t ä n d i g u n g und A c h t u n g 
v o r j edem Menschen leben . D i e M i t t e l zum A u s ­
bau i n L o m m e l kamen ebenfalls zum g r o ß e n 
T e i l v o n den jungen Menschen! Im G e d e n k r a u m 
tragen die W ä n d e ü b e r der l i egenden P las t ik 
eines Gefa l l enen i n M o s a i k a r b e i t die W o r t e : 

ö f f n e de in H e r z der Ehrfurcht v o r dem Opfer unserer To ten — 
bewahre i n de inem G e w i s s e n die M a h n u n g der K r e u z e zum Fr i eden ! 

Z u m A b s c h l u ß unserer Informationsfahrt be­
suchten w i r den deutschen Soldatenfr iedhof 
Y s s e l s t e y n i n H o l l a n d . H i e r ruhen 31000 
deutsche Gefal lene des Z w e i t e n W e l t k r i e g e s . 
Der Fr iedhof steht unter n i e d e r l ä n d i s c h e r M i l i ­
t ä r v e r w a l t u n g . D ie Zusammenbet tung der deut­
schen Gefa l lenen aus a l l en T e i l e n des Landes 
geschah durch den n i e d e r l ä n d i s c h e n G r ä b e r ­
dienst. 1958 wurde der Kommandan t des F r i e d ­
hofes, Hp tm. Timmermanns , mit dem Bundes­
verdiens tkreuz ausgezeichnet. Das G e l ä n d e 
wurde neu mit Rasen bepflanzt. Betonkreuze 
als Grabzeichen, e in Hochkreuz i n der M i t t e der 
An lage , daneben e in von A n g e h ö r i g e n gestif­
tetes Glockensp ie l , das zu besonderen Ge legen­
heiten erkl ingt . 

Hie r , am Hochkreuz, fanden w i r uns zu einer 
Gedenkfeier zusammen. Eine A b o r d n u n g legte 
Dlumen vo r dem Kreuz nieder. Haup tmann 
Zimmermanns sprach, dann k l ang das G l o c k e n ­
spiel mit dem L ied v o m guten Kameraden . G e ­
dankenversunken g ing ich abschiednehmend 
zwischen den G r ä b e r r e i h e n dahin . Dichter N e b e l 
lag ü b e r dem Land. W i e v i e l e S ö h n e unserer 
Heimat m ö g e n hier ihre letzte R u h e s t ä t t e ge­
funden haben? 

W ä h r e n d ich diesen Bericht niederschrieb, er­
reichte mich der Brief einer O s t p r e u ß i n . W a s für 
e in seltsames Zusammentreffen: Sie hat i n die­
sen Juni tagen die Nachricht erhalten, d a ß ihr 
1944 gefallener a c h t z e h n j ä h r i g e r Sohn jetzt end­
lich identifiziert werden konnte . Er l iegt i n 
Ysselsteyn begraben. N u n endlich kann sie sein 

G r a b besuchen. W i e v i e l e unserer Landsleute 
m ö g e n noch heute, mehr als z w a n z i g Jahre nach 
Ende des Kr ieges , auf e ine solche Nachricht 
war ten! 

Immer wiede r i n diesen Tagen, w e n n w i r die 
W e g e zwischen den G r a b s t ä t t e n ent langgingen, 
w e n n w i r v o r den Gedenk ta fe ln standen, g ingen 
meine G e d a n k e n i n die H e i m a t u n d we i t e r nach 
Osten . N u r w e n i g e n v o n uns w a r es v e r g ö n n t , 
jenseits der W e i c h s e l d ie G r ä b e r unserer L i e ­
ben zu suchen. N u r i n G e d a n k e n k ö n n e n w i r be i 
ihnen sein . D a ß sie auch hier , auf den s c h ö n e n 
K r i e g s o p f e r s t ä t t e n des Wes tens , nicht vergessen 
werden , w a r der tiefste Eindruck, den ich v o n 
dieser Fahr t mi t nach H a u s e nahm. 

Im K a p i t e l s a a l des Klos te r s A r n s b u r g , dem 
je tz igen W e i h e r a u m der K r i e g s g r ä b e r s t ä t t e , 
s tehen die W o r t e , e i n g e m e i ß e l t auf S te in : 

Fernes G r a b i m Os ten — Dich bannt der 
[Gedanke 

in den geweih ten B e z i r k dieser S t ä t t e 

Unsere Fotos: Oben eine Luftaufnahme des 
schönen Soldatenfriedhofes Lommel in Belgien. 
— Links die Reisegruppe vor dem Besuch der 
Kriegsopferstätte Kloster Arnsburg; Herr Busch 
de Costa spricht zu den Teilnehmerinnen. — 
Unten Ausschnitte von drei Soldatenfriedhöfen 
in der Eifel. Links Hürtgen, in der Mitte V o s 
senack, rechts Gemünd. 

Aufn. Sirowatka (5), Volksbund Deutsche 
Kriegsgräberfürsorge 
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MARGRET K U H N K E : 

PPeit spannt sich die /brücke 
Die letzte Fortsetzung schiots 

Unsere Gesellschalt, im geheimen „Abfütte­
rung" genannt, fand an Vaters Geburtstag An­
fang Februar statt. Geladen waren alle! M a n 
durfte weder den Herrn Oberinspektor verges­
sen noch Familie Obergärtner und Oberiörster, 
wobei der Ton aul „Ober" zu legen war, noch 
die Herren Brauereidirekloren und die Herren 
aus der Stadt, die zu dem „Whist" dringend not­
wendig waren. Eine ganz beachtliche Zahl von 
Gästen wurde zum Abend erwartet. 

6. F o r t s e t z u n g 

Schon am Tage vorher erschien Kochmarie-
chen. „ W o ist das Haske?" war ihre erste Frage. 
U n d mit f l inken F inge rn streifte sie dem Has ' , 
der am T ü r d r ü c k e r a u f g e h ä n g t wurde, das F e l l 
ü b e r die Ohren . „Und die Entchen?" fragte sie 
dann sofort. A u c h sie waren zur Stelle, und 
Kochmariechen, so g ing die Sage, war e inmal 
abmarschiert, als das Get ie r nicht da war. A m 
Festtag erschien sie sehr früh und mit ihr eine 
R i e s e n t ü t e v o l l gre l lbunter Glasbonbons , die 
ich zu Ehren v o n V a t i s Gebur ts tag unter die 
Schulk inder ver te i l en durfte. A u c h diese k leb­
r igen Dinger g e h ö r t e n zu ih rem Geheimrezept . 
Unterr icht war heute nicht v i e l ! Kochmariechen 
kommandier te die Jungen, H o l z und Wasse r 
v o n der Pumpe zu holen. Die M ä d e l stellte sie 
zum Kar to f f e l s chä l en an. 

Schon kamen die üb l i chen g r o ß e n Blumen­
k ö r b e v o m Schloß mit Tu lpen , Ma ig löckchen , 
H y a z i n t h e n und Orchideen, die h o c h m ü t i g und 
exotisch duftend i n den Z i m m e r n standen. Schon 
kam H e i k o , der bei solchen Gelegenhei ten nicht 
fehlen durfte. Es kamen die Instleute, die ihre 
Holzsch lor ren d r a u ß e n l i eßen und mit einer 
Bauchbindenzigarre abzogen. W i r durften A u ­
guste die w e i ß e n Lichter für die Kronleuchter 
zureichen, deren Pr ismen so herr l ich funkelten 
und in tol ler Vor f reude k l inge l ten . Im W o h n ­
zimmer standen Berge von Te l l e rn und G l ä s e r n 
und das Si lber , das sonst in rot ausgeschlagenen 
schwarzen Betten schlief, wurde auf Hochglanz 
pol ier t . In der Küche herrschte Kochmariechen. 
Ihr Gesicht g l ä n z t e w ie der gute alte V o l l m o n d 
an Sommerabenden, wenn er hinter dem W a l d e 
auftauchte. Sie spickte und briet den Hasen, und 
das Reh und saftig schmurgelten Enten- und 
Schweinebraten. Butter wurde zu K ü g e l c h e n ge­
dreht, und die Eisbombe stand d r a u ß e n im 
Schnee neben dem „ a u s g e f r o r e n e s Bier" , e iner 
kostbaren S p e z i a l i t ä t der Brauere i . „Mar je l l -
chen", schrie mir Kochmariechen zu, „paß auf, 
d a ß die H ü h n e r c h e n nich mang dem Bier gehen." 

Je mehr der Tag fortschritt, desto mehr nahm 
die Heft igkei t zu, mit der „ K o c h m a r i e c h e n " 
T r o l l , H e i k o und mich aus der Küche b e f ö r d e r t e , 
w e i l w i r ü b e r a l l im W e g e standen. Gegen 
A b e n d marschierte H e i k o ab. „Schade" , sagte 
er, „ a b e r morgen e r z ä h l s t du mir alles." 

U n d endlich war es soweit. M u t t i , im Schwarz­
seidenen, und V a t e r empfingen die G ä s t e . In 
der Klasse , die zur Garderobe anvancier t war, 
schä l t e man sich aus Pelzen und Gummischuhen. 

M a n s aß auf den roten P l ü s c h s e s s e l n mit den 
unvermeidl ichen Troddeln , und in das St immen­
gewirr , wo jeder mit jedem laut redete, meldete 
Augus te : „ G n ä d i g e s Frauchen, es is a l l ange-
richt. N u aber schnell, sonst verbruzzel t der 
Has." M u t t i war entsetzt, d a ß Augus te dem 
sorgsam eingepaukten Satz noch ihren eigenen 
a n g e h ä n g t hatte, und bl inzel te ihr streng zu, 
d a ß sie verschwinden soll te. A b e r stur bl ieb 
Augus t e stehen und bl inzel te zurück . 

E i n al lgemeines W a n d e r n vom P l ü s c h z i m m e r 

zum Eßz immer , wo die „f l iegende Tate l" gedeckt 
war, hub an. W a s konnte man da auch alles auf 
seinen Tel le r h ä u f e n ! Kochmariechens Braten, 
ihren fetten S c h m a n d s o ß e n , dem g l ä n z e n d e n 
Rotkohl und den kleinen, runden, braunen Kar­
töf telchen wurde wacker zugesprochen. Es ver­
schwand alsbald die p räch t i ge Eisbombe, es ver­
schwanden auch manche Konfek t s t iKlchen in 
den g r o ß e n , zu diesem Zweck mitgebrachten 

Dackel T r o l l unter den Troddeln des Sofas, wo­
hin er sich vor den v ie l en fremden G e r ü c h e n 
und Beinen gerettet hatte. „ J auu l ! " sang er stolz 
und gefüh lvo l l mit. Ich klemmte ihn unter den 
A r m und setzte ihn in die Klassengarderobe. 
„Tun dir A r i e n auch so weh?" f lüs ter te ich ihm 
zu, und sein Schwanz wedelte Zust immung. A l s 
ich leise wieder das P lüschz immer betrat, war 
die zweite A r i e in vo l l e r Blü te . Die schwer­
h ö r i g e Frau Brauereidirektor hob gerade ihr 
H ö r r o h r in die Gegend, sah mich strafend an 
und v e r k ü n d e t e laut: „Dein T r o l l ist doch längs t 
d r a u ß e n ! W e r jault hier noch immer?" 

In der Klassengarderobe war es schummerig, 
warm und roch so herrl ich nach Bisam und 
Fuchs und al l dem Getier, womit die Pelze ge­
füt ter t waren. T r o l l und ich verkrochen uns i n 

„Täschchen" der Damen, eine S e l b s t v e r s t ä n d ­
lichkeit , auf die wi r K inde r daheim am n ä c h s t e n 
M o r g e n schon immer warteten. 

Dann schieden sich die Geschlechter! Die Her­
ren spiel ten Kar ten , w ä h r e n d die Damen im 
P lüschz immer sich fröhlich unterhielten. Bis der 
Augenbl ick des Kunstgenusses kam. M u t t i 
spielte K l a v i e r , und da sie sehr musikalisch war, 
lernte i d i früh Brahms, Beethoven und Mozar t 
kennen und lieben. Angelockt durch die M u s i k , 
erschien der jov ia l e Herr O b e r f ö r s t e r , bekannt 
als g r o ß e r Schlauberger, und v e r k ü n d e t e : „ N u n 
aber noch das Gebet einer Jungfrau!" Auch die­
ses B r a v o u r s t ü c k ging ü b e r die Tasten, und e in 
donnernder App laus v o n seifen der Herren 
setzte ein. Schon erhob sich eine ä l t l iche Dame, 
um sich mit „ A r i e n " zu produzieren. Beim ersten 
Ton verschwanden die Herren, und es erschien 

Zeichnung: Kur t Schmisdike 

dem schöns t en und waren herrl ich m ü d e . E i n ­
zelne Takte vom K l a v i e r verwehten in dem 
leisen Gemurmel der G ä s t e . 

„Ein sehr guter A b e n d " , stellte Kochmarie­
chen s p ä t e r in der Küche fest und besah liebe­
v o l l ihren pra l l gefü l l ten Beutel . Mut te r ü b e r ­
sah t ak tvo l l , was dar in war und gab ihr noch 
eine halbe Ente mit. „Bis zum n ä c h s t e n Has ' 
reicht es, und der is' bei O b e r g ä r t n e r s in 8 Ta­
gen." Damit packte sie sich warm e in und 
stapfte h e i m w ä r t s . 

Ich war unterdessen in a l l dem warmen Ge­
tier in der Klasse eingeschlafen. 

Die Kastanien hatten wieder e inmal die schön­
sten Kerzen aulgesteckt, und die B ä u m e streu­
ten ihre ersten rosazarten Blü ten ü b e r die Erde, 

als H e i k o und ich zum erstenmal in das G y m ­
nasium des benachbarten S t ä d t c h e n s gingen. 
He iko , der zarte Junge, hatte starkes Herzk lop -
len, als er das g r o ß e graue G e b ä u d e erblickte, 
in dem er von jetzt an den halben Tag verbr in­
gen sollte. „Je tz t benimmst du dich albern, 
H e i k o " , sagte ich, obwohl auch mir nicht ganz 
wohl zumute war, als ich die v ie len fremden 
Kinde r sah. 

„Laß doch meine Hand los! W i e sieht das aus, 
wenn du dich an mir fes thä l t s t ! " Ich selbst w ä r e 
gar nicht auf den Gedanken gekommen, d a ß es 
ja auch umgekehrt sein k ö n n t e . 

„ A u ß e r d e m ist O n k e l M a x unser Klassen­
lehrer, und ich freu' mich auf die Schule!", fügte 
ich tapfer h inzu. — Es wurde auch sehr lust ig 
in der Sexta, und jeden M o r g e n g ing ich ver­
g n ü g t und munter den W e g zum Gymnas ium, 
und mit meinem Eifer r iß ich H e i k o mit. Er 
schloß sich zwar an seine Kameraden an, aber 
ein rechtes F r e u n d s c h a f t s v e r h ä l t n i s wol l te nicht 
aufkommen. 

„ W o r a n l iegt das?" fragte er mich an einem 
Nachmittag, als w i r in dem hohen Gras der 
Parkwiese lagen, w ä h r e n d Bienen ü b e r uns 
summten und Schmetterlinge ihr gaukelndes 
Spie l tr ieben. „Wei l du e in Graf bist", antwor­
tete ich trocken und sachlich, „sie sehen i n dir 
den z u k ü n f t i g e n He r rn auf dem Schloß, und du 
hast auch so eine komische A r t , mit ihnen um­
zugehen. Sei endlich mal e in Junge und p r ü -
gel dich mit ihnen! Dann w i r d es schon besser 
werden. Ich hab' ein Dutzend Freundinnen — 
und dich", schloß ich ve r söhn l i ch , als ich He ikos 
verzweifel tes Gesicht sah. 

In diesem Augenbl ick wurden w i r von Made -
moisel le gerufen, ü b e r die Sonne zog ein we i ­
ß e s W ö l k c h e n und warf einen dunklen Schat­
ten, flüchtig, fast schemenhaft, ü b e r die Park­
wiese. „Ich friere", sagte ich, als ich aufstand 
und mein K l e i d schü t t e l t e . „ W a r nicht schon e in­
mal e in Schatten ü b e r die Sonne gehuscht, da­
mals auf der D ü n e n w a n d e r u n g mit Vater?" , 
g ing es mir durch den Sinn. „Es ist K r i e g " , sagte 
gänzl ich v e r s t ö r t Mademoise l le , als w i r zu ihr 
kamen. 

W i r ahnten damals noch nicht die Tragwei te 
dieses Wortes , denn noch schwebten die b ö s e n 
Geister im Wel ten raum; es war ihnen noch ver­
wehrt, zur Erde herabzukommen, um Unglück 
und Schrecken zu verbrei ten. Sie hatten noch 
keine Macht ü b e r uns. N u r ein Funke des Schick­
sals, das uns bedrohte, war in unser A h n e n ge­
drungen, so d a ß w i r uns zum erstenmal im Le­
ben schweigend trennten. H e i k o ging mit Made­
moisel le aufs Schloß, w ä h r e n d ich nach Hause 
lief. * 

Und wieder zog ein F r ü h l i n g ins Land! Die 
Sonne stach, die Erde duftete! Der F r ü h l i n g s -
regen wusch den letzten Schnee von den Fe l ­
dern, verwandel te ihn in schmutziges Grau , das 
dann in k le inen rieselnden Bächen versickerte. 
Die Kinderfreundschaft bestand weiter zwischen 
uns, obwoh l sie die Gräf in nicht gerne sah. 
A b e r Mademoise l l e half uns, und die Mut ter 
merkte nicht, wie oft wir beisammen waren. 

In dieser Zei t trat e in Ereignis ein, mit dein 
w i r beide zunächs t nicht fertig werden konn­
ten. A l s ich wie gewohnt in das Schloß kam, 
war Mademoise l l e nicht da. Die Dienerschaft gab 
nur ungenaue A u s k ü n f t e , und ich fand H e i k o 
schluchzend in seinem Zimmer. 

„ W a s ist los, H e i k o ? " 
„ M a d e m o i s e l l e ist heute nacht abgeholt wor­

den. Ganz plötzl ich!" 
. W a r u m ? Ich versteh das nicht." 
„Ich auch nicht. A b e r es m u ß etwas Furcht­

bares geschehen sein. In der Nacht wachte ich 
auf, als V a t e r mit zwe i M ä n n e r n ins Zimmer 
kam. Ich stellte mich schlafend. Mademoise l l e 
wurde geweckt, und sie m u ß t e sich schnell an­
ziehen. In der T ü r warteten die M ä n n e r . Made ­
moisel le weinte sehr, und die beiden M ä n n e r 
l ü h r t e n sie ab. W a s hat Mademoise l l e getan?" 

F o r t s e t z u n g f o l g t 

Frei von Asthma-
q u ä l e n und Bronchitis werden Sie 
schnell durch Anithytn ® -Perlen, 
die festsitzenden Schleim gut l ö s e n 
den Husten mindern, Luft schaf­
fen. Seit ü b e r 40 Jahren b e w ä h r t 
1 Dose für 8—10 Tage 5.30 D M . Dop 
pelpackung 9,50 D M . 
Apotheker F. Kost Nacht., Abt. O. 54 Koblenz 

0 Sonderangebot # 
EChtN mm m 

gar. naturreiner H O n I fl 
Bienen-Schleuder- • • w • 1 • 
„ S o n n e n k r a f t " , goldig, w ü r z i g , aro­
matisch. 5-kg-Eimer (Inhalt 4500 g) 
nur 16,—- D M , portofrei Nachn. — 
Honig-Reimers, seit 57 Jahren. 2085 
Quickborn in Holstein No. ,4. 

S o n d e r o n g e b o t » Ä i * . 

Enten-Lieferg verp.-fr., 

Holl. Enten 
/.ur Schnellmast ( w e i ß ) 

Pekingenten 14 Tg . 
1.10 D M , 3—4 Wo. 1,50, D M , 4—5 Wo. 
1,70 D M . Leb. Ank. garant.. 5 Tg. 
R ü c k g a b e r e c h t . Franz K ö c k e r l i n g , 
4833 Neuenkirchen 55 ü b . G ü t e r s ­
loh, Ruf 0 52 44—3 81. K . Z . 55. 

H e i d e l b e e r e n 
(Blaubeeren), waldfrisch, direkt an 
den Verbraucher, la trode., saub., 
zuckers. Inlandswaie, 18 Pfd. einschl. 
Korb DM 17,50, in Eimern Ter-

packt DM 1- mehr. 
P R E I S E L B E E R E N (Kronsbeeren), 
ausgereifte, blattfreie Ware lfl Pfd. 
DM II,—, SpStlese DM 23,—. 
Bitte genaue Bahnstation angehen. 
B R U N O K O C H . 8475 Wernherq Bav 

S u c h e n S i e H e i m a r b e i t ? 
Besser so: Viele selbst. Nebenverdienste! Auswahl 
H E I S E * C O . Abt. 4 9 • 224 H E I D E / H O L S T . 

V o l l e s H a a r v e r j ü n g t 

PMs, Ausfall usw. mit m e i n e t « „Vit-
aWin-H*arw<user~ »uf Welzenkeim-
ö lbas i s gibt Ihnen wieder freude an 
Ihrem Haar. Kunden s * " 1 ^ - »** 
fole großart ig", „ Ü b e r r a s c h e n d e r Er­
folg- etc Gr Flasche 6,85 DM, BW 
bei Zufriedenheit zahlbar in 3C 
-en, sonst nach 20 Tagen angebro 
ohene F l . z u r ü c k s e n d e n und Htm 
Zahlung. Risikolos, daher gle'f^ 
stellen. Otto Blocherer, Haust. 60 * 
M Augsburg 2. 

> I n s e r i e r e n b r i ng t Erfolg 

IT" f f c o i m s t U c k 

I I U M V h ä l t l ä n g e r frisch 
Tilsiter M a r k e n k ä s e 

nach b e w ä h r t e n ostpr Rezepten 
hergestellt und gelagert. Aus dem 
g r ü n e n Land zwischen den Meeren. 
',« kg 2,20 D M , bei 5-kg-Postpaketen 

keine Portokosten. 
Heinz Reglin, 207 Ahrensburg Holstein A1 

Bitte Preisliste für Bienenhonig 
und Wurstwaren anfordern. 

E c h t « 
Pre ls -Vorta l la 

0,5 PS 1,1 PS 2,0 PS 
ab D M 1B9.90 
• 2 Jahre Garantie 
• 3 Tage Rückgaberecht 
• Lieferung frachtfrei 

ab Fabriklager 
• Ktin Zinaauftchlag 
• Kein Zwilchenhandel 
• Kern Vertrelerverkai.f 

Bitt« verlangen Sie Gratisprospekt 
MASCKINEN-DtEHL • Abteilung 56 
r ' 90 Frankfurt'Main - Wilhelm-Leuscrtner-Slr. 28 

B E T T F E D E R N 
(auch handgeschlissene) 

imette. fertige Betten, 
Bettwäsche, Daunendecken 
KARO-STEP-Flachbetten 
direkt vom Fachbetrieb 

R u d o l f BLAHUT RCfjr. 
1882 

Stammhaus Deschenitz-Neuern, jetzt 
1 8492 Furth I. Wald, Marienstr. 121 
LAusiiihrl. Angebot u. Muster kostenl. 

Antiquarische B ü c h e r und Karten 
ü b e r O s t p r e u ß e n . Liste gratis. 
K. Brever, 61 Darmstadt, Pstf. 212. 

OTTO STORK 
macht alle O s t p r e u ß e n g n j p p e f i 
auf seinen a u ß e r g e w ö h n l i c h e n 

s c h ö n e n 

Farblichtbild-Vortrag 
Ordensland Ostpreußen 
(eine Ferienreise durch das 
Land zwischen Weichsel und 

Memel 
mit seinen eigenen und oft prä ­
miierten Farbdiapositiven auf­
merksam. K e i n V e r l e i h ! 
Anfragen bitte m ö g l i c h s t f r ü h ­
zeitig zu richten an Otto Stork, 
7761 Gaienhofen üb. Radolfzell, 
Postfach 6. 

Cl ß i i f k a u f e n ! ] 
_ >,v Preise stark herabgesetzt! 

für Schreibmaschinen aas [ 
Vorführung und Retouren, 
trotzdem Garantie u. Umtausch-
recht. Kleinste Rajen. Fordern I 
Sie Gratiskatalog L 65 

G O T T I N G E N , PostfachÖ0l| 

Ubersetzungen aus dem Polnischen 
sowie das Beschaffen von Urkun- , 
den aus der Heimat besorgt Win­
fried Lipseher, 479 Paderborn, 
Postfach 745, staatl. anerkannter 
Dolmetscher und Ü b e r s e t z e r der 
polnischen Sprache. 

Duschkabinen 
von Jauch & Spalding 
für jedermann erschwing­
lich. Oberall aulstellbar, 
keine Installationskosten — 
einfach anschließen. 
Bequeme Monatsraten! 
Fertigbäder mit Siemens-
Ausrüstung in 6 verschiede­
nenpreiswerten Modellen. 
Gratis-Mustermappe von 
J a u c h & S p e i d i n g 

795 Biberach/Riss, Abt. D153 

Anzeigen knüpfen neue Bande 

i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i ini i i i i i i i i 1 i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i . i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i init ij 

M a s t h ä h n c h e n - Enten 
jede Menge lieferbar. H ä h n c h e n , = 
schwere, 4 Wo. 0,80 D M , 5 Wo. 1,— = 
D M , 6—7 Wo. 1,40 D M . Riesen Pe- = 
king-Enten 3—4 Wo. 1,70 D M , 4—5 r 
Wo. 2,— D M , 5—6 Wo. 2,50 D M . Für = 
Junghennen aller Rassen u. Hybr i - I 
den Prospekt kostenlos fordern, i 
G e f l ü g e l z u c h t Meier, 4831 Oester- = 
Wiehe 57 ü b e r G ü t e r s l o h . Telefon I 
Nr. 0 52 44 — 3 97. § 

1 

t Ä ° 5 Ä Rasierklingen 1%\Z! 
1fin Qtiirlr 0 0 8 m m , - 9 0 ' ' ' 7 0 4 9 0 ! 
IUI) ül l l lR 0,06 mit) 4,10, 4,95, 5,40 = 
Kein Risiko, Rückgaberecht, 30 l ä g e Ziel = 
Abt. 11 KOKMEX-Veriandhaui 29 Oldenburg i.0. = 

Heimatliche 

Geschenke 

für j ede 

G e l e g e n h e i t 

finden Sie in unserer Liste, die wir Ihnen gern auf Anforderung 
ü b e r s e n d e n . 
Geschmackvolle Wandte l le r und -kacheln mit den W a p p e n ost­
p r euß i s che r S t ä d t e oder der Elchschaufel, Brieföffner, Lesezeichen 
und viele andere s c h ö n e Geschenkart ikel stehen für Sie zur Aus­
w a h l ; ebenso Alber ten für unsere o s t p r e u ß i s c h e n Abiturienten. 
Bitte fordern Sie unsere Liste an. 
Wenn Sie in Hamburg wohnen oder gelegentlich einmal nach 
Hamburg kommen, dann w ü r d e n wir uns ü b e r Ihren Besuch freuen 

K a n t - V e r l a g G . m . b . H . / A b t . H e i m a t a n d e n k e n 

H a m b u r g 13 , P a r k a l l e e 8 6 Fei. 452541 t/a 

Man 
kommt zu was 
durch 
Wüstenrot 
Durch Bausparen macht man au s 
wenig Geld viel. So viel, daß es 
schon nach einiger Zeit für ein 
eigenes Haus oder für eine ge­
mütliche Eigentumswohnung 
reichen kann. Dieses millionen­
fach bewährte und erfolgreiche 
Verfahren ist auch für Sie der 
richtige Weg, beständiges Eigen­
tum zu erwerben. 
Fragen Sie ihren örtlichen 
Wüstenrot-Mitarbeiter, in einem 
unserer Beratungsdienste oder 
aber direkt beim Wüstenrothaus 
in 714 Ludwigsburg. 

Gröflra deutsche Bausparkasse 

W ü s t e n r o t Hl 
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Snoniodei ob 115. mit 
2 -10 Gongen. Kindeitoder. 
Anhänger. GroBer Katalog 
m Sonderangebot gratis. 

J liinbait oder Teiliahlong. 
Größter Fahrrad-Spezialversand ab Fabrik 

VATEKUMD <m.4l95M? Neuenrode i. w 
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Carl Steffeck - Ostpreußens Pferdemaler 
Vor 75 Jahren verstarb er in Königsoerg Von Helmut Hermann-Nepolsky 

»Kuns t m u ß gelebt werden, sonst ist's — 
H a n d w e r k oder Schwindel!" Dieses W o r t C ä s a r 
Flaischlens k ö n n t e man auch ü b e r C a r l Stet­
lecks Leben setzen, dessen Todestag sich am 
11. J u l i zum 75. M a l e j ä h r t e . Der am 4. A p r i l 
1818 als Sohn des küns t l e r i s ch sehr begabten 
Gutsbesi tzers Dr. ph i l . C a r l Steffeck, der g r o ß e 
Freude am Zeichnen und M a l e n hatte, geborene 
s p ä t e r e Professor, Akademied i r ek to r und welt­
bekannte M a l e r empfing daher schon in seiner 
Jugend vie lse i t ige Anregungen , so d a ß er be­
reits als Gymnas ias t an L e h r g ä n g e n der Be r l i -
ü n e r Kuns takademie tei lnehmen konnte. A l s 
s p ä t e r e r Schüle r des schon damals b e r ü h m t e n 
Stadt- und Pferdemalers F r a n z K r ü g e r steht 
im Gesamtschaffen Steffecks das Pferd in der 
Dars te l lung der verschiedensten Rassen und der 
V e r w e n d u n g s m ö g l i c h k e i t e n im Leben des M e n ­
schen zwar im Mi t t e lpunk t , von der h ippologi -
schen Fachwelt der Zucht und des Sports noch 
heute hoch anerkannt und geschä tz t , aber ein 
weniger g r o ß e s K ö n n e n bewies er als Bi ldn is ­
maler und Meis te r der g r o ß e n Kompos i t ion 
Seine P o r t r ä t s , wie zum Beisp ie l dasjenige v o n 
seiner erst vo r wenigen Jahren hochbetagt ver­
storbenen Tochter El isabeth — als „Mädchen 
mit der Puppe" in die Kunstgeschichte einge­
gangen — sind v o n einer seltsamen Leuchtkraft 
und haben jenen wunderbaren Schmelz der war­
men Farben, verbunden mit g r ö ß t e r plastischer 
W i r k u n g innerhalb einer fast greifbaren A t m o ­
s p h ä r e , die ausnahmslos al le seine Bi ldnisse 
auszeichnen. D ie Farbenkunst eines Begas, die 
bei Delaroche noch fester fundiert wurde, hat 
sich in der W ä r m e des Tones und der Sicher­
heit der Zeichnung sichtbar niedergeschlagen, 
w ä h r e n d die beiden römischen Jahre w ie bei 
v i e l en A l t b e r l i n e r n kaum Spuren h i n t e r l i e ß e n . 

Steffecks s p ä t e r e r Glanzze i t i n O s t p r e u ß e n 
gingen die Jahrzehnte in B e r l i n vorauf, wo er 
als angesehener Professor an der Kunstakade­
mie lehrte und auch e in Vier te l jahrhunder t lang 
als P r ä s i d e n t den „ V e r e i n Ber l iner K ü n s t l e r " 
leitete. Schon damals galt er als bedeutender 
P o r t r ä t i s t des Pferdes, das damals eine ganz an­
dere Rol le spielte als heute, wozu er al lerdings 
auch alle menschlichen und k ü n s t l e r i s c h e n V o r ­
aussetzungen mitbrachte: E inma l war er ein im 
posi t iven Sinne zu verstehender v i r tuoser M e i ­
ster des Technischen, der oft ohne Vorze ichnung 
ein Pferd in einem Arbe i t sgang heruntermalte 
und infolge dieser P r ima-Malwe i se eine herr­
liche Frische in seine Bi lde r brachte, zum ande­
ren b e s a ß er als v o r z ü g l i c h e r Reiter, der jeden 
M o r g e n r e g e l m ä ß i g in den Sattel stieg, e in E i n -

Bildnis der Tochier 

f ü h l u n g s v e r m ö g e n in die Tierseele, die ihn 
wei t hinaushebt ü b e r die Masse der • v ie len 
Auch-Pferdemaler , die vie l le icht g l ä n z e n d e 
Techniker sind, aber keine guten K ü n s t l e r . Sei ­
ne Schüler , die er v o r a l lem in seinem g r o ß e n 
A t e l i e r an der H o l l m a n n s t r a ß e um sich ver­
sammelte — darunter Liebermann, Sper l ing, 
Koch, Bode, v o n Marees , Schott und T r ä g e r v ie­
ler anderer, s p ä t e r b e r ü h m t gewordener N a ­
men —, waren immer ü b e r r a s c h t , w ie ruh ig 
selbst die heftigsten Pferde wurden, wenn er 
sich mit ihnen beschäf t ig te . Steffeck w u ß t e eben 
um jenes seelische „ G e h e i m n i s " der E in füh lung 
in die Seele des Tieres, in dieser Hinsicht kon­
genial dem g r o ß e n o s t p r e u ß i s c h e n Reiter Oscar 
M a r i a Stensbeck, der s p ä t e r an der Kava l l e r i e ­
schule Hannover als Lehrer wi rk te . 

In seinem Gar ten vor dem A t e l i e r l ieß sich 
Steffeck jedes Pferd, das er malen woll te , erst 
vor re i ten ; M a x L i e b e r m a n n e r z ä h l t in sei­
nen Erinnerungen noch davon, „wie oft und wie 
gern er es immer getan habe". Die Mi tg l i ede r 
des deutschen Kaiserhauses schä t z t en Steffecks 
Kunst und ihn selbst als P e r s ö n l i c h k e i t auße r ­
ordentlich hoch, so d a ß zwischen ihm und den 
beiden Ka i se rn jener Jahre eine mehr als ober­
flächliche Freundschaft entstand, nicht zuletzt 
w o h l auch deshalb, w e i l sein unkompliz ier tes , 
stets f reundlich-humorvolles We< n und seine 
Bescheidenheit g e g e n ü b e r al len Menschen eine 
g r o ß e Anziehungskraf t ausstrahlten, wie sie 
vielfach bedeutenden P e r s ö n l i c h k e i t e n zu eigen 
ist. W ä h r e n d einer langen, g lückl ichen Ehe 
schenkte ihm seine ü b r i g e n s bemerkenswert 
s chöne F rau 21 Kinder , die i n Zucht und O r d ­
nung zu halten nicht immer ganz einfach war ; 
v i e l e lustige Zwischenfä l l e s ind uns noch aus 

„Ausritt des Künstlers" (1857) — Nationalgalerie Berlin 

jenen Jahren über l i e fe r t , in schriftlichen Auf - M a j o r a. D. C a r l Steffeck, der e in getreuer H ü -
zeichnungen oder auch ü b e r k o m m e n bis auf ter des noch vorhandenen k ü n s t l e r i s c h e n Nach-
seinen heute in Freudenstadt lebenden Enke l , lasses ist. 

Trakehnei-Poiiräis im Schloß des Landsiallmeisters 
Der Absch ied v o n Ber l in ist ihm sicherlich 

nicht leicht gefallen, aber als der gesuchteste 
Pferdemaler seiner Zeit vermochte er schwerlich 
e in idealeres B e t ä t i g u n g s f e l d zu finden als in 
O s t p r e u ß e n . 1880 wurde er als Di rek to r an die 
K ö n i g s b e r g e r A k a d e m i e berufen. H i e r konnte 
er als M a l e r nach Herzenslust schaffen, denn die 
herrlichsten M o d e l l e hatte er stets in n ä c h s t e r 
N ä h e um sich. Auch hier wurde er der Schöpfer 
lebenswahrer Pferdebiln l i s se in zugleich höch­
ster k ü n s t l e r i s c h e r V o l l e n d u n g , er malte diese 
„ n a t u r n a h e n " P o r t r ä t s nicht nur mit a l len V o r ­
z ü g e n des betreffenden Pferdes, sondern auch 
unter B e r ü c k s i c h t i g u n g gewisser M ä n g e l , die 
jedem, auch dem besten Pferd anhaften. D a es 
damals noch keine solch ausgezeichneten 
Pferdefotos gab wie heute (deren „see l i sche 
Aussage" als technisches Erzeugnis sowieso 
ihre gewissen Grenzen hat), haben Steffecks 
Pferdebilder einen zwiefachen W e r t : e inmal als 
s e l b s t ä n d i g e s Kuns twerk , zum anderen als — 
wahrheitsgetreues Zei tdokument insbesondere 
von Hengsten, die in der Zucht eine ü b e r r a g e n d e 
Rol le spiel ten und deren Blut noch in den A d e r n 

unserer wenigen geretteten Trakehner fließt. 
Es sei nur erinnert an den V o l l b l u t - A r a b e r 
„ N e d j e d " , der bis 1839 in T rakehnen deckte und 
26 Mut ters tu ten lieferte. Das P o r t r ä t dieses 
herr l ichen Fl iegenschimmels ist eines der schön­
sten Bi lde r ü b e r h a u p t , die je v o n A r a b e r ­
pferden gemalt worden s ind. Ode r man denke 
an die Pferdebi lder v o n „Zarif", „ G a l l a n t " , 
S ä u l e n der Trakehner Zucht. In diesem Zusam­
menhang werden manchem O s t p r e u ß e n auch 
die 25 G e m ä l d e v o n T r a k e h n e r P f e r d e n , 
die das Schloß des dor t igen Landsta l lmeis ters 
s c h m ü c k t e n und die heute verschol len sind, da 
sie den russischen Truppen in die H ä n d e fie­
len, wieder v o r dem geis t igen A u g e erstehen. 
Die F l ü s s i g k e i t des malerischen Vor t rages , die 
W ä r m e des Tones und die Sicherheit der Zeich­
nung, die g r o ß e Kuns t des „ W e g l a s s e n s " be i ­
spie lsweise bei den H i n t e r g r ü n d e n seiner 
Pferdebilder erwecken be im Beschauer den 
Eindruck des Schlichten und U n g e k ü n s t e l t e n 
und hinter lassen dadurch jenes eigenart ige 
Gefühl , das uns v o r M e i s t e r w e r k e n immer be­
fällt . 

Wandgemälde in der Aula 
V i e l e n O s t p r e u ß e n bekannt s ind v o r a l lem 

die Dars te l lungen zur p r e u ß i s c h e n Geschichte 
für das W i l h e l m s - G y m n a s i u m in Kö­
nigsberg. (In Folge 7 dieses Jahrganges ver­
öffent l ichte das O s t p r e u ß e n b l a t t eine A b h a n d ­
lung ü b e r diese W a n d g e m ä l d e . A n m . der Re­
daktion.) A u s diesem Z y k l u s seien nur e r w ä h n t 
„Der E inzug des G r o ß m e i s t e r s Siegfr ied v o n 
Feuchtwangen in die M a r i e n b u r g " , daneben in 
Schmalbi ldern „Fr iedr ich W i l h e l m III. im Ge­
spräch mit Stein und Yorck" und g e g e n ü b e i 
„Die K ö n i g i n Luise mit ihren beiden S ö h n e n 
Fri tz und W i l h e l m im Park v o n Lu i senwah l " . 
Das erste O r i g i n a l dieses Bi ldes befand sich im 
Breslauer Prov inz ia lmuseum. So bedeutend die­
se r e p r ä s e n t a t i v e n His tor ienbi lder , die im Auf ­
trag geschaffen wurden, auch sein m ö g e n — 
Steffecks Herz h ing doch w o h l mehr an der 
Dars te l lung des Einzelmenschen, des e inzelnen 
Tieres, v ie l le icht auch z u s a m m e n g e f a ß t in e inem 
W e r k wie e twa den „ R e i t e n d e n Zigeunern" . 
Seiner ganzen P e r s ö n l i c h k e i t nach war er der 
pomphaften R e p r ä s e n t a t i o n , dem ü b e r s c h w e n g ­
lichen abgeneigt, und M a x Liebermann hat 
das e inmal recht treffend a u s g e d r ü c k t , wenn er 

schreibt: „Steffecks Kuns t und Leben waren 
ausgeglichen und in Harmonie , daher d ie L i e ­
b e n s w ü r d i g k e i t , die beides umstrahlt ." 

So steht auch das Lebenswerk C a r l Steffecks 
heute wieder lebendig v o r uns, w e n n auch nun 
schon 75 Jahre vergangen sind, als er i n K ö n i g s ­
berg nach e inem begnadeten Leben und Schaf­
fen sein Erdendasein beendete. M i t L a n d und 
Menschen, mit O s t p r e u ß e n w i r d sein N a m e i m ­
mer verbunden ble iben. 

* 
Das vordem e r w ä h n t e , mit seinen t ä n z e l n d e n 

Beinen und dem hochgereckten Ha l s sehr leb­
haft e r f a ß t e P o r t r ä t des Fuchshengstes 
„ T h u n d e r c l a p " zeigte das O s t p r e u ß e n ­
blatt nebst e inem anderen G e m ä l d e v o n C a r l 
Steffeck in Folge 4/1962. „ T h u n d e r c l a p " wurde 
1840 in Trakehnen geboren. In den z w a n z i g J ah ­
ren seiner V e r w e n d u n g , v o n 1844 bis 1864, l i e ­
ferte er 61 Mut ters tu ten und 63 Hengste, insge­
samt 124 Nachkommen. Da r in wurde er nur v o n 
dem 1878 in Trakehnen geborenen Rappen 
„ F ü r s t e n b e r g " ü b e r t r o f f e n , der 150 N a c h k o m ­
men hatte und dem 1871 in Eng land geborenen 
„ M a r s w o r t h " , der es auf 148 brachte. 

„ELtenieigen' 
aus Hochlindenbeig 

D i e in Fo lge 27 v e r ö f f e n t l i c h t e Schilderung 
v o n Obers t a . D . H . W i n k e l regte Landrat 
a . D . H . Kreu tzberger , 5205 St. Augus t i n , Auf 
der He ide 48, zu d iesem Br ie f an : 

Lieber H e r r W i n k e l ! B e i Ihren Erinnerun­
gen an den „ R e m o n t e m a r k t i n M a l l ­
w i s c h k e n " k o m m e n m i r a l l e r l e i Gedanken, 
und dabei spie len — wie ist es be i Menschen, 
die w i r in O s t p r e u ß e n auf dem Lande aufge­
wachsen s ind, anders m ö g l i c h ! — die Pferde 
eine besondere R o l l e . 

Be i uns, i n H o c h l i n d e n b e r g im Kreise 
Gerdauen , „ k a u f t e " — so sagte man kurz — 
um 1900 M a j o r v o n El te r l e in , und das von Ihnen 
geschilderte bunte B i l d eines Remontenmarktes 
mit den verschiedensten Un i fo rmen steht mir 
heute genau v o r A u g e n . A l s ich dann bald nach 
K ö n i g s b e r g auf die Schule m u ß t e , schickte mir 
mein guter V a t e r zum Tros t stets sofort eine 
Postkar te : „ 4 8 vorges te l l t , 42 verkauft , Durch­
schnitt 925, b in zufr ieden. G r u ß Va te r . " 

Z u den genannten Remontenpre i sen dürf te 
noch interessieren, d a ß m e i n V a t e r i m Jahre 
1868, als er Hoch l indenbe rg v o n meinem G r o ß ­
vater ü b e r n o m m e n hatte, für die Remonte etwa 
150 Ta le r bekam, w ä h r e n d i h m i m Jahre 1910 
vor der Ü b e r g a b e des v ä t e r l i c h e n Besitzes an 
meinen Bruder für seine D r e i j ä h r i g e n v o n der 
K o m m i s s i o n i m Durchschnit t 1200 M a r k gezahlt 
wurden. 

A b e r dies al les, me in Verehr tes te r , wol l t e ich 
Ihnen gar nicht schreiben, v i e l m e h r regte mich 
Ihre A n n a h m e , d a ß Sie i m Ers ten W e l t k r i e g bei 
den 11. Dragone rn e in auf dem M a l l w i s c h k e r 
M a r k t angekauftes Pferd ger i t ten haben k ö n n ­
ten, zu folgender E r z ä h l u n g an : 

B e v o r ich im Jah re 1937 me inen K r e i s an der 
Nordsee mit dem brandenburgischen K r e i s Le-
bus vertauschte, w o ich dann j a zu meiner 
Freude be i Ihrer A b t e i l u n g i n F ü r s t e n w a l d e 
ü b e n konnte , hatte ich 1935 an e iner sogenann­
ten A u s w a h l ü b u n g be i den Re i t e rn i n Pader­
born-Neuhaus te i lgenommen. W i r — e twa v ier ­
z i g Off iziere des Ers ten W e l t k r i e g e s — waren 
dort versammelt , um auf unsere k ö r p e r l i c h e und 
geist ige Frische h i n „ g e t e s t e t " zu werden . Beim 
Morgenkaf fee i n dem s c h ö n e n a l ten K a s i n o in 
Neuhaus b e g r ü ß t e uns e in a k t i v e r Oberleut­
nant: „ M e i n e Her ren , auf dem H o f stehen fünf­
z i g Pferde der e inze lnen Schwadronen; suchen 
Sie sich bitte e in Ihnen Zusagendes darunter 
heraus, und w i r w o l l e n dann zusammen einen 
Rit t ü b e r unseren T r u p p e n ü b u n g s p l a t z machen." 

Ich suchte mi r e inen k l e i n e n Rappen mit ed­
l e m Kopf , s c h ö n e m H a l s u n d guten Be inen aus 
und hatte meine he l le F reude an d iesem Ritt 
ü b e r d ie we i te „ S e n n e " auf e inem Pferde mit 
so schwungvo l l en Bewegungen . Es h ä t t e ein 
Ri t t ü b e r die „ P u t s c h i n e " i n T i l s i t bei den 1. 
Dragonern se in k ö n n e n ! A l s w i r z u r ü c k k a m e n , 
erhie l t ich am Kase rnen to r d ie Auskunf t , d a ß 
mein Rappe zur 1. Schwadron g e h ö r e , u n d dort 
antwortete mi r die S ta l lwache auf meine Frage 
nach dem N a m e n des Pferdes: „E l fen re igen , 
H e r r Leutnant ; er steht h ie r gleich auf der l in ­
k e n Seite." 

A l s ich das Pferd zu se inem Stand füh r t e , las 
ich auf der d a r ü b e r h ä n g e n d e n Ursprungs-Ta­
fe l : „ E l f e n r e i g e n , geboren 1923, Z ü c h t e r Kreutz-
berger -Hochl indenberg ." — W a r das nicht ein 
wunderbares Er lebnis? D i e Heimat , d ie Jugend, 
die R e m o n t e n m ä r k t e i n O s t p r e u ß e n , a l les wur­
de wach! N a t ü r l i c h gab ich i m K a s i n o gewal t ig 
an: Ich w ä r e j a w o h l der e inzige , der h i e r selbst­
gezogene Pferde ri t te usw." Der F r ü h s c h o p p e n 
wurde nicht ganz b i l l i g , aber es b le ib t mein 
s c h ö n s t e s „ P f e r d e e r l e b n i s " ! 

M e i n Bruder , dem ich e in B i l d v o n „Elfenre i ­
gen" schickte, b e s t ä t i g t e m i r den V e r k a u f des 
Pferdes auf dem Remontenmark t 1926 i n Hoch­
l indenberg . 

Ich g r ü ß e Sie sehr herz l ich , l i ebe r H e r r W i n ­
k e l , i n dankbare r E r i n n e r u n g an unsere s chöne 
Jugend mit den her r l ichen Pferden unserer ost­
p r e u ß i s c h e n He ima t ! 

Stets Ihr 

H a n s K r e u t z b e r g e 

Jrunlic", englisches Rassepterd. — Beispiel lür exakt erfaßte Pierdeportrats von Carl Steffeck 

B a u s c h e n n a c h 1 9 4 5 
A l s die Russen am 14. A p r i l 1945 i n Rauschen 

e indrangen, w a r der O r t vol lges topf t mit Flücht­
l ingen . N a c h den entsetz l ichen Bombenangri f fen 
im A u g u s t 1944 w a r e n Hunde r t e v o n al ten Kö­
nigsbergern h ie rher evaku ie r t worden . Ebenfalls 
hatte man zu A n f a n g des Jahres 1945 v o n den 
in HUlau z u s a m m e n g e d r ä n g t e n F l ü c h t l i n g e n die 
a l teren Personen, die man nicht mehr abtrans­
por t ie ren konnte oder wo l l t e , mit der Bahn ü b e r 
Pa lmn.cken nach Rauschen geschafft, w o sie nun 
eng zusammengepfercht in den H ä u s e r n ihr trau­
riges Schicksal erwar te ten . Der letzte deuts 
B ü r g e r m e i s t e r des Or tes , W i l l i Stechert. muß' .e 
g e ch nach dem Einmarsch der Russen ein Re 
lr»l u a n w e s e n d e n Personen aufstel len, das 
m i t n . h r m b e ' s e ' n e r , s p ä t e r e n A u s w e i s u n g nicht 

Till P
 d U r f t e - V i e l e d e r i n R ö s c h e n befind-

liehen Personen waren gleich nach der Ankunft 
worripn n " n a * N e « k u h r e n wei te r geschickt 
Leute ; t k ' m ? ? v e r b l i e ° e n e n , meist ä l t e r e 
d e ! W • m l ° l g e d e r U n t e r e r n ä h r u n g und 
vi k p r * e " L ' n g r ° S e r Z a h l - So war die Be-

' " k u r z e r Zei t ausgerottet. Die sowje-
u m t e n y n n r r n t U n ^ h a t R a u s * * n in Swet logorsk 
voJ? Ru r ° S t s i e b a d w i r d v o n Tausenden 
und E r h o l l " U H 9 e S U d l t ' f Ü r d i e m a n Sanator ien 
u n b e s c h w e J f i e , n 9 e r i c h t e t hat. Doch das 

S i n e a e h P n e ' f e H d e I Strandes ist z u m Baden 

H S ' n ^ d i C S e r 3 0 1 f r Ü h S n 

Spionen ist a m 1 ? r ^ W e r d e n - A U S F u r c b t v o r 

S r i l r ? ? a n d e m 9 e e 9 9 t e r Streifen an-
?u v e r r a t e n " c l 9 eLneUeTi w i r d - u ™ F u ß s p u r e n 
e n J t s p i n T 5 ° h f d a S l i e b l i s ^ e Rauschen von 
l e ^ e s ? n l 6 p A n t H t Z V e r l o r e n - W i r « b e r wo l ­len es i n l ieber E r inne rung an s c h ö n e Ze i ten be-
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„Abschiedsblick" am Mühlenteich. 
küste... 

Rechts: Strand, Seesteg und Sle!u 
Aufn . : Frenz, Landesbildstelle H e s ^ 

Das Ostseebad Rauschen 
Ein geschichtlicher Uberblick von Dr. Georg Mielcarczyk 

Die reichen G r ä b e r f u n d e aus p r u ß i s c h e r Zei t 
zeigen, d a ß die Landschaft um Rauschen v o r 
A n k u n f t des Ordens stark b e v ö l k e r t war . Der 
Or t w i r d zum erstenmal unter dem N a m e n Ruse-
moter e r w ä h n t . 1458 w i r d e in Albrech t v o n 
R a w s c h e n genannt, der v i e r Hufen im be­
nachbarten Sassio e r h ä l t . D ie Bewohner des 
ehemals sehr k l e i n e n Rauschen, die v o n der 
Fischerei lebten, w u r d e n als p r u ß i s d i e Fre ie be­
zeichnet. E i n alter B u r g w a l l so l l i n der Gegend 
der K l e i n e n T e i c h s t r a ß e gestanden haben. A u f 
e iner K a r t e v o n 1865 s ind in dieser Gegend e in 
S c h l o ß b e r g und e in S c h l o ß w a l l eingezeichnet, 
aber d a v o n w a r zu unserer Zei t nichts mehr 
zu erkennen. Die noch bestehende W i n d m ü h l e , 
die mit dre i M a h l g ä n g e n eine der g r ö ß t e n des 
Samlandes war , stammte aus der Ordenszei t . 
Sie benutzte das W a s s e r des M ü h l e n t e i c h s , der 
durch die Aufs tauung des Katzebaches entstan­
den war . Noch ä l t e r waren der Ü b e r l i e f e r u n g 
nach die gewal t igen Linden daneben, v o n denen 
die s t ä r k s t e e inen Umfang v o n acht M e t e r n 
hatte. 

V i e l e Jahrhunder te b l ieb Rauschen das arm­
selige Dorf. 1831 z ä h l t e man 128 Einwohner , 
d a v o n 12 Fischer, 11 E i g e n k ä t n e r , 8 Instleute. 
Die Bewohner lebten in strohgedeckten H ü t t e n , 
die a l le am Dorfteich standen. D ie Umgegend 
bot e inen trost losen A n b l i c k . Die ehemals be­
walde ten H ü g e l um den Teich waren abgeholzt; 
nun dehnte sich ü b e r a l l He ide aus. 

Tro tzdem fanden sich 1813 bereits B a d e g ä s t e 
e in . V i e l e n F a m i l i e n war näml i ch der Betr ieb 
in dem benachbarten N e u k u h r e n zu g e r ä u s c h ­
v o l l geworden. Diese Besucher wohnten z u n ä c h s t 
in den p r i m i t i v e n F i s c h e r h ü t t e n , deren Bewoh­
ner für diese Zei t in die S t ä l l e zogen. A m 
Strande errichtete man Badebuden aus H o l z 
oder Stroh. Schmale Saumpfade füh r t en ü b e r 
die schattenlose D ü n e zur See. A l l m ä h l i c h ent­
standen auch L a n d h ä u s e r auf der D ü n e . Doch 
der eigentl iche Betr ieb spielte sich nach w i e 
v o r unten am Teich ab, w o sich das P u b l i k u m 
unter den L inden am A b e n d versammelte . 

Inzwischen hatten v i e l e Naturfreunde die 
S c h ö n h e i t des u n b e r ü h r t e n Idyl l s entdeckt. U n ­
ter denen, die um die M i t t e des vor igen Jahr­
hunderts immer wieder dor th in zogen, finden 
w i r v i e l e k l a n g v o l l e N a m e n , so den Verfasser 
historischer Romane E r n s t W i e h e r t , den 
Oberlandesgerichtsrat L u d w i g (Louis) 
P a s s a r g e , der in seinen 1861 geschriebenen 
„ S t r a n d b r i e f e n " l aun ig das dort ige Leben schil­
dert, den Dichter und U n i v e r s i t ä t s p r o f e s s o r F e ­
l i x D a h n , den Kompon i s t en der „Lus t igen 
W e i b e r v o n W i n d s o r " O t t o N i c o l a i , den 
Verfasser der „Gesch ich te Roms" Ferd inand 
G r e g o r o v i u s , der a l lerd ings i n dem be­
nachbarten Sassau wohnte, und v ie l e andere. 
In seinen v o m Hauch der Romant ik umwehten 
„ Idy l l en v o m balt ischen Ufer" (erschienen 1851) 
gibt der E h r e n b ü r g e r Roms seiner Begeis terung 
ü b e r Rauschen Ausdruck mit den W o r t e n : „Ich 
sah weder i n T h ü r i n g e n noch im Harz eine so 
s c h ä f e r l i c h - r o m a n t i s c h e Gegend." 

E inen g r o ß e n Einfluß auf die V e r ä n d e r u n g des 
Landschaftsbildes hatte der Besuch des roman­
tisch empfindenden K ö n i g s Fr iedr ich W i l ­
helm I V . , der 1840 zusammen mit A l e x a n ­
d e r v o n H u m b o l d t die s a m l ä n d i s c h e 
S t e i l k ü s t e kennenlernte . A u f seine A n r e g u n g 
wurde in den Jahren 1844 und 1845 die D ü n e 
südl ich des M ü h l e n t e i c h e s , die bisher mit He ide­
kraut und vere inze l ten B i r k e n bestanden war, 
mit jungen Kie fe rn bepflanzt. 

E r ö f f n u n g d e r S a m l a n d b a h n 

Trotz a l ledem war Rauschen bis um die Jahr­
hundertwende e in k l e ine r Or t gebl ieben. 1858 
z ä h l t e es 287 E inwohner , 1895 sogar nur 215. 
Erst die Erö f fnung der Samlandbahn am 14. J u l i 
1900 soll te den g r o ß e n Aufschwung br ingen. 
Bisher hatte man sechs Stunden Fahrt i n einer 
Journa l ie re gebraucht, um den Or t zu erreichen. 
N u n m e h r konnte man in e in bis anderthalb 
Stunden dor th in gelangen. Der Bau der Bahn 
war mit a l le rhand Mißgesch i ck verbunden ge­
wesen. Das G r ü n d u n g s k a p i t a l v o n 1,5 M i l l i o n e n , 
das dann noch auf 2 M i l l i o n e n e r h ö h t worden 
war, hatte sich als nicht ausreichend erwiesen. 
Der Voransch lag wurde um 2 065 000 M a r k ü b e r ­
schritten, die durch e in Dar lehn der P rov inz 
sowie Ü b e r n a h m e von A k t i e n durch den K r e i s 
Fischhausen gedeckt werden m u ß t e n . Insbeson­
dere hatte der Bau des Dammes ü b e r die K a t / a 
g r o ß e Kos ten verursacht. Der Bahnhof Rauschen 
lag südl ich des M ü h l e n t e i c h s i n der N ä h e des 
al ten Dorfkerns. F ü r die Wei ter fahr t nach Ge-
orgenswalde hatte man die H ü g e l des T c c h -
waldes durchstechen m ü s s e n . A n den Böschun­
gen des Bahndammes b l ü h t e n im Sommer die 

herr l ichen blauen Lupinen, die das En tzücken 
a l ler Reisenden bi ldeten. Da Rauschen sich i m ­
mer mehr zur See h in entwickelte und der W e g 
dor th in v o m Bahnhof aus recht beschwerlich 
war, legte man eine A n s c h l u ß s t r e c k e n ä h e r an 
die See und e röf fne te im M a i 1906 den neuen 
Bahnhof R a u s c h e n - D ü n e . Die Hal tes te l le G a u -
supschlucht zwischen Rauschen und Georgens-

walde ging dann ein. 45 Ki lomete r lang war die 
Strecke der Samlandbahn, die in W a r n i c k e n 
endete. Im Zwei t en W e l t k r i e g e wurde die 
Strecke ü b e r B r ü s t e r o r t und Gr . -Dirschkeim bis 
nach Palmnicken w e i t e r g e f ü h r t , wo sie Ansch luß 
an das Netz der Reichsbahn fand. So war 1945 
die ganze W e s t k ü s t e des Samlandes dem Bahn­
verkehr erschlossen. 

Nach 1900 sprungartiges Aufblühen 

Der A n s c h l u ß an die Samlandbahn, vo r a l lem 
aber die Eröf fnung des Bahnhofs R a u s c h e n - D ü n e , 
bewi rk te sprungart ig das A u f b l ü h e n des Ortes. 
1900 z ä h l t e man 1150 K u r g ä s t e , 1905 : 3200, 
1909 : 3175 und im Jahre 1934 etwa 11 000. 
W e n n Rauschen auch nicht der Z a h l der Bade­
g ä s t e v o n C r a n z erreichte, das wegen seiner 
kurzen Entfernung weiter die Spitze hielt , so 
zeigt sich doch das Anschwe l l en der Zah l , d a ß 
es sich e inen bevorzugten Platz in den Herzen, 
v o r a l lem der K ö n i g s b e r g e r , erobert hatte. In 
ganz kurzer Zeit v e r ä n d e r t e sich das B i l d des 
Badeortes. Der Schwerpunkt , der f rühe r am 
Teich gelegen hatte, ver lagerte sich nunmehr 
auf das etwa 18 ha g r o ß e G e l ä n d e auf der D ü n e , 
auf der bis dahin He ide und W a l d vorherrsch­
ten. W o man f rüher auf schmalen F u ß p f a d e n 
zur See geschritten war, entstanden feste Stra­
ßen , v o n denen die „ P r o m e n a d e " die be­
deutendste war . A u f der H ö h e am M ü h l e n t e i c h 
wurde die K o n d i t o r e i Folchmann erbaut, v o n 
der man einen p r ä c h t i g e n Bl ick auf Teich und 
W a l d hatte ( „ F o l c h m a n n s H ö h " ) . Die al ten H o ­
tels im Grunde H o l t i n ( f rüher Bosin), Hoppe 
und Lied tke (das ä l t e s t e seiner Ar t ) , ve r lo ren 
an Anziehungskraf t , wenn auch manche G ä s t e 
sie aus alter Liebe und wegen ihrer ruhigen 
Lage gern aufsuchten. Die zahlreichen neuen 
Hotels , die meist auf der D ü n e entstanden 
(ebenso wie die P r iva tv i l l en ) , k ö n n e n aus Raum­
mangel h ier nicht genannt werden. 1901 wurde 
dicht am Steilufer das K u r h a u s erbaut, das 
trotz seines Namens aber e in Privatunterneh­
men war. Im Gegensatz zu Georgenswalde und 
Neukuhren , die moderne K u r h ä u s e r errichteten, 
hatte Rauschen keine eigentliche Einrichtung 
dieser A r t . Pensionen, Fremdenheime und Gast­
s t ä t t e n a l ler A r t entstanden in g r o ß e r Menge . 
Der 1903 g e g r ü n d e t e V e r s c h ö n e r u n g s v e r e i n 
wachte d a r ü b e r , d a ß das Landschaftsbild nicht 
verschandelt wurde. W e n n auch durch die rege 
B a u t ä t i g k e i t der u r s p r ü n g l i c h e Charak te r der 
Landschaft ver lorenging , so bot doch der Or t 
infolge der Lage seiner H ä u s e r im G r ü n e n e in 
freundliches B i l d . 

N e b e n pr iva ten und gewerbl ichen Unterneh­
men errichteten immer mehr auch g e m e i n n ü t z i g e 
Vere in igungen dort ihre H ä u s e r . Für ruhebedür f ­
tige Lehrer innen erbaute man 1910 das Pesta­
lozz ihe im, für die alten Schwestern der K ö n i g s ­
berger „ B a r m h e r z i g k e i t " schuf man ein 
Al t e r she im. Ein k a u f m ä n n i s c h e r V e r b a n d erwarb 
für seine M i t g l i e d e r das Hote l „Düne" , b e r ü h m t 
wegen seiner herrschen Lage am Steilufer. 1928 
konnte das K ö n i g s b e r g e r Stadtgymnasium A l t ­

s tadt-Kneiphof dank der Tatkraft seines Di rek­
tors D. Dr . A r t h u r M e n t z ein Schulland­
heim errichten, das einzige eigene H e i m dieser 
A r t i n O s t p r e u ß e n . Es lag neben der Jugend­
herberge dicht am Steilufer. 

Na tü r l i ch m u ß t e n auch die erforderlichen V e r ­
sorgungsbetriebe geschaffen werden. Das Tr ink ­
wasser lieferte das Wasse rwerk am Teich. E i n 
25 m hoher Wasser turm bewirk te die V e r t e i ­
lung. Er stand an dem 1907/08 erbauten W a r m ­
wasserbad an der Promenade, in dem warme 
S e e w a s s e r b ä d e r , aber auch medizinische Bäde r 
a l ler A r t verabreicht wurden. H i e r hatte auch 
die Gemeinde- und Badeverwal tung ihren Sitz, 
desgleichen befand sich hier das E l ek t r i z i t ä t s ­
werk. 1902 erbaute man eine Gasanstalt in der 
N ä h e des Bahnhofs Rauschen-Ort. Die Einrich­
tung einer Kana l i sa t ion wurde 1920 in Angr i f f 
genommen. 

K i r c h l i c h e s L e b e n 

Kirchl ich g e h ö r t e Rauschen einst zu S t. L o ­
r e n z , das i n Luft l inie 3 km weiter südl ich lag. 
Die dem H l . Laurent ius geweihte Kirche , deren 
Turm wei th in sichtbar war und bis zur Errichtung 
der B r ü s t e r o r t e r Baken als Ansteuerungspunkt 
diente, stammte in g r o ß e n Te i l en noch aus der 
Ordenszeit . Die Bewohner Rauschens, ebenso 
wie die von Neukuhren , wo l l t en jedoch eine 
eigene Kirche besitzen. A m 2. Augus t 1903 
wurde zum ersten M a l e evangelischer Gottes­
dienst in Rauschen selbst abgehalten, und zwar 
in den Kolonnaden des Kurhauses. W e n i g e 
Jahre s p ä t e r kam der Or t in den Besitz eines 
eigenen Gotteshauses. Der erste Gottesdienst 
in der neuen, im gotischen S t i l erbauten Kirche 
fand 1907 statt. Die M i t t e l für den Bau stamm­
ten aussch l ieß l ich v o n pr iva ter Seite. Der Kö­
nigsberger Kaufmann A u g u s t H o n i g hatte 
den Bauplatz in der N ä h e des Zauberwaldes ge­
schenkt. Das A l t a r b i l d hatte Professor H e r i n g 
gemalt; er hatte es der Gemeinde gestiftet. 

Für die katholischen B a d e g ä s t e wurde an fäng ­
l ich der Gottesdienst im H o t e l Bos in abgehalten. 
Schließl ich erbaute man eine besondere Kape l l e 
M a r i a M « e r e s s t e r n nahe den T e n n i s p l ä t z e n , sie 
wurde am 10. M a i 1931 von Bischof M a x i m i ­
l i a n K a l l e r benediziert . Es war ein gefä l ­
l iger Fachwerkbau. Das für den Bau b e n ö t i g t e 
H o l z hatte der K ö n i g s b e r g e r Propst O s k a r 
S t o f f beim Abbruch des alten Cranzer Bahn­
hofs erworben. 1940 wurde die Gemeinde, die 
bis dahin zu K ö n i g s b e r g g e h ö r t hatte, der neu 
geschaffenen Kura t ie Cranz zugewiesen. 

Kurbetrieb, Unterhaltung und Sport 

Der V o r m i t t a q der K u r g ä s t e g e h ö r t e dem Ba­
den. Rauschen hatte den V o r z u g eines schönen , 
steinfreien Sandstrandes, den die B ä d e r west­
lich der Gausupschlucht nicht hatten. U m zur 
Badeanstalt , die zuletzt 300 Ze l l en aufwies, zu 
gelangen, konnte man entweder den Sch länge l ­
weg, der v o m Kurhaus h i n u n t e r f ü h r t e , oder die 
Drahtse i lbahn benutzen. Da das Steilufer an die­

ser Stelle etwa 43 m hoch war, hatte 1912 eine 
pr ivate Gesellschaft diese Bahn erbaut, die für 
den Preis v o n 10 Pfennigen den m ü h s a m e n Auf ­
stieg ersparte. 1917 ü b e r n a h m die Gemeinde den 
Betrieb. A m Strande selbst hatte man 1904 den 
Bau einer Promenade, die gleichzei t ig als Ufer­
schutz gedacht war, begonnen. Z u Ehren des da­
mal igen Landrates des Kreises Fischhausen er-
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hielt sie den Namen Keyser l ingpromenade. Sie 
wurde s p ä t e r nach Osten bis zur Venusschlucht 
v e r l ä n g e r t , wo gleichfalls ein W e g nach oben 
führ te . 

Für Unterhal tung war, wie das in den Bäde rn 
der F a l l ist, reichlich gesorgt. Kurkonzer te im 
L ä r c h e n p a r k an der Warmbadeanstal t , der gleich­
zei t ig als Kurpa rk diente, oder im M u s i k p a v i l l o n 
an der Strandpromenade, T h e a t e r a u f f ü h r u n g e n 
des „ K u r t h e a t e r s Samland", V o r t r ä g e von Küns t ­
lern (z. B. des bekannten o s t p r e u ß i s c h e n Rezita­
tors Robert Johannes), Tanzabende, Seefeuer­
werke verbunden mit Beleuchtung der Stei l ­
k ü s t e , Oriental ische N ä c h t e am M ü h l e n t e i c h mit 
Gondelfahrten und Feuerwerk, solche und vie le 
andere Veransta l tungen hatten das einst so 
ruhige Badeleben v e r d r ä n g t und es der neuen 
Zeit a n g e p a ß t . 

A u c h der sportlichen B e t ä t i g u n q war reichlich 
Platz e i n g e r ä u m t . T e n n i s p l ä t z e standen den 
Liebhabern des w e i ß e n Sports zur V e r f ü g u n g , 
der S a m l ä n d i s c h e R e i t e r v e r e i n hatte 
eine Pferderennbahn geschaffen, A n g l e r konnten 
am M ü h l e n t e i c h ihrer geruhsamen Beschäf t igung 
nachgehen. Kurz , man konnte in Rauschen alles 
wiederfinden, was man zu Haus z u r ü c k g e l a s s e n 
hatte. N u r kam hier die heilende Kraft der bran­
denden See und die reine Lutt des Waldes hinzu. 

Trotz des wachsenden Betriebes bl ieb denen, 
die Erholung und Ruhe suchten, die Mögl ichke i t , 
ruhige Stel len aufzusuchen, so die Waldungen 
des „ F i c h t e n h a i n s " oder die K a t z e n g r ü n d e . Es 
gab genug Wanderz ie le , die in die u n b e r ü h r t e 
Na tu r führ ten; Fre i l ich dehnte sich Rajisdbflfi in­
folge des Anwachsens der K u r g ä s t e immer wei­
ter aus. 1913 wurden die Dörfer C'ohjeiten und 
Sassau eingemeindet, damit u m f a ß t e Rauschen 
506 ha Boden. 1919 betrug die Einwohnerzahl des 
Ortes 1358 Personen. 

S a s s a u , das alte Sassio, das von einer 
Ackerbau und Fischerei treibenden B e v ö l k e ­
rung bewohnt war, erreichte man entweder auf 
einem Fahrwege, der von der Rauschener Was­
s e r m ü h l e nach Osten führ te , oder auf einem 
F u ß p f a d e entland des Steilufers der Seeberge. 
Der Ort hatte infolge der B e r n s t e i n g r ä b e r e i im 
vor igen Jahrhundert bewegte Tage gesehen. 

1875 war die Sassauer Grube erschöpft und 
stellte ihren Betrieb ein. N u r noch der g r o ß e 
Kesse l , den man inzwischen aufgeforstet hatte, 
erinnerte an die f rühe re Zeit . 

R a u s c h e n 
n a c h d e m E r s t e n W e l t k r i e g 

A u d i nach S ü d e n h in erweiterte Rauschen sein 
Gebiet . H i e r lag der herrliche Hochwald des 
Fichtenhains, in dem E r i n n e r u n g s s t ä t t e n oder 
Bezeichnungen die N a m e n verdienter Rausche­
ner oder bedeutender M ä n n e r festhielten. Daran 
sch lössen sich die romantischen K a t z e n g r ü n d e 
an, ein malerisches W a l d l a b y r i n t h , in dem der 
Unkund ige sich leicht ver i r ren konnte. Ihren 
Namen hatten sie nach dem Katze- oder Katza -
bach, der in der Gegend des Dorfes K a t z k e i m 
entspringt, zunächs t i n ös t l i cher Richtung durch 
die Warn icke r Forst fließt, um dann bei dem 
Dorfe C r a a m die Richtung nach Norden einzu­
schlagen. Der Name ist mit ziemlicher Sicherheit 
auf den Sudauer C a t c z e zu rückzu füh ren , der 
vom Orden in dieser Gegend angesiedelt wor­
den war. 

Südl ich der Bahnstrecke laq der 73,5 m hohe 
K a r l s b e r g , der höchs t e Punkt der Gegend, 
von dem man einen schönen Bl ick auf Rauschen 
und das Katze ta l hatte. A u c h sein Name ist 
p r u ß i s c h e n Ursprungs, er stammt von dem p r u ß i -
schen W o r t ka lxte . Ganz mit Heidekraut be­
deckt, bot der Berg vor a l lem im Augus t e in 
f a r b e n p r ä c h t i g e s B i l d . A l l e r d i n g s wurde auch 
dieses S tückchen Natur angeknabbert. Zunächs t 
errichtete man hier ein Gasthaus, dann entstand 
eine Siedlung. Zusammen mit dem Dorfe K i r -
t i g e h n e n (1400 K i r t i e y n e n genannt), zu dem 
er g e h ö r t e , wurde er von Rauschen eingemein­
det. 

Nach Wes ten dehnte s id i Rauschen bis zur 
Gausupschlucht aus, deren Name etwa Kuhbach 
bedeutet (gows • K u h , up = Bach). W e n n man 
sie über schr i t t , befand man sich bereits in der 
V i l l e n k o l o n i e G e o r g e n s w a l d e . 

So hatte Rauschen sein Gebiet stark erweitert . 
1937 betrug die Einwohnerzahl etwa 2500. D o d i 
j äh wurde die Entwicklung durch das unhei l ­
vol le Ende des letzten Krieges gestoppt 

(Siehe auch Seite 10) 
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2Iu0 den oftpteufciftfjen ^etmotfteifen... 
DIE K A R T E I DEINES H E I M A T K K E I S E K B R A U C H T D E I N E A N S C H R I F T 

M E L D E A U C H J E D E N W O H N U N G S W E C H S E L 
Bei allen Schreiben an die Landsmannschart immer die letzte Heimatanschrift angeben! 

18. Jul i , Ebenrode, in Essen-Steele. 
18. Juli , Elchniederung, Kreistreffen in L ü b e c k . 
25. Juli , Labiau, Hauptkreistreffen in Hamburg 

M e n s a - G a s t s t ä t t e n am Dammtorbahnhof 
31. Juli/3. August, Pillau, Treffen in E c k e r n f ö r d e . 
7. August, Mohrungen. in Hamburg. E l b s c h l o ß ­

brauerei. 
7./8. August. Lyck, in Hagen. Hauplkreistreffen 

14. /15. August. Wehlau, Hauptkreistreffen In Syke 
15. August. Lotzen. Kreistreffen In Celle. Stadt 

Union. 
21.122. August, Elrhniederung, in Nordhorn. Stadt­

halle, Hauptkreistreffen (zehn Jahre Paten­
schaft) mit den in der N ä h e wohnenden Tilsiter 
Landsleuten. 

29. August, Ebenrode, in Ahrensburg bei Hamburg. 
G a s t s t ä t t e Lindenhof. 

2*. August, Osterode. Kreistreffen in Hannover-
Limmerbrunnen. 

29. August. Orteisburg, in Essen. Stadt. Saalbau, 
Huyssenallee 53. 

4. /5. September, Braunsberg und Heilsberg, gemein­
sames Kreistreffen in M ü n s t e r . Halle M ü n s t e r ­
land (4. Sept. nur Braunsberger Schulen mit 400-
und 150jähr igem S c h u l j u b i l ä u m ) . 

5. September, Insterburg, Kreistreffen in Hamburg. 
M e n s a - G a s t s t ä t t e n . 

5. September, R ö ß e l , in Hamburg. 
5. September, Johannisburg. Kreistreffen in Dort­

mund. R e i n o l d i - G a s t s t ä t t e n . 
5. September, Mohrungen, zusammen mit Preu-

ß i s c h - H o l l a n d , in Braunschweig, S c h ü t z e n h a u s . 
12. September, Gerdauen, Hauptkreistreffen in 

Rendsburg, Bahnhofshotel. 
12. September, Tilsit, Tilsit-Ragnit, Elchniederung, 

In Wuppertal, Z o o g a s t s t ä t t e n . 
12. September Gumbinnen, Kreistreffen In Ham­

burg. 
25./26. September, K ö n i g s b e r g - L a n d , Hauptkreistref­

fen in Minden, Porta Westfalica. 
25./26. September. Allenstein-Stadt, Jahreshaupt-

treffen in der Patenstadt Gelsenkirchen. 
25. 26. September. Memel-Stadt und -Land, Heyde-

krug und Pogegen, Treffen in Mannheim, Stadt. 
Rosengarten. 

28. September, Sensburg, Kreistreffen In N e u m ü n ­
ster, Reichshallenbetriebe. 

26. September, E b e n r o d e / S t a l l u p ö n e n , Kreistreffen 
in Hannover, H e r r e n h ä u s e r B r a u e r e i g a s t s t ä t t e n . 

26. September, Heimatkreis Johannisburg, Kreis­
treffen in Hamburg. M e n s a - G a s t s t ä t t e n . 

28. September, Neidenburg. Kreistreffen in Hanno­
ver-Limmerbrunnen. 

28. September, Mohrungen. M ü l h e i m (Ruhr). Sol­
bad Raffelberg. 

2./3. Oktober, Heiligenbeil, Kreistreffen in Ham­
burg; Sonnabend im Feldeck, Sonntag im Win-
terhuder F ä h r h a u s . 

10. Oktober, Tilsit, Tilsit-Ragnit, Elchniederung, 
gemeinsames Kreistreffen in N ü r n b e r g , Wald­
schenke, F r a n k e n s t r a ß e 199. 

17. Oktober. Gumbinnen, Kreistreffen in Stuttgart. 

Angerburg 
Die 11. Angerburger Tage 

im Patenkreis Rotenburg (Han) f ü h r t e n am 19. 20. 
Juni wieder einmal rund tausend Angerburger nach 
Rotenburg. Zum 5. Male wurde der Angerburger 
Literaturpreis vom Patenkreis Rotenburg verliehen. 
E r ist zu gleichen Teilen Frau N i m t z - W e n d -
1 a n d t und Lehrer i. R. T o m u s c h a t zuerkannt 
worden. Zum 1. Male konnte der Kreistag der Kreis­
gemeinschaft seine Sitzung im H ö r s a a l des Instituts 
für Heimatforschung des Heimatbundes Rotenburg 
( W ü m m e ) d u r c h f ü h r e n . Nach der B e g r ü ß u n g durch 
Kreisvertreter Milthaler und Oberkreisdirektor Jans­
sen wurde die G ü l t i g k e i t der Neuwahl des Kreis­
tages g e m ä ß dem Wahlvorschlag des Kreisausschus­
ses (in Folge 6 des O s t p r e u ß e n b l a t t e s bekanntgege­
ben) einstimmig anerkannt. Der Kreisvertreter 
dankte allen ausgeschiedenen Kreistagsmitgliedern 
für ihre Mitarbeit und b e g r ü ß t e besonders die neu­
g e w ä h l t e n Kreistagsmitglieder. E r ü b e r m i t t e l t e die 
G r ü ß e des aus G e s u n d h e i t s g r ü n d e n verhinderten-
K r e i s ä l t e s t e n Priddat sowie die anderer Landsleute. 
Die Neuwahl des Kreisvertreters, seines Stellvertre­
ters und der ü b r i g e n K r e i s a u s s c h u ß m i t g l i e d e r 
brachte die einstimmige Wiederwahl. Oberkreis­
direktor Janssen wies in seinen A u s f ü h r u n g e n be­
sonders auf die Zielsetzung des'Institutes f ü r Hei ­
matforschung hin und f ü h r t e a n s c h l i e ß e n d den 
Kreistag und zahlreiche anwesende G ä s t e durch alle 
R ä u m e des Instituts. Aus A n l a ß der Angerburger 
Tage hatte Landsmann Suchodolski im Institut eine 
Ausstellung vom k ü n s t l e r i s c h e n Schaffen Angerbur­
ger Landsleute aufgebaut, die g r o ß e s Interesse bei 
allen Besuchern fand. E in umfangreiches Material 
vermittelte einen Eindruck des Schaffens von Edith 
und Walter von Sanden-Guja, Frieda Jung, Frida 
Busch, Ursula Enseleit, Willy Rosenau, Georg K o m m 
u. a. Im Angerburger Zimmer des Heimatmuseums 
des Heimatbundes Rotenburg ( W ü m m e ) hatte Lands­
mann Suchodolski ebenfalls bisher weniger bekann­
tes Material des Heimatkreises zu einer vielbeachte­
ten Ausstellung gebracht. 

Im Mittelpunkt des kulturellen Abends stand die 
Verleihung des Angerburger Literaturpreises, den 
Oberkreisdirektor Janssen Frau Nimtz-Wendlandt 
ü b e r r e i c h t e . Lehrer i. R. Tomuschat konnte den 
Preis aus gesundheitlichen G r ü n d e n nicht selbst in 
Empfang nehmen. Die P r e i s t r ä g e r i n las a n s c h l i e ß e n d 
einen Abschnitt aus ihrer p r e i s g e k r ö n t e n Arbeit 
„Eine Fahrt nach Angerburg", die in lebendiger 
Form von den Erlebnissen der Autorin als Guts-
rendantin im Kreis Angerburg nach dem Ersten 
Weltkrieg e r z ä h l t . Die ü b r i g e Gestaltung des Abends 
lag in H ä n d e n des Singkreises O s t p r e u ß e n aus Bad 
Harzburg, der mit ernsten und heiteren Darbietun­
gen von Liedern, V o l k s t ä n z e n , Instrumentalmusik 
und Rezitationen als verdiente Anerkennung s t ü r m i ­
schen Beifall erhielt. 

A m Sonntagvormittag hielt Pfarrer Klaus Gronen­
berg in der Stadtkirche zu Rotenburg einen Fest-
gottesdienst, in dem er besonders auf das Recht auf 
Heimat einging. In einer a n s c h l i e ß e n d e n Feierstunde 
im Saal des L ü n e b u r g e r Hofes b e g r ü ß t e Oberkreis­
direktor Janssen alle Angerburger und Rotenburger. 
Er wies auf die Aufgabe eines jeden Deutschen zum 
Einsatz für die Wiederherstellung der staatlichen 
Einheit Deutschlands hin. Dozent Hans M ö h l e (Göt ­
tingen) hielt die Festrede. Uber der Ungeduld, d a ß 
die Wiedervereinigung 20 Jahre nach dem Kriege 
noch nicht erreicht ist, vergessen wir die Kardinal ­
frage: Was tut jeder einzelne von uns für die Wie­
dervereinigung? So f ü h r t e der Redner u. a. aus. Eine 
Aufgabe der Zwischenzeit ist die Pflege des Ge­
s c h i c h t s b e w u ß t s e i n s . Niemand kann sich aus der Ge­
schichte seines Volkes entlassen lassen, wenn es ihm 
paßt . Jeder einzelne ist mit der ü b e r t a u s e n d j ä h r i g e n 
Geschichte unseres Volkes, mit ihren H ö h e n und 
Tiefen u n l ö s b a r verbunden. Geschichte ist die 
Summe an Leistung und Schuld eines Volkes, aus 
der Hypothek der Geschichte kann keine Generation 
entlassen werden. — In einem S c h l u ß w o r t wies 
Kreisvertreter Milthaler auf die Hauptaufgaben 
landsmannschaftlicher Arbeit hin, sowie auf das 
...Jahr der Menschenrechte". Mit dem Zitat von Nietz­
sche: „Frei nennst du dich? . . . Sagen sollst du mir: 
Frei wozu?" und dem gemeinsam gesungenen 
Deutschlandlied s c h l o ß die stark besuchte Feier­
stunde. Noch bts in den s p ä t e n Abend blieben die 

Angerburger in Rotenburg. Angerburg war wieder 
einmal in Rotenburg. 

Friedrich-Karl Milthaler, Kretsvertreter 
2383 G ö r r i s a u , Post J ü b e k ü b e r SchlesvVig 

»artenstein 
Noch Festschriften vorhanden 

Wie immer schon nach solchen Veranstaltungen, 
wie es unser gelungenes J u b i l ä u m s - K r e i s t r e f f e n 
war, sind noch g e n ü g e n d Restarbeiten zu erledigen, 
besonders finanzieller Art. Aber auch das nimmt 
ein Ende. Wenn ich heute nochmals allen Heimat­
kameraden und -freunden danke, dann m ö c h t e ich 
es besonders herzlich den Kameraden g e g e n ü b e r 
sagen, die meine finanziellen Autgaben von jeher 
bereitwillig u n t e r s t ü t z t haben. Alle haben meine be­
sonderen schriftlichen Bitten, die Festschrift noch 
rechtzeitig zu kaufen, fast restlos er fü l l t . Wenn ich 
trotzdem an dieser Stelle nochmals darum bitte, 
mir auch noch den kleinen Rest abzunehmen, dann 
denke ich an die vielen, die dazu anscheinend keine 
Zeit hatten, denn Geld in dieser kleinen Summe 
spricht für sie doch ü b e r h a u p t nicht mit. Bitte also 
nur eine Postkarte an mich, dann geht das s c h ö n e 
E r i n n e r u n g s s t ü c k sofort mit Zahlkarte ab. 

Herzlichen Dank und heimatlichen G r u ß ! 
Bruno Z e i ß , Kreisvertreter 
31 Celle, Hannoversche S t r a ß e 2 

Braunsberg 
Jahreshaupttreffen 1965 

Das Jahreshaupttrel'i'en der Kreisgemeinschaft 
Braunsberg findet gemeinsam mit der Xreisgrmein-
schaft Heilsberg am Sonntag, 5. September, in der 
Patanstadt M ü n s t e r (Westf) statt. 

Die Festfolge ist wie folgt: 9.30 Uhr katholischer 
Gottesdienst in der Petrtkirche ( N ä h e Domplatz). 
Omnibusse zur Halle M ü n s t e r l a n d stehen im A n ­
s c h l u ß zur V e r f ü g u n g ; 9.30 evangelischer Gottes­
dienst in der E r l ö s e r k i r c h e . Servatiiplatz. — 11 Uhr 
Festakt in der Halle M ü n s t e r l a n d ; Festredner: H. H. 
Konsistorialrat Leo Grimme. Beim Festakt wirken 
mit der E r m l ä n d e r c h o r und das Quartett Rose. — 
14 Uhr Mitgliederversammlung der Kreisgemein­
schaft Braunsberg im W e i ß e n Saal der Halle M ü n ­
sterland mit Neuwahl des Vorstandes. — 14.30 Uhr 
Mitgliederversammlung der Kreisgemeinschaft Heils­
berg im W e i ß e n Saal der Halle M ü n s t e r l a n d . — 
15 Uhr g e m ü t l i c h e s Beisammensein mit Unterhal­
tungsmusik in der Halle M ü n s t e r l a n d . 

A m Sonnabend, 4. September, findet um 19 Uhr 
ein Gesellschaflsabend der Vereinigung der h ö h e r e n 
Schulen Braunsbergs im Lindenhof (Zoosaal) statt. 
Es werden die J u b i l ä e n „400 Jahre Gymnasium" und 
„150 Jahre Elisabeth-Schule" festlich bedangen. 

A m 4. September, 17 Uhr, findet die Kreisaus­
s c h u ß s i t z u n g der Kreisgemeinschaft Braunsberg im 
Lindenhof (Gas t s tä t t e ) statt. Hierzu ergehen be­
sondere Einladungen. 

Zimmerbestellungen werden erbeten bis s p ä t e s t e n s 
15. August an den Verkehrsverein 44 M ü n s t e r 
(Westf). 

Zu den Jahreshaupttreffen der Kreisgemeinschaf­
ten Braunsberg und Heilsberg lade ich herzlich ein. 

Aloys Radau, stellv. Kreisvertreter 
44 M ü n s t e r (Westf), Berg Fidel Nr. 82 

Elchniederung 
Busfahrt am 21. August von Hamburg nach Nordhorn 

Bei g e n ü g e n d e r Beteiligung wird ein Bus aus dem 
Raum Hamburg zum Patenkreistreffen a n l ä ß l i c h des 
z e h n j ä h r i g e n Bestehens der Patenschaft am 21./22. 
August nach Nordhorn fahren. Wir bitten um Mel ­
dungen. — Bei Bedarf soll folgende Strecke gefah­
ren werden: Geesthacht—Schwarzenbek—Trittau-
Grande — Witzhave — N e u s c h ö n n i n g s t e d t — Glinde, 
Hbg.-Billstedt—Hbg. -Hauptbahnhof. Der Fahrpreis 
d ü r f t e f ü r H i n - und R ü c k f a h r t etwa 22 D M betra­
gen und ist mit der Teilnehmermeldung auf Post­
scheckkonto Hamburg 2778 02 des L m . Willy Bogdahn 
in 2057 Schwarzenbek, Frankfurter S t r a ß e 23, zu 
ü b e r w e i s e n . — Sollte die Fahrt aus irgendwelchen 
G r ü n d e n nicht stattfinden k ö n n e n , wird das Fahr­
geld sofort z u r ü c k e r s t a t t e t . — Abfahrt am Sonn­
abend, 21. August, etwa 5 Uhr f r ü h , R ü c k f a h r t am 
Sonntag, 22. August, nach Vereinbarung, evtl. auch 
ü b e r Holland mit Zuschlag. — Bei R ü c k f r a g e n bitte 
Porto beilegen. 

Jeder Teilnehmer wird 14 Tage vor der Abfahrt 
ü b e r die Haltepunkte und Uhrzeiten benachrich­
tigt. — Bitte um schnellen E n t s c h l u ß . 

Uber das Programm unseres Jahreshaupttreffens 
am 21./22. August in Nordhorn habe ich bisher noch 
keine genaueren Angaben von unserm Patenkreis 
erhalten und bitte d a r ü b e r in der Bekanntgabe der 
vorigen Woche nachzulesen, falls dieses nicht schon 
geschehen sein sollte. Dasselbe gilt auch für unser 
Heimatbuch, dessen Unterlagen wir nach rund zwei 

Jahren z u r ü c k e r b e t e n haben, um es ü b e r unsern Pa­
tenkreis herausbringen zu lassen. 

Ich w ü n s c h e allen in Urlaub befindlichen Lands-
leuten eine gute Erholung. 

Otto Buskies, Kreisvertreter 
3 Hannover, W e r d e r s t r a ß e 5 

Fischhausen 
Jugendtreffen in Pinneberg vom 5. bis 12. September 

Es wi ld hiermit nochmals darauf hingewiesen, d a ß 
gemeinsam mit dem Patenkreis Pinneberg ein J u ­
gendtreffen in Pinneberg veranstaltet wird. Da noch 
einige P l ä t z e fiel sind, sollten sich die Jugendlichen 
im Alter von 16 bis 35 Jahren diese Gelegenheit nicht 
entgehen lassen, zumal die v o r j ä h r i g e n Teilnehmer 
hell begeistert davon waren. Der Patenkreis Pinne­
berg ü b e r n i m m t hierbei s ä m t l i c h e Kosten, so d a ß 
den Teilnehmern keine Kosten entstehen. Wer es 
daher irgendwie e r m ö g l i c h e n kann, daran teilzuneh­
men, sollte es wirklich tun. 

Anmeldungen nimmt die K r e i s g e s c h ä f t s s t e l l e In 
208 Pinneberg, L i n d e n s t r a ß e 9, bis auf weiteres ent­
gegen. 

Seestadt Pillau 
Wir bitten, Spenden nicht an unsere Privatan­

schrift, sondern an die Heirnatkreisgemeinschaft 
Seestadt Pillau, Kontonummer 115 444 bei der Kreis-
und Stadtsparkasse E c k e r n f ö r d e oder Postscheckamt 
Hamburg 23 91, zu ü b e r w e i s e n . 

Noch ist es Zeit, d a ß Sie sich zum Pillauer Haupt­
treffen in E c k e r n f ö r d e , vom 31. Jul i bis 3. August, 
mit Ihren Freunden, Bekannten und Verwandten 
zusammenschreiben, um in unserer Patenstadt 
E c k e r n f ö r d e ein paar f r ö h l i c h e Stunden mit ihnen zu 
verleben. 

Fritz Göl l 
233 E c k e r n f ö r d e , Diestelkamp 17 

Der K r e i s a u s s c h u ß hat in seiner Sitzung vom 12. 
Juni 1965 dem Kreistag empfohlen, die Satzung der 
Kreisgemeinschaft Fischhausen zu § 4 wie folgt zu 
ä n d e r n : „Der Vorstand wird um den jeweiligen 
K r e i s g e s c h ä f t s f ü h r e r erweitert." Da noch nicht s ä m t ­
liche E i n v e r s t ä n d n i s e r k l ä r u n g e n seitens der vorge­
schlagenen Kreistagsmitglieder eingegangen sind, 
wird dieser Punkt Gegenstand der Verhandlung am 
Sitzungstage. 

A b s c h l i e ß e n d hierzu darf darauf hingewiesen wer­
den, d a ß die Kreistagssitzung Sonnabend, 11. Sep­
tember, um 17 Uhr im Kreishaussitzungssaal des Pa­
tenkreises Pinneberg in Pinneberg, M o l t k e s t r a ß e , 
stattfindet. Auf Einladung des Patenkreises folgt an­
s c h l i e ß e n d ein g e m ü t l i c h e s Beisammensein. 

Ich darf der Hoffnung Ausdruck geben, d a ß bei 
den nur alle drei Jahre stattfindenden Hauptkreis­
treffen auch die Vertreter der Kirchspielbezirke und 
der Heimatgemeinden v o l l s t ä n d i g vertreten sind. 
N ä h e r e Einzelheiten werden den vorgeschlagenen 
Kreistagsmitgliedern rechtzeitig zugehen. 

U m allen Landsleuten des Heimatkreises die A n ­
schriften ihrer Vertreter aus den einzelnen Ge­
meinden bekanntzugeben, werden diese hiermit 
nachstehend a u f g e f ü h r t : 

1. Pi l lau: E . F. Kaffke, 2057 Reinbek, Bez. H a m ­
burg. K a m p s t r a ß e 45; Fritz Göl l , 233 E c k e r n f ö r d e , 
Distelkamp 17. — 2. Fischhausen: Erich Utschakow-
ski, 2357 Bad Bramstedt, K a n t s t r a ß e 3. — 3. Al t -
Katzkeim: Otto Audehm, 2903 Bad Zwischenahn (Ol­
denburg), B a h n h o l s t r a ß e 11. — 4. B ä r w a l d e : Her­
bert Pucks, 2431 Damlos ü b e r Lensahn (Ostholstein). 
— 5. Biegiethen: wird noch benannt. — 6. Bieskob-
nicken: bisher nicht genannt. — 7. Battau: Frau Elsa 
Lindenblatt, 4411 Gremmendorf. Wiegandweg 64. — 
8. Bludau: Erich Huuck, 2863 Ritterhude, Bez. Bre­
men, Stettiner S t r a ß e 3. — 9. Cranz: K a r l K a n n -
acher, 3167 Burgdorf (Hannover), Misdroyer S t r a ß e 
Nr. 2 a. — 10. Dargen: Max Badel, 3141 Scharnebeck/ 
L ü n e b u r g . — 11. Dommelkeim: Georg Nesslinger, 
2341 Karlsburg bei K a r b y ' E c k e r n f ö r d e . — 12. Dreb-
nau: Albert Glaugau, 5401 H ü n f e l d , Post Waldesch. 
Kreis Koblenz. — 13. Drugehnen: Kurt Holstein, 206 
Rethwischfeld ü b e r Bad Oldesloe. — 14. Eisliethen: 
Walter Schulz, 708 Aalen-Hofherrnweiler, A l lmand-
weg 8. — 15. Elchdorf: Helmut H ö l l g e r , 2861 Teufels­
moor Nr. 9, Kreis Osterholz-Scharmbeck. — 16. Garb­
seiden: Frau Frida Polenz, 2072 Bargteheide (Hol­
stein), M ü h l e n s t r a ß e 11. — 17. Gaffken: G ü n t h e r 
Henneberg, 3 Hannover, G o e b e n s t r a ß e 46. — 18. Ger-
mau: Gustav W ö l k , 2 Garstedt, Bez. Hamburg, B u ­
chenweg 87. — 19. Geidau: Bruno Huuck, Huje ü b e r 
Itzehoe, Kreis Steinburg. — 20. Georgenswalde: He l -
muth Streich, 303 Walsrode, Hinter dem Friedhof 6. 
21. Goythenen: Frau Toni Unruh, 3284 Schieder (Lip­
pe), Heimbergsiedlung 26. — 22. Goldschmiede: C h r i ­
stoph von Auer, 852 Erlangen, Obere K a r l s t r a ß e 32. 
23. Godnicken: Georg Blumenthal, 2067 Reinfeld 
(Holstein). A h r e n b ö k e r S t r a ß e 71. — 24. G r ü n h o f f : 
Johann Hinz, 33 Braunschweig, H a n s - T o r n e r - S t r a ß e 
Nr. 17. — 25. Gr . -Ladtke im: Ernst Pentzlin, 2 H a m ­
burg 63, Erdkampsweg 95 II. — 26. Gr. -Blumenau: 
Walter Springer, 2409 Scharbeutz, L ü b e c k e r Bucht, 
O d e r s t r a ß e 9. — 27. Gr-Mischen: Wilhelm Stolze, 
3161 Ummeln 41 bei Hildesheim. — 28. Gr. -Heyde-
krug: Fritz Holstein, 3591 Bergheim, Kreis Waldeck. 
— 29. Gr.-Hubnicken: Fritz Schwill, 2 Hamburg-
Bramfeld, Bramfelder Chaussee 19. — 30. Gr. -Dirsch-
keim: Richard H ü l s e n , 3201 Nette 20 ü b e r Hildes­
heim. — 31. G r . - K u h r e n : Herbert Metauge, 2381 Bus­
dorf. Kreis Schleswig. — 32. Heiligencreutz: Hans 
Lange. 2361 K r ö g s b e r g , Post Quaal. — 33. Kal len: 
noch nicht wieder benannt. — 34. Kirschnehnen: 
Frau Gerda Mischonat. 7101 L ö w e n s t e i n bei He i l ­
bronn. — 35. Kl . -Dirschkeim: Karlernst Lange, 748 
Sigmaringen, Hornsteiner S t r a ß e 23. — 36. K l . - H u b ­
nicken: Frau K ä t h e Huuck, Duisdorf-Bonn, Witter-

Heiligenbeiler trafen sich im Patenkreis 
Das s c h ö n e , warme Sommerwetter hat sicherlich 

dazu beigetragen, d a ß weit ü b e r tausend Landsleute 
und G ä s t e aus allen Teilen der Bundesrepublik und 
sogar aus der Zone zum Hauptkreistreffen und zur 
Feier der P a t e n s c h a f t s ü b e r n a h m e Landkreis Burg­
dorf - Kreis Heiligenbeil wie der S t ä d t e beider K r e i ­
se vor zehn Jahren am 26. und 27. Juni in Burgdorf 
z u s a m m e n s t r ö m t e n . 

A m Bahnhof h i e ß ein Spruchband die Ankommen­
den willkommen. Die T a g u n g s - „ G a s t s t ä t t e am Sta­
dion" war festlich mit Fahnen und Transparenten 
g e s c h m ü c k t . Dicht g e d r ä n g t s a ß e n die Landsleute in 
den S ä l e n und im Garten und feierten ein frohes 
Wiedersehen; besonders am Sonntag herrschte hier 
ein lebhaftes Kommen und Gehen — welche Freude, 
wenn sich Verwandte, alte Nachbarn und Bekannte 
nach langer Zeit wiedertrafen! 

Die Heimatstube im Kreishaus mit den vielen E r ­
i n n e r u n g s s t ü c k e n , Bildern, B ü c h e r n und der Kreis­
kartei wurde von zahlreichen Landsleuten ebenso 
aufgesucht wie die Pausenthalle der Kreisberufs­
schule, in der heimatliche Fotos und Andenken aller 
A r t zum Verkauf standen. 

A m Sonntagmorgen hatte Kreisvertreter Knorr im 
Beisein von Landsleuten am Ehrenmal für die To­
ten einen Kranz niedergelegt und damit die enge 
Verbundenheit zwischen den Bewohnern der Land­
kreise Burgdorf und Heiligenbeil bekundet. 

Das K e r n s t ü c k des Treffens bildete die Feierstunde 
am Sonntagvormittag im g r o ß e n Saal der „Gas t s tä t t e 
am Stadion", der die F ü l l e der Teilnehmer nicht 
fassen konnte. Nachdem von dem Musikzug der 
Freiwilligen Feuerwehr Burgdorf, unter Hermann 
Hartmann vorgetragenen "Sanctus" aus der Messe 
von Franz Schubert b e g r ü ß t e Kreisvertreter K a r l 
August Knorr Landsleute und G ä s t e , besonders 
Landrat Schaper, Oberkreisdirektor Dr. Rotermund, 
Kreisoberrechtsrat Wullekopf, Stadtdirektor Scholz, 
B ü r g e r m e i s t e r Kannacher, stellv. B ü r g e r m e i s t e r Rip­
penhagen und die Vertreter der Pesse. Mit dank­
baren Worten gedachte Knorr der z e h n j ä h r i g e n Pa­
tenschaftsverbindung und fand, als er Landrat M ü l ­
ler-Isernhagen und Stadtdirektor a. D. Kurt Neu­
mann als die ersten . .Pa tenvä ter" b e g r ü ß t e , beson­
ders herzlichen Beifall. Der Kreis Burgdorf und 
die beiden S t ä d t e Burgdorf und Lehrte seien, so 
f ü h r t e Knorr aus, „die geistige Heimat der Hei l i ­
genbeiler", er freue sich, d a ß sich Niedersachsen 
und O s t p r e u ß e n in der Liebe zur Heimat mitein­
ander verbunden h ä t t e n . Auch die junge Genera­
tion d ü r f e die Heimat ihrer V ä t e r nicht vergessen. 

K r e i s g e s c h ä f t s f ü h r e r Paul Birth sprach bei den 
K l ä n g e n des Liedes „Ich hatt' einen Kameraden" 
ehrende Gedenkworte f ü r die Toten und das Be­
kenntnis zur Heimat. Nach dem gemeinsam gesun­
genen „ N i e d e r l ä n d i s c h e n Dankgebet" b e g r ü ß t e B ü r ­
gerinelster Karl-Heinz Kannacher die Hciligenbei-
ler im Namen des Rats und der Verwaltung der 
beiden S t ä d t e Burgdorf und Lehrte und mahnte, 
am Recht auf die Heimat festzuhalten, denn der 

Kreis Heiligenbeil und O s t p r e u ß e n bleiben ein Tei l 
unseres deutschen Vaterlandes. 

Landrat Schaper h i e ß die Teilnehmer im Namen 
des Kreises Burgdorf herzlich willkommen, dankte 
den Kreisvertretern und dem K r e i s a u s s c h u ß f ü r 
die geleistete Heimatarbeit und versprach im Na­
men der P a t e n s c h a f t s t r ä g e r , weiterhin jede Unter­
s t ü t z u n g wie in den verflossenen zehn Jahren zu 
g e w ä h r e n . Auch Landrat a. D. M ü l l e r - I s e r n h a g e n 
richtete aufmunternde Worte an die Versammlung. 

Das O s t p r e u ß e n l i e d und die Verse Simon Dachs 
„Der Mensch hat nichts so eigen . , .", gesprochen 
von Regina R e i ß , leiteten zur Hauptrede ü b e r , die 
der zweite stellv. Kreisvertreter Emi l Johannes 
Guttzeit ü b e r n o m m e n hatte. Im Mittelpunkt des 
Erinnerungsbildes, das er entrollte, standen die 
Schreckenstage vor zwanzig Jahren, als der Kreis 
Heiligenbeil zum Schlachtfeld zwischen den deut­
schen und russischen S t r e i t k r ä f t e n wurde. U n z ä h ­
lige F l ü c h t l i n g e s t r ö m t e n in Heiligenbeil zusam­
men. Besonders gedachte der Redner der Frauen, 
auf denen damals der Hauptteil aller Lasten und 
Sorgen lag: „Das Ehrenbuch der deutschen Frauen 
in jener Zeit ist noch nicht geschrieben!" 

In knappen Z ü g e n u m r i ß der Redner die politi­
sche Entwicklung und betonte, d a ß man die Hoff­
nung auf eine R ü c k k e h r in die Heimat nicht aufge­
ben d ü r f e . Gerade nachdem das „Jahr der Men­
schenrechte" proklamiert worden sei, m ü s s e n alle 
an unserem Vaterland bauen und alles tun. um 
ein neues, friedliches und freies Europa heraufzie­
hen zu lassen. Die dritte Strophe der Nationalhymne 
b e s c h l o ß die Feierstunde. 

Bereits am Sonnabendabend hatten sich mehrere 
hundert Landsleute im Stadionsaal versammelt, die 
Kreisvertreter Knorr herzlich b e g r ü ß t e . E r fand 
auch Worte des Dankes für die Herausgeber und 
Mitarbeiter des „ H e i m a t b l a t t des Kreises Heiligen­
beil", vor allem Emil Johannes Guttzeit und Paul 
Birth, denen es gelinge, immer wieder mit neuem, 
reichhaltigem Material die Erinnerung und die Liebe 
zur Heimat zu vertiefen. (Das Blatt kann von Lands­
mann Paul Birth, 23 Kie l , F r ö b e l s t r a ß e 12, zum 
Mindestbeitrag von 1,50 D M bezogen werden.) Bis 
weit nach Mitternacht plauderte und tanzte man 
zu den Weisen der Tanzkapelle Gerhard K ö ß l e r . 

In engerem Kreise zwischen Vertretern des Paten­
schaftskreises und der Heiligenbeiler ging Kreis­
vertreter Knorr am Sonnabend auf das z e h n j ä h ­
rige Bestehen der Patenschaft ein; es gelte, sagte 
er, die Verbindung zwischen den beiden Kreisen 
noch mehr zu vertiefen. Auch Oberkreisdirektor 
Dr. Rotermund, stellv. B ü r g e r m e i s t e r Rippenhagen 
und Stadtdirektor Scholz fanden herzliche Worte 
der Z u s a m m e n g e h ö r i g k e i t . 

Der Bericht w ä r e u n v o l l s t ä n d i g , wenn wir nicht 
auch einer ehemaligen Heiligenbeiler Mittelschul-
klasse g e d ä c h t e n , die unter der Leitung von Frau 
Dorothea Oldhaver, geb. Huck, in herzlicher Schul-
und Lehrergemeinschaft sich zusammengefunden 
hatte. 

s c h l i c k e r s t r a ß e 16. - K l . - K u h r e n . noch nicht wie­
der benannt. — 38. Kojehnen: Franz Niemann, 7121 
Pleidelsheim, H o h e n z o l l e r n s t r a ß e 38. — 39. K> 
F au Margarethe Unruh, 475 Unna (Westfalen), Flie-
d e r s t . V ß e 36. - 40. Kragau: Erich Possekel, 703 Böb­
lingen ( W ü r t t e m b e r g ) , W a l d b u r g s t r a ß e 28 II. - 41. 
Ä n e n Paul Blank. 4404 Teltge-Verth, I 
M ü n s t e r (Westfalen), bzw. Frau Gertrud K ö h l e r , 2051 
B ö r n s e n bei Lauenburg ü b e r Hamburg-Bergedorf. 
I auenburger Landstr. 11. — 42. Laptau: Paul Lessau, 
3035 Hodenhagen, Post Fallingbostel, Kreuzkamp 22. 
- 4 3 Lauknicken: Frau Elis. R e i ß , 645 Hanau (Main), 
A m e l i a s s t r a ß e 16. — 44. Lengniethen: Erhard Per­
kuhn 8386 Englmannsberg 78, Reisbach (Vils). - 45. 
LhVdenau: Heinrich Anker , 2371 Ostenfeld, Kreis 
Rendsburg. - 46 L o p p ö h n c n : Franz Esch, 466 Gel-
scnkirchen-Buer, Horster S t r a ß e 11. - 47. Marie 
hof: G ü n t h e r Sudan, 235 Neumunster, Galgenweg .. 
— 48 Marscheiten: Henry Kommutzki , 8132 Tutzing 
fObeibayern), Lange S t r a ß e 6. - 49. Medenau: Dr. 
med K - H Giessing, Gestringen-Alswede, Kreis 
l ü b b e c k e — 50. Michelau: Wolfgang Ackermann, 
4043 H o l z h e i m - L ö v e l i n g , K i e i t z e r s t r a ß e 21. - 51 Mo-
uahnen- Willy Fischer, 3504 OberkauHingen (Wi 
R o b e r t - K o c h - S t r a ß e 11. — 52. M ü l s e n : Hein/ 
Kien 4953 Petershagen (Weser), Mittelweg 6. - 83. 
Nautzwinkel: Willy Bandusch, 7717 M o l ­
den K a r l s t r a ß e 29. — 54. N e u h ä u s e r ; Hans Kadglen. 
208 Pinneberg, D r . - H a u b a c h - S t r a ß e 23. — 55. Nep-
lecken- Wilhelm Petermann, 2822 Schwanewede, Bez. 
Bremen — 56. Neukuhren: Dipl . -Landwirt Otto Gri-
Koleit Oldenburg (Oldenburg), Kastanienallee. - 57. 
Norgau- Robert Huuck, K ö l n - H ö h e n b e r g , Olpener 
S t r a ß e 22 — 58. N ö t t n i c k e n : Frau Marie Hauptmann, 
318 Wolfsburg bei Fallersleben, Konigswiese 11 p. — 
59 Palmnicken: K u r t Friederichs, 209 Winsen (Luhe), 
Schusterwall. — 60. Paggehnen: K u r t Lange, 317 Gif­
horn Eysselheideweg 50. — 61. Perteltnicken: Karl 
Schulz 4459 Berthorn ü b e r Neuhaus, Kreis Bent­
heim — 62. Peyse. Gottlieb Mai , 3119 Neustedtdoi 1, 
Post B i e n e n b ü t t e l , Kreis Uelzen. — 63. Pillkoppen: 
K a r l Froese 2138 Abbendorf ü b e r Scheessel, Kreis 
Rotenburg — 64. Pobethen: K a r l von Bock, 295 Leer 
(Ostfriesland). Groninger S t r a ß e 81. — 65. Pojersiie-
ten- Hugo Grohnelt , 2091 Luhdorf 136, Winsen (Lu­
he) — 66. Posselau: Hermann Glagau, 5481 Rolands­
eck, Bahnhof Straße 2. — 87. Rantau: Frau Käti ie 
Spickermann, 3079 Steinbrink ü b e r Uchte, K r . Nien­
burg. _ 68. Rauschen, Fritz B i l l j ö t t , 6 Frankfurt 
(Main), P h i l i p p - R e i s - S t r a ß e 17. — 69. Rosignaiten: 
noch nicht wieder benannt. — 70. Regelinen: Emil 
P l ö t z , 3451 Neuhaus/Holzminden, A m Teich 9. — 71. 
Rossitten: Friedrich Deggim, 234 Kappelholz 17, Kap­
peln (Schlei). — 72. Rothenen: Ewald Dagott, 2U82 
Tornesch-Ahrenlohe, A m Moor. — 73. Rudau: Her­
bert Kessler, 7994 Langenargen (Bodensee). Schiller-
s t r a ß e 9. — 74. Saltnicken: Helmut Herrmann, 2341 
k a r l b u r g Post Karby . — 75. Sanglienen: Ullrich Le-
gien, 2801 Tarmstedt 274 ü b e r Bremen. — 78. St. Lo­
renz: Frau Ruth Schneege, 444 Rheine (Westfalen), 
G o l d b e r g s t r a ß e 130. — 77. Sarkau: Franz Mielke, 285 
Bremerhaven, S t o t e l e r s t r a ß e 18. — 78. Schalben: 
Erich Wulf, 5309 Morenhoven, W a l d s t r a ß e 21. — 78. 
Schlakalken: Otto Gutzeit, 4471 Emen, Post Emmeln, 
Kreis Meppen. — 80. Schorschehnen: Heinrich A n ­
ker, 2371 Ostenfeld, Kreis Rendsburg. — 81. Schudit-
ten: Erich Neumann. 44 M ü n s t e r (Westfalen), Wese­
ler S t r a ß e 569. — 82. Schugsten: K a r l Krause, 304 
Behningen, Post Neuenkirchen, Kreis Soltau. — 83. 
Seerappen: Heinrich Lukas, 2341 F a u l ü c k , Post Ra­
benkirchen. — 84. Sorthenen: noch nicht wieder be­
nannt. — 85. Sorgenau: Ernst M ö h r k e , 22 Elmshorn, 
M a r g a r e t e n s t r a ß e 25. — 86. Syndau: Benno Enge-
lien, 3035 Helberg-Hodenhagen Uber Walsrode. — 87. 
Tenkitten: Willy Klehn, 23 Kiel-Dietrichsdorf, Eb­
benkamp 5. — 88. Thierenberg: Heinz Lemke, 6535 
Gau Algesheim, Laurenziburg, Kreis Bingen. — 89. 
Trankwitz: Ernst Wittki, 2304 Laboe ü b e r Kiel , 
S t r a n d s t r a ß e 46. — 90. Transsau: Erich Nehrenheim, 
845 Amberg /Hof (Oberpfalz), Erasmus-Grasser-Str. 
Nr. 3. — 91. Trentitten: Hans-Georg Siebert, 3001 
Kaltenweide (Hannover), Twenge 7. — 92. Wargen: 
Gerhard Krause, 4931 Heidenoldendorf (Lippe), Kie-
fernweg. — 93. Widitten: E m i l K ö c k , 2 Hamburg-
Rahlstedt, Poggwischgrund 5e. — 94. Wiekau: Otto 
Engelien, 318 Wolfsburg, Herrenwiese 30. — 95. Wi-
schehnen: Theodor Wadehn. 5451 Torney bei Neu­
wied, T o r n e y s t r a ß e . — 96. Wosegau: Erich Samland, 
4475 S ö g e l , S ü d s t r a ß e 180. — 97. Woydiethen: noch 
nicht wieder benannt. — 98. Woytnicken: Walter 
F r i e d l ä n d e r , 67 Ludwigshafen (Rhein), Carl-Bosch-
S t r a ß e 229. — 99. Zimmerbude: Fritz S c h w ä r m , 2243 
Albersdorf (Holstein), A l t m ü h l e n b r ü c l c e . — 100. Ber­
liner Gruppe: Frau Helene Eilf. 1 Berl in 44, Bruno-
B a u e r - S t r a ß e 17; Adolf Wittke, 1 Berlin-Wilmers­
dorf, Weimarische S t r a ß e 26. 

Es ergeht hiermit an alle f r ü h e r e n Gemeindeein­
gesessenen die herzliche Bitte, mitzuhelfen, die bis­
her noch nicht wieder benannten Vertreter der Ge­
meinden a u f z u f ü l l e n . Wer auch nur e i n i g e r m a ß e n 
mit den V e r h ä l t n i s s e n seiner f r ü h e r e n Gemeinde 
vertraut ist, den bitte ich, sich zur V e r f ü g u n g zu 
stellen. Meldungen werden von der K r e i s g e s c h ä f t s ­
stelle, 208 Pinneberg, L i n d e n s t r a ß e 9, entgegenge­
nommen. 

Hans Kadgien, K r e i s g e s c h ä f t s f ü h r e r 
Heinrich Lukas, Kreisvertreter 

Gerdauen 
Hauptkreistreffen 

Ich wiederhole hiermit meine Bekanntmachung, 
d a ß am 12. September in Rendsburg. Bahnhofshotel, 
das d i e s j ä h r i g e Hauptkreistreffen stattfindet und 
bitte alle Landsleute, sich diesen Termin vorzumer­
ken, damit auch dieses Treffen sich durch regen Be­
such wieder auszeichnet. 

Ferienlager 
Das Ferienlager am Brahmsee. Kreis Rendsburg, 

findet, wie bereits bekanntgegeben, in der Zeit vom 
26. Jul i bis 10. August statt. Der Kreisverwaltung 
Rendsburg, unserem Paten, sind 17 Kinder, deren 
El te in aus dem Kreis Gerdauen stammen als Tei l ­
nehmer gemeldet. Die Eltern erhalten ' von mir 
rechtzeitig weiteren Bescheid. 

Wokulat. Kreisvertreter 
24 L ü b e c k - M o i s l i n g , K n u s p e r h ä u s c h e n 9 

Gumbinnen 
Modell der Stadt Gumbinnen 

Liebe Landsleute! Die Kreisgemeinschaft Gumbin­
nen hat die Absicht, ein Modell der Stadt Gumbin­
nen erstellen zu lassen. Dieses Model l soll einmal 
die Gumbinner Innenstadt im M a ß s t a b 1:300 wieder­
geben, d a r ü b e r hinaus soll an einem anderen klei­
neren Modell unsere Stadt in der Landschaft ge­
zeigt werden. Die Kosten d a f ü r werden recht hoch 
sein, je eher wir darangehen k ö n n e n , um so billiger 
wird es! Darum haben K r e i s a u s s c h u ß und Kreistag 
Gumbinnen am 18./19. Jun i beschlossen, zu einer 
Spende aufzurufen. W ä h r e n d des Treffens ausge­
legte Listen haben bereits einen namhaften Betrag 
erbracht. Wir bitten, uns dabei zu u n t e r s t ü t z e n und 
weitere Spenden auf das Konto „Fr i tz Broszukat — 
Sonderkonto Gumbinnen", Stadtsparkasse Schles­
wig, Konto-Nr. 31 097, ü b e r w e i s e n zu wollen. 
Kuntze — Olivier — Gebauer — Goldbeck — Hefft 

Jugendkreis Gumbinnen in Berl in 
Wir fahren vom 4. bis 11. Oktober nach Berlin. 

Es liegen schon zahlreiche Meldungen vor. Wir 
fahren ab Celle (Hannover) mit einem Bus. Die K o ­
sten f ü r die Fahrt e i n s c h l i e ß l i c h Aufenthalt in Ber­
lin betragen 70,— D M . Bitte meldet Euch bis zum 
31. Jul i , damit alles o r d n u n g s g e m ä ß vorbereitet wer­
den kann. 

Hans Kuntze 
2 Hamburg-Billstedt, Schiffbeker Weg 168 
Friedrich Hefft 
31 Celle, Buchenweg 4 

Johannisburg 
Gesuchte Personen 

r ^ , V i l e w m K o ? , l o w , s k l s e n - f r ü h e r Stadtverwaltung 
Gehlenburg (Bialla); Emma Fenske, geb. Spotto-
n n H M , T ° c

r h . t e r aus Drlgelsdorf (Drygallen); Marie 
und Marta Schwarrzinna aus Schwiddern; Brigitte 
B r o ^ o a . u s ü n g e l s d o r f (Drygallen); Familie Emi l fUSrti A . u . t o v J e r m i e t u n K . aus Drigelsdortf (Drygal-
iforV Familie E m i l Brozto, Reichsbahn, aus Drigels-
? Ä s k o r ? e ^ n l e n l i M « B « " n a . c h aus K ö n i g s d o r f <SS2£5S™1 ÜXLlP**** S e l 1 a u s Reinersdorf 
Gehlenburg ) : S c n m i e d e m e i s t e r Gustav Strojek aus 

F . W. Kautz. Kreisvertreter 
3001 A l t w a r m b ü c h e n 
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Wiede r iahren in wenigen Tagen iünizig ostpreußische Mädel und Jungen nach Dänemark, um aul vielen Friedhöien die Gräber jener Ost­
deutschen zu pflegen, die in den ersten Nachkriegsjahren ihre letzte Ruhestätte in dänischer Erde fanden. Den würdigen Abschluß bildet am 
Sonnabend, 5. August, um 11 Uhr die Schlußandacht auf dem deutschen Friedhot von Oksböl, bei der der dänische Pastor Rieger-Kusk in deut­
scher Sprache predigt. Die Kamener Jugendgruppe Kant, von der die Gräberiahrt der Jugend ausgeht, hofft, daß recht viele in Dänemark 
weilende Landsleute an der Feierstunde in Oksböl teilnehmen. Der Bundesvorstand der Landsmannschaft Ostpreußen wird dabei ebenso ver­
treten sein wie Bürgermeister und Gemeinderat von Oksböl. Aufnahmen: Stamm 

Geteiltes Deutschland 
in einer geteilten Welt 

Das 34. Heimatpoli t ische Seminar (vom 

9. bis 15. August) i n unserem Osthe im, 

Bad Pyrmont , behandelt das Grundthema 

„ G e t e i l t e s Deutschland i n einer geteil ten 

W e l t " , und zwar unter Berücks ich t igung 

der neuesten polit ischen Entwicklungen. 

A u s k u n f t u n d A n m e l d u n g bitte 

an: Heimatpoli t isches Referat der Lands­

mannschaft O s t p r e u ß e n , 2 Hamburg 13, 

Parkal lee 86. 

JLao ^-nttmann SO ^akta alt 
Das in Folge 24, Seite 20, veröllentlichte platt­

deutsche Gedicht „Ach, wat ös de Regen 
scheen . . ." stammt aus der Feder von Leo Gutt-
mann, der am 6. April 80 Jahre alt wurde . Leo 
Guttmann, der heute im Ruhestand in Bochum, 
Am Holtkamp 9 a, lebt, wurde in Neunischken 
im Kreise Insterburg geboren. Er wirkte jahr­
zehntelang als Lehrer in G i l g e in der Niede­
rung. Als in den zwanziger Jahren nach dem 
Ersten Weltkrieg ein verstärktes Bemühen um 
die Erhaltung und Pflege unserer Mundart ein­
setzte, war er als heimatlicher Dichter einer 
ihrer treuesten und befähigsten Anwälte. Ging 
es doch um den reinen, unvertälschten Dialekt 
unserer ländlichen Menschen gegenüber aller 
Verstädterung und Verfälschung, an der auch 
unser Rundtunk mit seinem „Missingsch" viel 
Schuld trug. Sein Drama „De Storm Gottes" 
wurde im Wettbewerb der „Niederpreußischen 
Bühne" mit dem zweiten Preis ausgezeichnet. 
(Der erste fiel an Ruth Geede für ihr Sagenspiel 
„Dat Zeerbrootke".) Gern las man auch seine 
Beiträge im „Ostdeutschen Schulboten". — Nur 
wenige werden es sein, die seinen Namen heute 
noch kennen, denn sein Mund ist nach der Flucht 
aus der Heimat verstummt, ja, eigentlich schon 
seit 1933, als sich die Hand der braunen Dikta­
toren lähmend über alles eigenwillige, Ireie 
Schallen legte. Doch sollte allen Freunden un­
serer plattdeutschen Muttersprache dieser Tag 
Anlaß zu einem Gedenken und einem nachträg­
lichen Glückwunsch sein. 

Eines seiner Gedichte (aus dem „Ostpreußen­
spiegel" 1937), das so meisterhalt Bild und Dult 
eines frühsommerlichen Regentages eingelangen 
hat, möge ihn uns wieder in Erinnerung bringen 
(dies ist die vollständige Fassung): 

Et iegent 
Et regent, et regent! 
Nu warrt de Voader Klever sege, 
un alle Bloomkes warre biege, 
un Föld un Wäse warre green. 
Ach, wat ös de Regen scheen. 

Et regent, et regent! 
De Kluck ös ön e Schien getoage, 
se kann dem Regen nich verdroage 
un reppt de Kikelkinder to: 
„Man rasch, ju kriee natte Schoh!" 

Et regent, et regent! 
De Erpel seggi to siner Fru: 
„Das Prachervolk räädt noch von Schuh —? 
Ich vor mein Teil bleib groads hier stehn! 
Mein Gott, was is der Regen schön!" 

Et regent, et regent! 
De Hoahn huckt underm Leiterwoage, 
uck he kann Regen schlecht verdroage. 
He schröggt dem Erpel bloßig an: 
„Du Lompskeerl, na wacht du man!" 

Et regent, et regent! 
De Erpel reppt: „Wat, wat? Wat, wat?" 
(He kann möt enemmoal uck Platt!) 
„Treff ök di Schobbjack moal alleen ....'* 
De Hoahn krakeelt: „Na scheen, na scheen!" 

De Sönnke schient, de Sonnke schient! 
De Schwoalkes flötze dorch e Lolt, 
de Welt ös voll von Bloomedolt, 
un Föld un Wäse sön so green — 
Ach, wat weer de Regen scheen! 

Feier auf der Ostpreußenhütte am 8. August 
Die am 9. Juli 1890 gegründete Sektion Koni 

75jähriges Jubiläum am Sonntag, dem 8. Augus 
einem lestlichen Trellen ihrer Mitglieder und 
zwanzig Jahre nach der Vertreibung aus der 
Setzungen — hat die Sektion wieder den frühere 
zur stärksten unter den Vertriebenenseklionen 
diese Tatsache spricht für den engen Zusammen 

gsberg Pr. des Deutschen Alpenvereins wird ihr 
t, auf der Ostpreußenhütte am Hochkönig mit 
Freunde begehen. Trotz aller Erschwernisse — 
Heimat und unter völlig veränderten Voraus-

n Mitglieder stand von 1939 erreicht. Somit ist sie 
des Deutschen Alpenvereins geworden. Auch 

halt und die Treue der Ostpreußen. 

Ein Berggottesdienst an der Hütte wird am 8. August um 10.30 Uhr die offizielle Feier ein­
leiten; danach wird der Vorsitzer der Sektion, Professor Dr. h. c. Eb er t s, die Festansprache 
halten. Anschließend ist ein geselliges Zusammensein in und an der Hütte vorgesehen. Die Teil­
nehmer werden dabei eine Reihe von Verbesserungen im Bestand und in der Ausstattung der 
Ostpreußenhütte teststellen können. In den letzten Jahren wurden nämlich eine Lastenseilbahn 
zur Erleichterung der Wirtschaftsführung erbaut, eine einwandtreie Wasserversorgung durch eine 
im Ertrag gesicherte Quelliassung mit einem Hochbehälter geschaffen, sowie schließlich — in 
leider noch nicht ganz vollendeter Ausführung — die sanitären Einrichtungen erweitert und neu 
ausgebaut. Zu dem Eriolg haben neben erheblichen finanziellen Unterstützungen des Deutschen 
Alpenvereins die anhaltende Opierbereitschall der Sektionsmilglieder wesentlich beigetragen. 

Der Aulstieg kann am Sonntagfrüh durch Mitfahrt in einem Omnibus bis zu einer Alm er­
leichtert werden, die 200 m unterhalb der Hütte liegt und nur 40 Minuten Fußweg zu dieser er­
fordert. 

Nähere Auskunft erteilt Dr.-lng. Dr.-Ing. e. h. A. B a u m a n n , 75 Karlsruhe, Weberstraße 6. 

Das Bild zeigt von links: Piarrer Werner Marienfeld, Lothar Grat zu Dohna, Dr. med. Hans Graf 
Lehndorff und Oberlandeskirchenrat Schwarz. 

Gemeinschaft evangelischer Os tp r eußen 
Erste Mitgliederversammlung in Dortmund-Marten 

A m 26. Juni fand die erste Mitgliederversamm­
lung der Gemeinschaft evangelischer O s t p r e u ß e n in 
Dortmund-Marten, in der Gemeinde des Schrift­
f ü h r e r s Pfarrer Marienfeld, statt. Bei der Vorstands­
sitzung wurden unter Leitung des Vorsitzenden, Dr. 
Lothar Graf zu Dohna ( G ö t t i n g e n ) , die eingereich­
ten A n t r ä g e vorbesprochen. Zum Vorstand g e h ö r e n 
f ü n f Laien und fünf Pfarrer. Bei der Mitglieder­
versammlung gab der S c h r i f t f ü h r e r , Pfr. Marien­
feld, den G e s c h ä f t s b e r i c h t . Die G r ü n d u n g der Ge­
meinschaft evangelischer O s t p r e u ß e n am 27. Jul i 1964 
in Leverkusen stehe im Zusammenhang mit den 
Fragen, die die gesamte ev. Kirche in Deutschland 
bewegen. Welches ist die Aufgabe der Kirche? 
Allein das Evangelium zu v e r k ü n d i g e n ? Oder hat 
sie d a r ü b e r hinaus (durch ihre B i s c h ö f e , P r ä s i d e s , 
Pfarrer, Synoden usw.) den Politikern und Staats­
m ä n n e r n im Namen des Evangeliums zu sagen, wie 
sie diese oder jene politische Frage zu entscheiden 
h ä t t e n ? — Im Kampf der Bekennenden Kirche in 
unserer Heimat sagten wir — gegen die Diktatur 
des Staates: Kirche m u ß Kirche bleiben! Heute — 
in der Demokratie, m u ß es h e i ß e n : Kirche soll 
Kirche bleiben — und sich nicht ein politisches Amt 
a n m a ß e n . Die sogenannte „ B e i e n r o d e r Verzichts­
e r k l ä r u n g " (vom Herbst 1962) m u ß als G r e n z ü b e r ­
schreitung der „Kirche" z u r ü c k g e w i e s e n werden! 

Die Gemeinschaft hat im vergangenen Jahr drei 
Kirchentage abgehalten: In Berlin (Nov. 1964), in 
Detmold (März 1965) und in Hamburg (April 1965) — 
zwei neue Kirchentage sind geplant in Celle and 
in Braunschweig. N a t ü r l i c h sei es schwer, 20 Jahre 
nach der Flucht und der Vertreibung die Glieder 
unserer alten Kirche zu sammeln, aber wir h ä t t e n 
nun den Anfang gemacht, und jedes Glied der Ge­
meinschaft sei verantwortlich dafür , d a ß die Sache 
nun weitergehe. 

Es waren vier A n t r ä g e eingebracht worden, die 
alle einstimmig, oft nach l ä n g e r e r Debatte, an­
genommen wurden: 

Die E i n f ü h r u n g eines Familienbeitrages (Haus­
haltsvorstand 6 D M , Ehefrau 2 D M , je Kind , ohne 
eigenes Einkommen, 1 DM). Dazu auch auf Antrag 
E r m ä ß i g u n g und voller Er laß . 

Die Bitte an den O s t k i r c h e n a u s s c h u ß , d a f ü r Sorge 
zu tragen, d a ß die Belange der ehemaligen ostpr. 
Kirche in Zukunft von einem Mann des allgemei­
nen Vertrauens wahrgenommen werden. 

Die Mitgliederversammlung stellt sich hinter die 
Bestrebungen des Berliner Konvents ehemaliger 
ostpr. Pfarrer zur N e u g r ü n d u n g des Bruderrates. 

Auf der Mitgliederversammlung wurde die Bitte 
ausgesprochen, keine V e r z i c h t s e r k l ä r u n g e n auf die 
Gebiete jenseits von Oder und N e i ß e abzugeben. 
Man m ö g e die Verbitterung jener Menschen verste­
hen, die ihre angestammte Heimat in den deutschen 
Ostprovinzen unter Zwang verlassen m u ß t e n . 

Oberlandeskirchenrat Schwarz aus Kie l sprach 
ü b e r das Thema: Kirchliche Tradition und geschicht­

licher Wandel im Blick auf die v e r d r ä n g t e n evan­
gelischen Kirchen des Ostens. Drei Fragen wurden 
vor allem gestellt: J N « 

Hat Gott uns durch Flucht und Vertreibung aus 
der Verantwortung für unsere 700jährige Geschichte 
im Osten entlassen? Dazu k ö n n e er, der Vortra­
gende, nur nein sagen! 

Hat unsere Schuld unser Recht a u s g e l ö s c h t ? — 
Die gewaltsame Vertreibung betraf ü b e r 17 Mil l . 
Deutsche und 2,8 Mil l . kamen dabei um! Bei aller 
Anerkennung der Schuld unseres eigenen Volkes, 
auch der S ü h n e für diese Schuld, m ü s s e doch gesagt 
werden: Vertreibung ist in jedem Falle Unrecht! 
Sie ist gegen die Menschenrechte, wie sie in der 
Atlantik-Charta e r k l ä r t worden sind — auch gegen 
das V ö l k e r r e c h t , das sich in steigendem M a ß e am 
Recht selbst orientiert! Unrecht wird in keinem 
Falle durch neues Unrecht a u s g e l ö s c h t . Unser E i n ­
satz für das Recht auf Heimat ist zugleich ein Kampf 
f ü r die Geltung des Rechts in den Beziehungen der 
V ö l k e r untereinander — und Christen sollten ge­
rade hier um des Menschen willen nicht abseits 
stehen. 

Z u m dritten wurde gefragt, ob wir, die Heimat­
vertriebenen, bereit seien zu neuen Wegen, auch 
zu neuen Wegen zwischen den Polen und uns. Der 
neue Weg kann aber nur so begonnen werden, 
d a ß beide ihre Schuld aneinander bekennen, und 
beide aus der Vergebung Gottes einen neuen Ver­
such zum Miteinander machen. A u f solchem Wege 
wird man auch zu Opfern bereit sein k ö n n e n , wenn 
dadurch wirklich dem Frieden und der V e r s ö h n u n g 
gedient werde. Das sei g e w i ß ein langer Weg, für 
den viel Geduld n ö t i g sei, aber alle eilfertigen und 
voreiligen V e r z i c h t s e r k l ä r u n g e n f ü h r t e n hier nur 
in die Irre. 

Den zweiten Vortrag hielt Dr. med. Graf Lehn­
dorff (Godesberg) ü b e r das Thema: O s t p r e u ß i s c h e 
Bekennende Kirche — damals und heute. E r sprach 
ü b e r seine Erfahrungen mit der Bekennenden 
Kirche in Insterburg ab 1942. Dort fand sich ein 
Kreis von Menschen zusammen, f ü r die Gottes 
Wort verbindlich f ü r das ganze Leben geworden 
war — trotz B e a r g w ö h n u n g durch die „of f iz ie l le" 
Kirche und trotz Geheimer Staatspolizei. Von daher 
fragte er, ob heute das alles noch in Kraft w ä r e , 
was damals unter dem Worte Gottes so begann. Ob 
die Bekennende Kirche, die sich in vielen ihrer Ver­
treter heute so stark politisch engagiere, denn ü b e r ­
haupt noch Zeit h ä t t e f ü r die Sammlung der Ge­
meinde unter und mit dem Worte Gottes! 

Beide V o r t r ä g e h i n t e r l i e ß e n einen starken E i n ­
druck, der erste, weil hier so klar und eindeutig 
formuliert wurde, der zweite, weil hier so p e r s ö n ­
lich geredet wurde. Es folgte ein Abend der Be­
gegnung, auch mit den Vertretern der Ortsge­
meinde. 

Pfarrer W. Marienfeld, S c h r i f t f ü h r e r 

Golo Mann in Mannheim 
Dieses Mal war das Auditorium Maximum der 

Wirtschaftshochschule der Ort, wo Golo Mann ver­
suchte, seine gegen uns Vertriebene gerichteten 
Tendenzen an die Ö f f e n t l i c h k e i t zu bringen. Der 
Liberale Studentenbund hatte Redner und Z u h ö r e r 
geladen, und so war der Saal bei kostenlosem E i n ­
tritt voll besetzt. Golo Mann sprach zu dem Thema 
„ D e u t s c h e Ostgrenze und Ostpolitik". Es nimmt einen 
doch wunder, wenn ein Mann, der den Professoren­
titel trägt , v e r k ü n d e t , der wirtschaftliche Auf­
schwung Westdeutschlands sei nur deshalb m ö g l i c h , 
weil unser Staat zusammengeschrumpft sei; ein Ge­
samtdeutschland w ä r e zu solchen Leistungen ü b e r ­
haupt nicht in der Lage. Auf einen Beweis für seine 
absurden Ideen verzichtete der Redner. 

Die guten nachbarlichen Beziehungen seien nach 
Manns D a f ü r h a l t e n auch nur m ö g l i c h , weil Deutsch­
land klein und dadurch territorial unbedeutend ge­
worden sei. Nach seiner Ansicht hat ein Land mehr 
Vertrauen und G l a u b w ü r d i g k e i t , je kleiner und un­
bedeutender es neben seinem Nachbarn ist. Der 
Professor behauptete ferner, die deutschen Ostpro-
vinzen seien erst seit 500 Jahren deutsches Gebiet. 
Man solle sie der Sowjetunion und Polen als Ver­
s ö h n u n g s g a b e ü b e r r e i c h e n , nicht mit unwilliger 
Miene, sondern mit bereitwilligem Herzen. Berlin 
sei nach seiner Ansicht selbst nach einer Vereinigung 

mit der Zone als Hauptstadt Deutschlands, nichi 
tragbar, da es dann zu dicht an der Grenze lä g e . D i ' 
Hauptstadt Deutschlands solle sein „wo die Reben 
wachsen, nicht aber zwischen Kartoffelfeldern." 

Zuweilen sprach Golo Mann von „den Deutschen" 
dann wieder schien er sich mit e i n z u s c h l i e ß e n , wenn 
er sagte „wir Deutschen". Wozu er sich e n d g ü l t i g 
rechnet, ging jedoch aus seinen Worten nicht ein­
deutig hervor. Eineinhalb Stunden sprach er auf 
seine Z u h ö r e r ein, bis sich sichtbares Unbehagen 
zeigte. Nie wurde seine Weisheit durch zustimmen­
den Beifall unterbrochen. Die a n s c h l i e ß e n d e Dis­
kussion zeigte deutlich genug, d a ß Mann mit sei­
nen Ä u ß e r u n g e n nicht viele A n h ä n g e r fand. Fast 
jede Wortmeldung zeigte, wie sehr sich die junge Ge­
neration von Manns Ideengut distanzierte. Er m u ß t e 
sich belehren lassen, d a ß O s t p r e u ß e n bereits mehr 
als 700 Jahre deutsches Land ist, w ä h r e n d Schlesiens 
Besiedlung durch deutsche Siedler noch weiter zu­
r ü c k l i e g t . Auf eine seiner Polemiken wurde ihm ent­
gegnet: Genauso, wie es heute noch den politisch 
Verfolgten gibt, so gibt es auch noch den Vertriebe­
nen. Beide B e v ö l k e r u n g s t e i l e haben in der Ver­
gangenheit A n g e h ö r i g e durch Mord verloren; bei den 
Vertriebenen kommt noch der Verlust der Heimat 
und die Z e r s t ö r u n g der wirtschaftlichen Existenz 
hinzu. Josef Sommerfeld 
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Königsberg-Stadt 
A l t s l ä d l i sch , . Knaben-Mittelschule 

Laut B e s c h l u ß der Anwesenden beim Schultreffen 
am 13. 6. 1965 und auf Bitten von Frau Dembowski 
wird eine „Gesch ich te der Altstadt. Knaben-Mittel-
schu.e K ö n i g s b e r g Pr. • in Buchform herausgebracht. 
Hierzu wird um U n t e r s t ü t z u n g aller Lehrer und 
Bcnuier unserer Schul? gebeten. Wir b e n ö t i g e n Bi l ­
der, Berichte ü b e r die Schule, den damaligen Schul-
verein, besondere Erlebnisse im Schulleben Schick­
sale von Lehrern und S c h ü l e r n , ü b e r die letzten 
Tage der Schule usw. Ferner auch Klassenbilder 
mit den jeweiligen Lehrern. Zeugnisse und Erleb­
nisse in den Pausen auf dem Kaiser-Wilhelm-Platz 
(..Die ew^en Wanderer um das Bismarckdenkmal") 
ü b e r die Geschichte der Turnhalle im Artushof usw. 
Die Einsender e r k l ä r e n ihr E i n v e r s t ä n d n i s , d a ß ihre 
Bilder und die Einsendungen v e r ö f f e n t l i c h t werden 
und wir verpflichten uns zur umgehenden R ü c k g a b e 
und Verschwiegenheit der Unterlagen. Bei den Zeug­
nissen interessieren uns n a t ü r l i c h nur die Zeugnis­
kopfe und die Unterschriften der Lehrer. 

Alle Zusendungen sind an Siegfried Riss, 54 Kob­
lenz, Wiesenweg 1, zu richten. 

Dr. H . Dembowski, jun. Riss 

Oberstudiendirektor Alfred Walsdorff t 
A m 3. Jul i 1965 v e r l i e ß uns nach langem Kranken­

lager unser hochverehrter Oberstudiendii ektor i. R. 
A l f r e d W al s d o r f f. E r leitete von 1921 bis 1945 
das Hufen-Ober-Lyzeum in K ö n i g s b e r g . 

Er wurde am 27. Dezember 1881 in K ö n i g s b e r g ge­
boren. Nach dem Besuch des A l t s t ä d t i s c h e n Gymna­
siums studierte er Mathematik, Phvsik und Latein, 
wurde Burschenschaftler der Gotha und trat nach 
Horn Staatsexamen in den h ö h e r e n Schuldienst, zu« 

Schlt als Kandidat in Tilsit. A m 1. Apr i l 1908 wurde 
• Oberlehrer an der K ö n i g i n - L u i s e - S c h u l e in seiner 

aterstadt und heiratete am 29. Mai des gleichen 
J"hres. 

Wie ü b e r a l l in seinen Kreisen war es ihm selbst­
v e r s t ä n d l i c h , d a ß der Mann dem Vaterlande Gut und 
Blut schulde. Er hatte beim Gren.-Reg. 3 gedient und 
zog 1914 gleich zu Beginn des Krieges gegen R u ß l a n d . 
März 1915 wurde er am Zwynin schwer verwundet 
(Kopfverletzung durch G e w e h r s c h u ß und Handgra­
naten), so d a ß er für den Rest des Krieges .licht 
mehr f r o n t d i e n s t f ä h i g blieb. 

1910 trat er wieder in den Schuldienst. 
Auf festem r e l i g i ö s e m Grunde stehend tief und 

umfassend gebildet, dabei offenen Sinnes für seine 
Zeit, suchte er der Frau die gleiche Bildung zu er­
m ö g l i c h e n wie dem Mann. Und da er sich unter hohen 
Beamten gewandt zu bewegen w u ß t e , hoch ü b e r 
jeder R ü c k s i c h t auf materiellem Vorteil und Aner­
kennung stand, konnte es nicht fehlen, d a ß sein Wort 
in den Kreisen der Regierung Gewicht gewann. Es 
war s e l b s t v e r s t ä n d l i c h , d a ß er 1921 bei der Umwand­
lung der privaten M ä d c h e n s c h u l e n in staatliche Ober­
schulen die Leitung des Hufen-Ober-Lvzeums er­
hielt. 

Hier war er an seinem Platze. 
Wieviel bei dem Schulumbau in den Schwierig­

keiten der Inflationsjahre seinem praktischen Sinn 
und seiner Erfahrung im Umgang mit B e h ö r d e n zu 
danken war, ist wohl nicht aktenkundig geworden. 

Vor allem aber w u ß t e er in seiner Zeit betrieb­
samer p ä d a g o g i s c h e r Unruhe und Unsicherheit sei­
nem Kollegium etwas von seinem sicheren Urteil 
und seiner Stetigkeit e i n z u f l ö ß e n , und da er einen 
freien Sinn mit einem g ü t i g e n Herzen vereinte, 
ordnete man sich willig unter und f ü h l t e sich unter 
ihm wohl. 

D a ß sich dieses G e f ü h l unter den S c h ü l e r i n n e n 
bis zur Verehrung steigern konnte, ist kein Wun­
der. Und freiwillige Zusammenarbeit in musischen, 
hauswirtschaftlichen und wissenschaftlichen F ä c h e r n 
wurde, wie selten an einer Schule, zur Tatsache, 
bevor „ A r b e i t s g e m e i n s c h a f t e n " ü b e r a l l e i n g e f ü h r t 
waren. Vor allem Verbreitung und D u r c h f ü h r u n g 
von Klassenreisen wurden zu einer Sonderschule 
für Gemeinsinn und S e l b s t ä n d i g k e i t . 

Auch als die politischen G e g e n s ä t z e s p ü r b a r in 
die Schulen hineinbrandeten, blieb das G e f ü h l , d a ß 
man in einem gemeinsamen Hause lebe, vorherr­
schend. Unter ihm. der keiner Partei beitrat, blieb 
die Berufsarbeit das einigende Band. Es ist dies 
vielleicht seine g r ö ß t e Leistung. Manches Mal konnte 
man die besorgten Worte h ö r e n : „Lassen Sie ein­
mal Walsdoff nicht mehr da sein. Was dann?" 

Die H ä r t e der Z e r s t ö r u n g und der Flucht trug er 
als alter Soldat und wirkte noch eine Zeitlang am 
Gymnasium in Salzwedel, T a n g e r m ü n d e und Werni­
gerode, wie stets in dem B e w u ß t s e i n , d a ß sachkun­
dige und ehrliche Arbeit in der Schule ü b e r a l l hin­
g e h ö r e . 1954 traf ihn der Verlust seiner Lebensge­
fähr t in . 

Nach seinem Ausscheiden aus dem Dienste, in 
Wernigerode d ü r f t i g lebend. 1954, bald auch von den 
Beschwerden des Alters, vor allem dem unaufhalt­
samen langsamen Schwinden seiner Sehkraft heim­
gesucht, verwandte er seine letzten K r ä f t e dazu, 
seine K ö n i g s b e r g e r Kollegen und S c h ü l e r zusammen­
z u f ü h r e n und ihnen die Erinnerung an ihre ostpreu­
ßische Heimat und die gemeinsame Arbeit wach­
zuhalten, welche die Aufgabe seines Lebens gewesen 
war. 

Alle, die ihn kennengelernt haben, werden seiner 
in Dankbarkeit und Verehrung gedenken. M ö g e n 
oft solche M ä n n e r an der Spitze unserer Schulen 
stehen: 

Für die Vereinigung der ehemaligen Lehrer und 
S c h ü l e r des Hufen-Oberlyzeums 

Walter Zehks 

Königsberg-Land 
Treffen erst im September 

Liebe Landsleute! Durch die Anzeige in unserer 
Zeitung „Das O s t p r e u ß e n b l a t t " haben Sie erfahren, 
d a ß unser verehrter Kreisvertreter Fritz Teichert 
am 21. Juni p lö tz l i ch und unerwartet verstorben ist. 
— Nach R ü c k s p r a c h e mit Herrn Oberkreisdirektor 
Krampe von unserem Patenkreis Minden sind wir 
ü b e r e i n g e k o m m e n , die Kreistagssitzung und das Hei­
mattreffen in Minden und an der Porta Westfalica 
am 10. 11. Juli ausfallen zu lassen und auf einen spä­
teren Termin zu verlegen. Es ist beabsichtigt, die­
ses Treffen am 25.'26. September zu veranstalten. 
Mit Rücks icht auf die Trauer um den so p l ö t z l i c h 
verstorbenen Herrn Teichert hielten wir eine Ver­
legung für geboten. — Zu gegebener Zeit wird die 
Einladung zu dem neuen Te imin in unserer Zeitung 
..Das O s t p r e u ß e n b l a t t " erfolgen. Bis zur Wahl eines 
neuen Kreisvertreters wird die G e s c h ä f t s f ü h r u n g un­
serer Heimatkreisgemeinschaft von mir wahrgenom­
men. 

Bruno Kerwin. stellvertretender Kreisvertreter 
454 Lengerich, M ü n s t e r s t r a ß e 113, Tel. 0 54 81 / 7 32 

Labiau 
Hauptkreistreffen 

Nochmals weise ich auf unser d i e s j ä h r i g e s Haupt­
kreistreffen am Sonntag, dem 25. Juli , in Hamburg, 
M e n s a - G a s t s t ä t t e n , Studentenhaus, Eingang A , 
S c h l i i t e r s t r a ß e 7, hin. Das Lokal ist ab 9 Uhr geöf f ­
net. Die Heimatfeierstunde beginnt um 11.30 Uhr. 
Nach dem Mittagessen g e m ü t l i c h e s Beisammensein 
mit Tanz. Ich bitte um m ö g l i c h s t zahlreiches E r ­
seheinen und lade unsere Jugend besonders herzlich 
ein. Die beste Verbindung ist vom Bahnhof Damm­
tor zu F u ß bis zum Studentenhaus. Der Eingang A 
ist durch Schilder gekennzeichnet. 

Walter G e r n h ö f e r , Kreisvertreter 
2172 Lamstedt (Niederelbe), Fernruf 3 38 

Lyck 
Sportkameraden und Sportfreunde der 
Sportvereinigung „Masov la" Lyck i917 

Wie die anderen o s t p r e u ß i s c h e n Sportvereine, wol­
len wir unseren ruhmreichen Lycker Sportverein 
„Masovia" nicht vergessen sein lassen. Wir sind es 
unseren Sportkameraden schuldig, die s. Z. ihr Be­
stes gaben, und unserer Heimatstadt schuldig, die 
Erinnerung wach zu halten und die Jugend wieder 
an den Sport h e r a n z u f ü h r e n . 

Wir wollen daher miteinander wieder Kontakt auf­
nehmen und eine Adressensammlung einrichten, da­
mit jeder vom anderen erfahren kann. Auch die 
A n g e h ö r i g e n von Sportkameraden m ö g e n sich mel­
den. 

Teilt Eure Adressen dem Sportkameraden Bruno 
G r ü n k e , Berlin 10, Wilmersdorfer S t r a ß e 165 
(Fernspr. 34 61 88), mit. 

Jahrestrelfen in der Patenstadt am T./8. August 
Quartiermeldung: Verkehrsamt der Stadt Hagen 

(West*), mit Arvgabe ob Hotel, billige Unterkunft 
oder Privatquartier e - w ü n s c h t . Q u a r t i e r b ü r o : Im 

Kiosk vor dem Eingang zum Hauptbahnhof. Kreis­
b ü r o : bei „Eicker am Markt" Festzelt: „Auf der 
Springe" (Markt). 

Sonnabend, den 7. August: 9 Uhr K r e i s a u s s c h u ß -
litzung (Lex). 14 Uhr Kreistag (ö f f ent l i ch ) bei „Eicker 
am Markt", Frankfurter S t r a ß e . Tagesordnung: Jah­
resberichte, Kassenbericht und Voranschlag 1966, A n ­
träge , E n t s c h l i e ß u n g e n , Ortsvertreter. 16 Uhr: „Ju­
gendkreis Lyck" im Festzelt. 20 Uhr Heimatabend 
im Zelt. 18 Uhr Kranzniederlegung bei den Gedenk­
steinen Im Stadtgarten. 

Sonntag, den 8. August, 10 U h r - Festgottesdienst 
in der Johanniskirche, 11 Uhr: Jugendkreis Lyck bei 
Wilson am Markt. 11.30 Uhr: Orlsvertreterversamm-
lung bei „Eicker am Markt", 14."0 Uhr: Treue-Kund­
gebung vor dem Zelt. Festredner B ü r g e r m e i s t e r a. D. 
Paul Wagner, Neidenburg. 16 Uhr: Heimatfest mit 
Tanz. 

Da das Zelt wieder „auf der Springe" steht, uns 
allen seit Jahren bekannt, erwarten wir alle Lycker, 
die es e r m ö g l i c h e n k ö n n e n , in der Patenstadt. Es 
Ist reges Interesse vorhanden und mit gutem Be­
such zu rechnen. Die Treue-Kundgebung haben 
wir dieses Mal so gelegt, d a ß alle daran teilnehmen 
k ö n n e n . 

Autofahrern wird ein Stadtplan zugestellt vom 
Kreisvertreter oder dem städt . Verkehrsamt Ha­
gen. 

Skibowski, Kreisvertreter 
357 Kirchhain. P.F. 113 

Mohrungen 
Unser d i e s j ä h r i g e s Heimatkreistreffen für den 

Raum Hamburg findet am Sonnabend. 7. August, in 
der E l b s c h l o ß b r a u e r e i , Hamburg-Nienstedten, >tatt. 

Der Saal wird wegen Personalschwierigkeiten erst 
ab 11 Uhr g e ö f f n e t , im Lokal selbst ist jedoch ab 
9 Uhr Platz. Ich bitte, recht zahlreich zu erscheinen, 
wir k ö n n e n sonst die Hamburger Treffen nicht auf­
rechterhalten. Einladungsschreiben ergehen an alle 
Landsleute, die in unserer Kreiskartei aufgeführt , 
sind. Bitte daher alle A d r e s s e n ä n d e r u n g e n dorthin 
anzugeben. 

Auch alle Anfragen nach Adressen und Landsleu­
ten bitte ich direkt an unsere Kreiskartei zu rich­
ten. Eine Anfrage an den Kreisvertreter kostet Porto 
und Zeit, da solche Schreiben doch an die Kartei 
weitergeleitet werden m ü s s e n . 

Adresse der Kreiskartei: Frau Helene Steinke, 33 
Braunschweig, K o r f e s s t r a ß e 3. 

Otto Frhr. v. d. Goltz, Kreisvertreter 
2057 Reinbek, Bez. Hamburg, Schillerstr. 30 

Neidenburg 
Neidenburger Ost-West-Seminar in Bochum 

Im A n s c h l u ß an das Jahreshaupttreffen des Kreises 
Neidenburg am 26. und 27. Juni fand in Bochum 
im Ruhrlandheim eine Ferienwoche der Neidenbur­
ger statt. Die Aufgabe dieser Ferienwoche sollte 
sein, den heimatverbundenen j ü n g e r e n J a h r g ä n g e n 
die Grundlagen unserer Heimatarbeit und die Ge­
schichte unserer Heimat nahezubringen. Kreisvertre­
ter B ü r g e r m e i s t e r Wagner, Neidenburg, und B ü r g e r ­
meister Claus, Bochum, sprachen ü b e r die Aufgaben 
und Ziele bzw. den Sinn der Heimatarbeit. Das Se­
minar war so aufgebaut, d a ß neben heimatkundli­
chen V o r t r ä g e n ü b e r den Kreis Neidenburg und 
O s t p r e u ß e n durch die Herren Wagner. Superinten­
dent Stern. Poley, Regierungsschulrat Grimoni und 
Dr. Heinke auch die Geschichte der Patenstadt Bo­
chum aufgezeigt wurde. In den A u s f ü h r u n g e n der 
Referenten wurde ebenfalls die historische Verbin­
dung O s t p r e u ß e n s zu anderen Teilen Europas be­
handelt. Im Besonderen wurde die Verbundenheit 
zwischen dem Kreis Neidenburg und der Stadt Bo­
chum herausgestellt, die seit der Industrialisierung 
des Ruhrgebietes bestanden hat. Dieses wurde durch 
Verwaltungsrat a. D. Lassek dokumentiert, dessen 
G r o ß e l t e r n noch im Kreis Neidenburg gelebt hatten. 
Alle Teilnehmer nahmen ein angereichertes Wis­
sen ü b e r die Heimat O s t p r e u ß e n in den Alltag mit 
hinaus und werden dadurch in die Lage versetzt, sich 
für den Heimatgedanken, das Heimatrecht und die 
R ü c k k e h r in die Heimat einzusetzen. 

Damit dieses Seminar jedem Teilnehmer in E r i n ­
nerung bleibt, wurden besondere S t ä t t e n in Bo­
chum und Umgebung besucht. Dazu g e h ö r t e n S c h l o ß 
Kemnade mit dem Heimatmuseum des Kreises Nei­
denburg, das Planetarium in Bochum sowie die 
Bundesgartcnschau in Essen. Als einmaliges Ereig­
nis fiel in diese Zeit die feierliche Einweihung der 
R u h r u n i v e r s i t ä t in Bochum-Querenburg. 

A n dieser Stelle sei der Stadt Bochum, die ihrem 
Patenkreis Neidenburg jede nur m ö g l i c h e U n t e r s t ü t ­
zung leistet, auch in diesem Falle die Unkosten des 
Seminars trug, Dank gesagt. 

Es m ö g e dieser Einrichtung ein langes Bestehen 
und eine noch g r ö ß e r e Teilnehmerzahl v e r g ö n n t sein, 
damit der Kreis Neidenburg in der iüngsrefl Gene­
ration eine ebenso g r o ß e Familie sein kann, wie es 
die ä l t e r e in der Heimat war. 
Janke Slopianka K ü t t n e r jun. 

Jaliresheimatlreflen in Bochum 
Die Proklamation des Jahres 1905 zum Jahr der 

Menschenrechte durch den Bund der Vertriebenen 
kennzeichnete auch das Jahrestreifen des Kreises 
Neidenburg, das mit einem Heimatabend am Sams­
tag 26. Juni, und einer g r o ß e n ö f f e n t l i c h e n K u n d ­
gebung am darauffolgenden Sonntag in der Runr-
landhalle Bochum seine beiden H ö h e p u n k t e erlebte. 

Die Gremien des Kreises hatten bis dahin wert­
volle Arbeit geleistet. Sie svar begonnen worden 
mit der Sitzung des Kulturausschusses in der B ing 
Kemnade, an der auch die z u s t ä n d i g e n Sachbearbei­
ter der Stadtverwaltung teilnahmen, und wurde fort­
gesetzt mit der Sitzung des Kreisausschusses, der 
die Sitzung des Vorstandes der Notgemeinschatt 
mit a n s c h l i e ß e n d e r Jahreshauptversammlung folgte. 

Das z ü g i g und in seltener E i n m ü t i g k e i t abgewin­
kelte Programm der Tagungsfolge der Gremien 
wurde am Samstag nach der Kranzniederlegung am 
Ehrenmal mit der des Kreistages und der Jahres­
hauptversammlung des Kreises Neidenburg e. V . 
abgeschlossen. Bei dem darauf von der Stadt Bo­
chum für die Delegierten gegebenen Essen unter­
strichen B ü r g e r m e i s t e r Claus und Kreisvertreter 
Wagner in ihren Tischreden das G e f ü h l der Z u ­
s a m m e n g e h ö r i g k e i t . 

Den Heimatabend gestaltete die Jugend des Bun­
des Ostdeutscher Heimat vereine. In einem abwechs­
lungsreich gestalteten Programm boten die Spiel­
gruppe Essen-Altenessen und die z u g e h ö r i g e Volks­
tanzgruppe sowie die Jugendgruppe W i e s c h e r h ö f e n 
und Bottrop g e m ü t v o l l e und flotte Melodien, ange­
nehm unterbrochen durch Gesnnysdarbielungen. in 
die sich der sehr kultiviert und ausdrucksstark sin­
gende Helmut Bajohr und der Chor des Kreisver­
bandes der Ost- und W e s t p r e u ß e n Bochum unter 
Leitung von Kantor H. Dickert teilten. 

Der S c h l u ß p u n k t des Treffens, die Kundgebung, 
die am Sonntag nach den Gottesdiensten für beide 
Konfessionen stattfand, sah wie der Heimatabend 
eine volle Halle, in der Tausende von Besuchern 
die E r ö f f n u n g s w o r t e von Kreisvertreter Wagner 
vernahmen. 

Der B e g r ü ß u n g der E h r e n g ä s t e f ü g t e Wagner in 
markanten Worten einen kurzen A u f r i ß des Vertrie-
benenproblems an und wandte sich vor allem gegen 
die u n v e r s t ä n d l i c h e Verzichtpolitik mit den Worten: 
„In einer Zeit, in der der Begriff V e r j ä h r u n g alle 
G e m ü t e r auf verschiedenste Art bewegte und diese 
Frage nicht zur Ruhe kommt, e r k l ä r e n wir vor 
aller Welt: Unsere Forderungen nach Heimatrecht 
und Selbstbestimmung und damit Zubilligung ver­
briefter Menschenrechte werden wir n i e v e r j ä h ­
ren lassen!" 

Den G r u ß der Stadt Bochum entbot wie am Vor­
tag B ü r g e r m e i s t e r Claus. Nach ihm ergriff als Haupt­
redner der Kundgebung, an der auch der Bund Ost­
deutscher Heimatvereine sowie die Kreisgruppe der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n Bochum teilnahmen, 
der V i z e p r ä s i d e n t des Bundes der Vertriebenen und 
stellvertretende Sprecher der Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n , Reinhold Rehs. M d B , das Wort zu grund­
s ä t z l i c h e n A u s f ü h r u n g e n . 

Wer, so fragte er, solle mahnen und vor den Ge­
fahren der Zukunft warnen, wenn nicht die Ver­
triebenen selbst? Wo kein K l ä g e r , da sei auch kein 
Richter. Die Vertriebenen h ä t t e n ihre Aufgabe nicht 
erkannt, wenn sie nicht laut sagten, was Gerechtig­
keit bedeute. Die Idee des Rechts sei unteilbar. 
„Wir wollen V e r s t ä n d i g u n g mit Polen und Russen, 
aber keine Kapitulation. Wir streichen", so betonte 
Rehs, „nichts von den Verbrechen Hitlers, aber wir 
wollen keine doppelte Moral zulassen. Die deutsche 
Jugend kann nicht ewig im B ü ß e r g e w a n d dastehen. 
Zwanzig Jahre sind genug!" 

Was die Vertriebenen sich vorgenommen haben, 
d ü r f e , so sagte der Redner weiter, nicht in die Ge­
fahr der „ H e i m a t d u s e l e i " geraten. N ü c h t e r n h e i t und 
Ernsthaftigkeit m ü ß t e n die Arbeit bestimmen. E r 
warnte vor dem Nachlassen des Interesses der J u ­
gend. Tradition h e i ß e nicht Asche aufbewahren, son­
dern die Flamme am Brennen erhalten. 

Dieser Aufruf von Reinhold Rehs war gleichsam 
die Antwort auf die zu Anfang der Kundgebung 
von Pfarrer Grabowski, f r ü h e r Gaberau, vorge­
nommen«? Totenehrung, die der Chor mit ernsten 
Liedern umrahmte. Den A b s c h l u ß bildete die dritte 
Strophe des Deutschlandliedes. 

Ortelsburg 
Richard Borchert-Ortelsburg 80 Jahre alt 

Ein b e w ä h r t e r Mitarbeiter und u n e r m ü d l i c h e r 
Streiter für unser Selbstbestimmungsrecht und das 
Recht auf unsere Heimat, Hauptlehrer und Kantor 
i. R. Richard Borchert. Ortelsburg, J a h n s t r a ß e 2, 
jetzt 479 Paderborn, I m a d s t r a ß e 1, begeht am 17. Jul i 
seinen 80. Geburtstag. 

In seiner Geburtsstadt Allenstein besuchte Lands­
mann Borchert die Volks- und Realschule, trat zur 
weiteren Ausbildung in die B i s c h ö f l i c h e Musik- und 
Private Vorbereitungsanstalt „Bursa" zu Heilige­
linde ein und kam Ostern 1902 auf das K ö n i g l . - P r e u -

Nicht gedenken — für Heimatrecht eintreten! 
Insterburger aus Stadt und Land in Krefeld 

Tn der Vorhalle des Krefelder Rathauses, der Pa­
tenstadt der Insterburger, zeugte seit dem 1. Jul i 
eine bunte Aquarelle. Drucke und Ö l b i l d e r von dem 
Schaffen des zu Beginn dieses Jahres verstorbenen 
Insterburger Malers Paul Schmolling. Die von Willy 
Bermig und dem ehemaligen Insterburger Kollegen 
des K ü n s t l e r s , Studienrat Ewald Lu'kat, ausgesuch­
ten und geschmackvoll ausgestellten Bilder fanden 
in der ö r t l i c h e n Krefelder Presse und bei den zahl­
reichen Besuchern aus Krefeld und Insterburg aus­
gezeichnete Beachtung. Die E r ö f f n u n g dieser Paul-
S c h m o l l i n g - G e d ä c h t n i s a u s s t e l l u n g war die Ouver­
t ü r e für das d i e s j ä h r i g e Haupttreffen der Kreis­
gemeinschaften Insterburg-Stadt und -Land am 
3. und 4. Jul i in ihrer Patenstadt Krefeld. 

Die Feierstunde, deren Ausgestaltung die Paten­
schule des Insterburger Gymnasiums und Real­
gymnasiums, das Gymnasium am Moltkeplatz K r e ­
feld, ü b e r n o m m e n hatte, war zweifellos der kul ­
turelle H ö h e p u n k t des Insterburger Heimattreffens. 

Mit herzlichen Worten b e g r ü ß t e der Leiter der 
Krefelder Schule, Oberstudiendirektor Wolter, seine 
P a t e n g ä s t e . Die a l l j ä h r l i c h e Reise der Insterburger 
aus dem ganzen Bundesgebiet, aus Berlin und der 
Sowjetzone, wolle ihnen, so sagte der Redner u. a., 
das G e f ü h l einer symbolischen Heimreise geben. 
Es sei sonst üb l i ch , d a ß sich bei solchen Veranstal­
tungen die G ä s t e bedankten, doch zolle die Seiden­
stadt den Insterburgern stellvertretend für ganz 
O s t p r e u ß e n Dank für die kulturellen R e i c h t ü m e r , 
die dort ihren Ursprung h ä t t e n . Die Patenschaft 
habe einen tieferen Sinn, der sich nicht in Einseitig­
keit b e s c h r ä n k e n d ü r f e . E r verstehe die Liebe, den 
Schmerz und die A n h ä n g l i c h k e i t der Insterburger an 
ihre zur Zeit verlorene Heimat nur zu gut. 

Als Vertreter der Insterburger Schulen sprach 
dann Oberstudienrat i. R. Dr. Grunert. Er wandte 
sich vor allem an die Jungen der Krefelder Schule 
und e r l ä u t e r t e ihnen den Sinn der Patenschaft, die 
ihre Schule ü b e r n o m m e n hat. Schmerzlich bedauerte 
er, d a ß es ihnen zur Zeit nicht m ö g l i c h sei. die 
Stadt an der Angerapp kennenzulernen, das s c h ö n e 
Land der Pferde und der S t ö r c h e . Es bliebe ihnen 
jetzt leider nur die M ö g l i c h k e i t , sich durch B ü c h e r , 
Zeitschriften und die Teilnahme an V o r t r ä g e n ü b e r 
ihre Patenstadt und O s t p r e u ß e n zu informieren. E r 
w ü n s c h t e , d a ß sie das intensiv t ä t e n . — Ministerial­
dirigent Arno Maneck sprach für die ehemaligen 
S c h ü l e r der Insterburger Schulen. Sein G r u ß galt 
der Patenschule, den Festteiln-ehmern und allen 
Insterburgern, die heute in aller Welt verstreut 
leben. Eines Tages, so meinte der Redner, m ü s s e 
sich doch das Recht durchsetzen. Das Recht auf 
Selbstbestimmung, das man den asiatischen und 
afrikanischen V ö l k e r n g e w ä h r e , k ö n n e dem deut­
schen Volk nicht vorenthalten werden. Man k ö n n e 
geschehenes Unrecht nicht durch neues Unrecht gut­
machen. — Als Sprecher der Kreisgemeinschaften 
dankte Kar l Drengwitz dem Gymnasium am Moltke­
platz für die Ü b e r n a h m e der Patenschaft für die 
Insterburger Schulen. Damit werde ein neues Band 
zwischen der Stadt am Rhein und der an der 
Angerapp g e k n ü p f t . E r ü b e r r e i c h t e dem Leiter der 
Krefelder Schule, Oberstudiendirektor Wolter, ein 
Aquarell Paul Schmollings ( K u r e n k ä h n e auf dem 
Haff) als s t ä n d i g e Erinnerung an unser u n g l ü c k ­
liches Heimatland. 

Chor und Orchester der Patenschule unter L e i ­
tung der O b e r s t u d i e n r ä t e Siekmann und Kortus 
umrahmten die Feierstunde mit O s t p r e u ß e n l i e d e r n 
und M u s i k s t ü c k e n von Gluck und Bach, die sie trotz 
schlechter Saalakustik hervorragend gut ZU G e h ö r 
brachten. Zwei S c h ü l e r trugen Gedichte von Ernst 
Wiechert und Agnes Mtegei vor, und die ostpreu­

ß i s c h e Autorin Annemarie in der A u las eine ihrer 
Kurzgeschichten, f ü r die sie viel Beifall erhielt. 

Im fahnen- und b l u m e n g e s c h m ü c k t e n Garten des 
Krefelder Stadtwaldhauses fand am Sonntag die 
Kundgebung und damit die Hauptveranstaltung des 
Insterburger Treffens statt. Rund 2000 Teilnehmer 
hatten sich dazu eingefunden. 

Fritz Naujoks, Kreisvertreter der Kreisgemein­
schaft Insterburg-Land, b e g r ü ß t e E h r e n g ä s t e und 
Festteilnehmer. E r gedachte Dr. Gert Wanders. des 
letzten B ü r g e r m e i s t e r s Insterburgs und l a n g j ä h r i g e n 
Sprechers der Kreisgemeinschaften, stellvertretend 
für alle, die von uns gegangen sind. Der Ton der 
Insterburger Lutherkirche klang in die Gedenk­
minute. Besonderen Dank sagte dann der Sprecher 
F r l . v. Ellerts, der Leiterin des Schullandheimes 
Herongen, in dem die Insterburger Kinder ihre 
Ferien verleben, für ihre liebevolle, m ü t t e r l i c h e 
Sorge um deren Wohlergehen. 

Der O b e r b ü r g e r m e i s t e r der Patenstadt Krefeld. 
Herbert von H ü l l e n , gab in seiner B e g r ü ß u n g s r e d e 
der Hoffnung Ausdruck, d a ß die Insterburger sich 
in den neuen R ä u m e n der G e s c h ä f t s s t e l l e im Rat­
haus Fischeln wohl f ü h l e n m ö c h t e n . Seit dem vor­
j ä h r i g e n Treffen sei das G e s p r ä c h ü b e r den Plan 
eines „ I n s t e r b u r g e r Hauses" nicht verstummt und 
er freue sich, d a ß die Insterburger d a f ü r sparen, 
aber sie m ü ß t e n sich noch ein wenig in Geduld 
fassen. „Ich stehe hier als Sprecher der Krefelder 
B ü r g e r s c h a f t " , sagte der O b e r b ü r g e r m e i s t e r , „ich 
w e i ß , d a ß ich in ihrem Namen spreche, wenn ich 
meiner Bewegung Ausdruck gebe, die Vertreter 
beider Gemeinwesen so e i n t r ä c h t i g beieinander zu 
sehen. Das ist der Sinn der Patenschaft. Sie wird 
damit zum Symbol der Z u s a m m e n g e h ö r i g k e i t un­
seres Volkes, das sich des festen Stammes gemein­
samer Sprache und Tradition b e w u ß t ist." E r setzte 
sieh kritisch mit jenen Stimmen auseinander, die 
behaupten, der landsmanhschaftliche Zusammen­
halt der Vertriebenen sinke in gleichem M a ß e , in 
dem der wirtschaftliche Wohlstand steige. Die zahl­
reichen Teilnehmer an dieser Veranstaltung seien 
ein Beweis für das Gegenteil. Die zugewanderten 
K r ä f t e aus dem deutschen Osten, die inzwischen ein 
Viertel der Krefelder B e v ö l k e r u n g bildeten, h ä t t e n 
In den vergangenen zwanzig Jahren erfolgreich ge­
holfen, Krefeld zu einer b l ü h e n d e n Stadt zu machen,. 
..Unsere Hoffnungen aber", s c h l o ß der O b e r b ü r g e r ­
meister, „ l i egen in den g r o ß e n Perspektiven der 
Freiheit und der Selbstbestimmung. Es ist nur eine 
Frage der Zeit, d a ß der Gedanke der Selbstbestim­
mung dem Menschenrecht auf Heimat auch jenseits 
von Oder und N e i ß e Einsicht und Geltung ver­
schafft!" 

Der Sprecher der Insterburger Kreisgemeinschaf­
ten, Kar l Drengwitz betonte in seiner Rede, d a ß 
die Insterburger gern nach Krefeld k ä m e n . Dieses 
Treffen habe nicht den Sinn eines Besuches und des 
Austausches von b l o ß e n Erinnerungen an Vergan­
genes: „Wir sind nicht hier um zu gedenken, son­
dern um für unser Heimatrecht einzutreten, d a ß 
O s t p r e u ß e n , d a ß unser Insterburg wieder deutsches 
Land werden!" 

Der Trachtenchor der Oberschlesier umrahmte die 
Feierstunde mit Heimatliedern. 

Bei wechselndem Wetter s a ß e n dann die Inster­
burger mit ihren G ä s t e n in Saal und Garten des 
Stadtwaldhauses zusammen, tauschten Erinnerun­
gen aus und wagten s p ä t e r am Abend auch hier und 
da ein T ä n z c h e n . Im Garten gab eine v i e l k ö p f i g e 
Blaskapelle ein Promenadenkemzert und im Saal 
erfreuten Kurt Eichert und Waldemar Langheim 
— zwei Insterburger Humoristen —- die Anwesenden 
mit einigen heiteren heimatlichen V o r t r ä g e n . 

ß i s c h e s.ci-1 - • • tnaunsberg. Nach 
Ablegung der ersten L e h r e r p r ü f u n g g e n ü g t e er sei­
ner M i l i t ä r d i e n s t p f l i c h t beim Inf.-Regt. 43 in K ö n i g s ­
berg Pr und erhielt 1906 eine Lehrerstelle in Kösl ie -
nen bei Allenstein. Nach Vi Jahren wurde er nach 
Grieslienen bei Hohenstein versetzt, bestand die 
zweite L e h r e r p r ü f u n g und wurde 1909 auf die neu 
eingerichtete katholische Lehrerstelle an der evan­
gelischen Volksschule in Beutnerdorf g e w ä h l t , die 
nach der Eingemeindung von Beutnerdorf nach Or­
telsburg (1913) Stadtschule II wurde. A u ß e r d e m er­
teilte er an der Stadtschule I und den um Ortels­
burg herum liegenden Landschulen katholischen Re­
ligionsunterricht. 1909 ü b e r n a h m er den Organisten-
und Kantoiendienst an der katholischen Kirche, 
g r ü n d e t e den „ K i r c h e n g e s a n g v e r e i n " , der nicht nur 
die Aufgabe hatte, den Gottesdienst zu v e r s c h ö n e n , 
sondern auch das Volkslied zu pflegen. Diesen Ver­
ein leitete er 36 Jahre bis zur Vertreibung. Viele 
Jahre war er Chorleiter der Ortelsburger Lieder­
tafel- sieben Jahre g e h ö r t e er der Stadtverordneten­
versammlung und hier mehreren Kommissionen an. 
Nach Errichtung der katholischen Schule (Herbst 
1933) wurde ihm unter Ernennung zum Hauptlehrer 
die Leitung dieser Schule ü b e r t r a g e n . 

A m Ersten Weltkrieg nahm B. bis 1917 und am 
Zweiten Weltkrieg bis 1942 teil. Auch ihm blieben 
schwere S c h i c k s a l s s c h l ä g e nicht erspart. Sein Sohn 
ist bei Stalingrad verschollen, seine Ehefrau starb 
1944 in Ortelsburg, seine Tochter wurde als Nach­
richtenhelferin 1945 interniert und ist erst im De­
zember 1956 heimgekehrt. Fast 12 Jahre w u ß t e er 
ü b e r das Schicksal seiner Tochter nichts. Nach dem 
Einbruch der Russen erlebte er Internierung. Frei­
lassung Verhaftung — insgesamt eine sehr schwere 
Z e i t _ D i s er im September 1945 wegen Krankheit 
und A r b e i t s u n f ä h i g k e i t nach Herford entlassen 
wurde A b Dezember 1945 bis zur Pensionierung 1950 
unterrichtete er an der Schule in Oesterwiehe. Kreis 
W i e d e n b r ü c k . , „ 

Die Kreisgemeinschaft Ortelsburg gratuliert ihrem 
allseits g e s c h ä t z t e n Richard Borchert sehr herzlich 
zu seinem 80. Geburtstag und w ü n s c h t ihm weiter­
hin Gesundheit und Frohsinn. 

Unser Kreistagsmitglied Bernhard Borowski 
( H ü g e l w a l d e ) 

beging am 5. Jul i seinen 65. Geburtstag. Die Kreta, 
gemeinschaft Ortelsburg gratuliert noch nachträg l ich 
sehr herzlich. 

Kameradschaft Yorckscher J ä g e r 
im ehem. I.-R. 2 (Ostpr.) 

Die bisher lose bestandene Gemeinschaft unserer 
ehemaligen Ortelsburger J ä g e r , deren h a l b j ä h r i g e 
Treffen im Rheinland sowohl von J ä g e r n als auch 
B ü r g e r n von Ortelsburg und Umgebung stark be­
sucht worden sind, hat sich im Februar 1965 — unter 
Einbeziehung aller ehemaligen J ä g e r des Bataillons 
— enger zusammengeschlossen. M a ß g e b e n d h ier für 
ist das B e d ü r f n i s nach s t ä r k e r e r Kameradschafts­
pflege und Wahrung der Tradit ion; deren Ü b e r n a h m e 
durch einen geeigneten Truppenteil der Bundeswehr 
steht bevor. Als T r a d i t i o n s s t ä t t e gilt das Ostpr. 
Jagdmuseum in L ü n e b u r g , in dem ein Tei l der 
R ä u m e durch Embleme und E r i n n e r u n g s s t ü c k e des 
J ä g e r - B a t a i l l o n s ausgestattet ist. 

E i n g e w ä h l t e r Vorstand (1. Vorsitzender: General 
a. D. K r ü g e r , 2. Vorsitzender: Kamerad Radioff. 3. 
Vorsitzender: Kamerad Zilla) sichert die weitere 
Arbeit in der Kameradschaft. Als s t ä n d i g e r „Jäger­
a u s s c h u ß " haben sich die Generale a. D. Hass und 
Dinort, Oberst a. D. Knabe, O b e r f ö r s t e r Ewert sowie 
Kamerad Friesel zur V e r f ü g u n g gestellt. Schrift­
f ü h r e r und Kassenwart sind die Kameraden Salo-
mon und Pirlich. Die Genannten sind alle Männer , 
die z. T. viele Jahre in Ortelsburg wirkten und mit 
der Stadt stark verbunden sind. So d ü r f t e gesichert 
sein, d a ß auch k ü n f t i g die Kreisgemeinschaft und 
JSgerkameradschaft in enger F ü h l u n g bleiben, damit 
das f r ü h e r e nahe Zusammenleben von Stadt/Kreis 
sowie Garnison — soweit bei den gegebenen Ver­
h ä l t n i s s e n m ö g l i c h — durch gegenseitige Teilnahme 
an Treffen usw. fortgesetzt wird. Die „.Täger-Tradi-
tionsstammrolle" weist bereits einen Stand von rd. 
350 ehem. J ä g e r n auf, die e r f a ß t sind. Hierzu zählt 
eine b e t r ä c h t l i c h e Anzahl von Kriegs Jägern des 
Zweiten Weltkrieges, die wohl Ortelsburg nicht ken­
nen, aber mit dem Bataillon durch das Kriegsgesche­
hen eng verbunden sind. 

Die Kreisgemeinschaft b e g r ü ß t diesen starken Zu­
s a m m e n s c h l u ß „ u n s e r e r J ä g e r " , deren ruhmvolles 
Bataillon seit 1892 in Ortelsburg in Garnison lag. Die 
neue Satzung der „ K a m e r a d s c h a f t Yorckscher JägtiP 
im ehem. L - R . 2 (Ostpr.)' e n t h ä l t den Absatz: 

Die Kameradschaft bezweckt die enge Zusam­
menarbeit mit der Kreisgemeinschaft Ottelsburg 
hinsichtlich Heimatpflege und Wiedervereinigung 
mit O s t p r e u ß e n . . ." 

A m 9. 10. Oktober ist das erste " - o ß e J ä g e r t r e f f e n 
in L ü n e b u r g vorgesehen. Einzelheiten h i e r f ü r wer­
den noch bekanntgegeben. F. R. 

Gedenkstunde in Ratzeburg 
Den H ö h e p u n k t des 8. Ortelsburger Heimattreffens, 

zu dem mehr als 500 ehemalige Bewohner des Ortels­
burger Kreises gekommen waren, bildete die Kund­
gebung im Saal des S c h ü t z e n h o f e s in Ratzeburg am 
27. Juni . Die Ratzeburger Liedertafel unter Chorleiter 
Schmidt sorgte in a l t b e w ä h r t e r Weise für die musi­
kalische Umrahmung der Feierstunde. Kreisvertre­
ter Brenk b e g r ü ß t e die Erschienenen und f ü h r t e da­
bei aus, d a ß sich die Ortelsburger durch die starke 
Ä h n l i c h k e i t des Ratzeburger mit dem heimatlichen 
Landschaftsbild besonders angesprochen f ü h l t e n . Er 
verlas eine G r u ß b o t s c h a f t der Stadt Wanne-Eickel, 
die 1962 die Patenschaft ü b e r Stadt und Kreis Ortels­
burg ü b e r n o m m e n hat, und b e g r ü ß t e als „ jüngstes" 
Geburtstagskind den 8 0 j ä h r i g e n Baumeister Willy 
Grzella, Mitglied des Ä l t e s t e n r a t e s . Ergriffen h ö r t e n 
die Versammelten, d a ß k ü r z l i c h beim Eintreffen der 
Todesnachricht zweimal die Glocken der evangeli­
schen Kirche in Passenheim zu Ehren eines in der 
Bundesrepublik verstorbenen M i t b ü r g e r s g e l ä u t e t 
haben. 

Der Vorsitzende der Landesgruppe Schleswig-Hol­
stein, G ü n t e r Petersdorf. Kie l , ü b t e scharfe Kritik 
an jeder Verzichtpolitik. E r erinnerte an die „pri­
vate Studie" ü b e r die Deutschlandpolitik, die der 
Kreisvorsitzende der F D P und Bundestagskandidat 
Dr. Baare-Schmidt in Bad Oldesloe auf dem Landes­
parteitag der F D P vorgelegt hatte und die in der 
Forderung gipfelte, die sowjetische Zweistaaten­
theorie zu ü b e r n e h m e n und die O d e r - N e i ß e - L i n i e 
anzuerkennen. Der Redner teilte mit, d a ß die vom 
Landesverband der F D P abgegebene E r k l ä r u n g un­
befriedigend w ä r e . Unser Ziel sei es. das gesamt­
deutsche B e w u ß t s e i n zu s t ä r k e n , dazu diene auch 
die Kundgebung. Nur wenn wir unser Recht auf 
die Heimat nicht a u f g ä b e n , sei der Friede in Europa 
gesichert. B ü r g e r m e i s t e r Friedhelm S c h ö b e r sprach 
für die Stadt Ratzeburg einen W i l l k o m m e n s g r u ß . 
Die Heimatvertriebenen h ä t t e n einen Zustrom an 
neuer Lebenskraft in die Stadt gebracht, und heute 
g ä b e es in ihr nicht mehr Einhelmische und Vertrie­
bene, sondern nur noch gleichberechtigte B ü r g e r . 

Uber die Bedeutung des Kampfes der Vertriebe­
nen im politischen Kampf um die Anerkennung des 
Rechtes auf die angestammte Heimat sprach der Vor­
sitzende des Kreisverbandes Herzogtum Lauenburg 
des B d V . Benno Blank. M ö l l n . Der Vorsitzende der 
Kameradschaft Yorckscher J ä g e r im ehem. Inf.-
Regt. 2 (Ostpr.), Generalmajor a. D. K r ü g e r , er­
innerte daran, d a ß , solange die Zeit noch nicht reif 
sei, die Sehnsucht nach der R ü c k k e h r in die Heimat 
nicht erkalten d ü r f e . Die Kundgebung klang aus 
mit dem O s t p r e u ß e n l i e d und mit dem Vortrag der 
1. Strophe des Liedes „Wo gen Himmel Eichen ragen" 
durch die Ratzeburger Liedertafel. W. T. 

Osterode 
Jugendseminar in Hannover 

Vom 7. bis 12. Juni trafen sich in dem am Rande 
der Eilenriede gelegenen Naturfreundeheim in Han­
nover zehn Jungen und M ä d c h e n des Kreises Oste­
rode zu einem Studienseminar. Die in den Herbst-
fieizeiten in Osterode am Harz aufgetauchten Fra­
gen sollten einmal intensiver behandelt werden, als 
es sonst m ö g l i c h ist. Unter dem Leitthema „ D e u t s c h ­
land und seine Nachbarn im Osten" wurde eine 
Reihe von sehr aktuellen Referaten g e h ö r t und Im 
a n s c h l i e ß e n d e n G e s p r ä c h lebhaft diskutiert. Der an 
sich etwas kleine Kreis wirkte sich auf das Ge-
spiach belebend aus und schuf die A t m o s p h ä r e für 
t r e i m ü t i g e Diskussionen. Andererseits sorgten aber 
Wanderung. Singen. F i l m v o r f ü h r u n g und Theater­
besuch und auch ausreichende Freizeit d a f ü r , daß 
die Konzentration und das Interesse bis zum letzten 
Keterat erhalten blieben. Ein G r o ß t e i l der Tellneh-
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n Treue zusammenstehen . . . 
Erlebnisbericht v o n e inem d r e i w ö c h i g e n Aufenthal t bei ehemaligen f ranzös i schen Kriegs­

gefangenen, die in O s t p r e u ß e n den Zwei ten W e l t k r i e g erlebten 

Die beiden d e u t s c h - f r a n z ö s i s c h e n Freund-
schditsbegegnungen in G ö t t i n g e n 1963 und 1961 
haben uns gezeigt, d a ß die ehemal igen Kr i egs ­
gefangenen, die w ä h r e n d des Zwe i t en W e l t ­
krieges i n O s t p r e u ß e n im Arbei t se insa tz stan­
den, unsere besten V e r b ü n d e t e n s ind und fü ' 
unsere Belange, Sorgen und N ö t e vo l l e s V e r ­
s t ä n d n i s aufbringen. Sie haben den Bolschewis­
mus aus eigener Anschauung kennengelernt , als 
der Einbruch der Sowjets in O s t p r e u ß e n er­
folgte. Die „ v e r b ü n d e t e n Sieger" scheuten sich 
nicht, auch den I runzös i s chen und belgischen 
Kriegsgefangenen die Uhren und Traur inge zu 
rauben. Ihre B r u t a l i t ä t g ing weiter , sie ver­
schleppten die W e h r l o s e n sogar bis S ib i r ien , 
hielten sie jahre lang zu rück und ermordeten 
al le in im Bez i rk A l l e n s t e i n 700 Franzosen. Diese 
Tatsachen leben wei ter in der Er innerung. 

A l s daher eine E in l adung nach Frankre ich an 
mich erging, habe ich ke inen Augenb l i ck ge­
zöger t , dem Rufe Folge zu leisten. Herders A u s ­
spruch: „Einze ln ist der Mensch e in schwaches 
Wesen , aber stark in V e r b i n d u n g mit andern!" 
beseelte mich dabei . W i r Deutschen m ü s s e n 
jede Gelegenhei t wahrnehmen, um die Freund­
schaft mit dem f r a n z ö s i s c h e n V o l k zu pflegen, 
zu f ö r d e r n und zu vert iefen. Diesen Gedanken 
vertrat auch eine Fami l i e , die in G ö t t i n g e n z w e i 
f ranzös i sche Ehepaare w ä h r e n d des Treffens im 
Gastquar t ier hatte und ebenfalls zu einem Be­
such geladen wurde . 

A u f d e m a l t e n H e e r w e g , 

der g r o ß e n A u s l a l l s t r a ß e Frankreichs, die v o n 
unserer Landesgrenze nach Paris führt , fuhren 
w i r zu drit t durch E l s a ß - L o t h r i n g e n , vorbe i an 
den historischen und schicksalhaften S t ä t t e n v o n 
Metz , Grave lo t t e und Mars - l a -Tour . A u f diesem 
G e l ä n d e hat damals das Trakehner Pferd bei 
den g r o ß e n Reiterat tacken mit zum Siege bei ­
getragen. A n den S t r a ß e n r ä n d e r n sieht man hier 
und da noch e in Einzelgrab, gut gepflegte fran­
zös i sche und deutsche S o l d a t e n f r i e d h ö f e aus 
l ä n g s t ve r sunkenen Tagen. 

Die S t r a ß e steigt be im Wei te r fahren a l l m ä h ­
lich an mit den vielfachen W i n d u n g e n und Kur-

Ein Elchkopf aus Ostpreußen 
in Schloß Chambord an der Loire. Er ist etwa 
150 Jahre alt und kam nach dem Tilsiter Frie­
den nach Chambord. Napoleon machte damals 
aus Chambord ein Majorat lür seinen Marschall 

Berthier 

ven, die A r g o n n e n treten hervor , jene h e i ß u m ­
k ä m p f t e n H ö h e n einer bit teren Periode. V e r d u n 
taucht auf, e in Name, der i n der Weltgeschichte 
nie a u s z u l ö s c h e n ist. H i e r wurde 843 der V e r ­
trag unterzeichnet, der bei der Te i l ung des K a ­
rolingerreiches V e r d u n dem Kön ig re i ch Lo th ­
r ingen zutei l te . Seit dem Jahre 450, wo A t t i l a 
es „wie e in v o n Ebern und w i l d e n T ie ren um­
g e w ü h l t e s F e l d " h inter sich l ieß , hat es mehr 
als zehn Belagerungen ü b e r s t a n d e n . Der Z u ­
strom v o n Omnibussen und Personenwagen 
war besonders stark, darunter sehr v ie le W a g e n 
aus der Bundesrepubl ik . 

Rätse l -Ecke 
A n f a n g — Ende 

Es s ind sechs W ö r t e r der nachstehenden Be­
deutung zu erraten. Be i richtiger L ö s u n g nen­
nen die Anfangs- und Endbuchstaben — von 
oben nach unten gelesen — zwei Ortschaften 
auf der Kur ischen Nehrung . 

1. franz. Stadt, 2. ä l t e s t e tat. B i b e l ü b e r s e t z u n g , 
3. Festmahl , 4. Schmutz, 5. Heidepflanze, 6. süd­
amerikanischer P a m p a s - S t r a u ß . 

. W a n d e r e r , h a l t e E i n k e h r ! 

D u trittst auf Schlachtgebiet. Dieser Boden 
ist vom Blut von tausend und aber tausend 
Helden d u r c h t r ä n k t . D u schuldest den Toten 
St i l l schweigen. Die v o n Verdun . " So steht es 
mahnend am Anfang der A u f f a h r t s s t r a ß e zu den 
u n z ä h l i g e n Ehrenmalen. W o h l jeder Besuchet 
betritt diesen Boden mit eh r fü rch t ige r Bewe­
gung. A u c h T a u s e n d e v o n O s t p r e u ­
ß e n r u h e n i n d i e s e r E r d e . U n d allen 
ü b e r l e b e n d e n sind die N a m e n : Douaumont, 
V a u x , Toter M a n n , Rabenwald , H ö h e 304 und 
wie sie sonst al le h e i ß e n , e in u n v e r g ä n g l i c h e r 
Begriff geblieben. 

V o r e inem halben Jahrhundert stand ich 
selbst mit dem Grenadier-Regiment 3 auf diesem 
G e l ä n d e im Einsatz und verneige mich heute in 
Ehriurcht vor meinen Freunden, die damals ihr 
junges Leben hier aushauchen m u ß t e n , aber 
audi in al ler Achtung vor den einst igen Geg­
nern. Der Zufa l l w i l l es, d a ß ich bei der Besich­
t igung des k le inen Museums im Fort Douau­
mont e inen alten f ranzös i schen V e r d u n k ä m p f e r 
kennenlerne und mit ihm Erinnerungen aus­
tausche. A n H a n d einer Kar te stel len wi r fest, 
d a ß w i r vo r .50 Jahren eine Zei t lang einander 
direkt g e g e n ü b e r gelegen haben. W i r reichen 
uns die Hand , s t i l l und v e r s t ä n d n i s v o l l . 

Das Wet te r läßt weitere Besichtigungen nicht 
zu, es ist w ie damals: ü b e r a l l sprudeln Que l len , 
ihr Wasse r rieselt langsam ü b e r den lehmigen 
Boden und macht die Pfade ungangbar. W i r 
m ü s s e n also die Wals ta t t verlassen, um Tri lport 
v o r Paris zu erreichen, das erste Quar t ie r auf 
f r anzös i schem Boden bei unseren Freunden 
Lega l . 

Unbeschreibl ich der herzliche Empfang. W a s 
Küche und K e l l e r nur hergeben k ö n n e n , w i r d 
uns geboten. M a n merkt, d a ß auch die Nachbar­
schaft ü b e r unseren Besuch informiert ist und 
A n t e i l nimmt. 

A m V o r m i t t a g des n ä c h s t e n Tages fähr t uns 
der l i e b e n s w ü r d i g e Logiswi r t in die Umgebung 
und ü b e r das Schlachtfeld v o n 1914. Es ist die 
d e n k w ü r d i g e Gegend an der M a r n e , w o die 
g r o ß a n g e l e g t e deutsche Offensive plötz l ich zum 
Stehen kam. F ü r die Franzosen das „ W u n d e r 
an der M a r n e " . Paris war damals stark bedroht 
und die f ranzös i sche Regierung hatte bereits 
Bordeaux zum Amtss i tz g e w ä h l t . F ü r die Ret­
tung aus h ö c h s t e r Gefahr Frankreichs wurde 
das Er innerungsmal errichtet: „ N o t r e Dame de 
la Marne , Sept. 1914." 

F ü r den A b e n d haben unsere Freunde eine 
g r o ß e Gemeinschaftsstunde vorbereitet , wobei 
der in G ö t t i n g e n und Umgebung gedrehte F i l m 
der Begegnung 1964 mit f ranzös i schem Text 
und der v o n der Deutschen Stiftung für euro­
pä i sche Friedensf ragen zur V e r f ü g u n g gestellte 
Farbstreifen „Un Pont sur l 'Ocean" zur Vor füh­
rung gelangte. Verwandte , Freunde und Nach­
barn der Fami l i e sind dabei anwesend, und M a ­
dame Senechal hat mit ihrer Mut te r von Pre-
St. Ge rva i s den wei ten W e g nicht gescheut, um 
dabei zu sein. 

Der zwei te Tag brachte uns nach Paris, das 
des Wet te rs wegen trotz der p runkvo l l en Bau­
ten und der frierenden Besucher gerade nicht 
sehr e in ladend wi rk t . H i n z u kommt noch eine 
E n t t ä u s c h u n g , e in vorbereitetes Treffen kann 
aus verschiedenen M o t i v e n heraus nicht zu­
stande kommen. 

In der F r ü h e des n ä c h s t e n Tages geht es dem 
S ü d e n entgegen. Unser n ä c h s t e s Z i e l so l l Blois 
sein. W i r erreichen die Loire , den 

G a r t e n F r a n k r e i c h s 

Diese Gegend besitzt einen ausgesprochenen 
f ranzös i schen Charak te r vo l l e r friedsamer A n ­
mut und Freundl ichkei t und ist e in gesegnetes 
Land. Eine Reise in das Land der Loi re ver­
schafft den Besuchern nicht nur die reinen Freu­
den der Kunstbetrachtung und bleibende Er in ­
nerung an die Vergangenhei t Frankreichs. A u f 
den H ü g e l n um die Loi re und der N e b e n f l ü s s e 
gedeiht e in edler W e i n , e in G e n u ß für jeden 
Kenner . Gerade zu u n g ü n s t i g e r Zeit erreichen 
wi r Blo is , es ist 14 Uhr . Ich wage es, an der T ü r 
des Pfarramtes St. Saturnin zu k l inge ln . A l s 
eine grauhaarige Dame öffnet und ich frage, ob 
es mögl ich sei, A b b e Badaire zu sprechen, 
kommt eine glatte A b w e i s u n g . D a ich jedoch 
meinen Namen nenne und G ö t t i n g e n e r w ä h n e , 
ist das Eis gebrochen und ich erhalte E in laß . 
M i t a l ler Herz l ichkei t wurde ich in dem alten 
und recht bescheidenen Pfarrhause in Empfang 
genommen und m u ß t e meine Beglei ter herbei­
schaffen. „Ich habe Sie in einem H o t e l unter­
br ingen m ü s s e n " , sagt der geistliche Herr , „ d e n n 
v o n den hier wohnenden Fami l i en wol l te jede 
Sie beherbergen, und damit keine Bevorzugung 
und k e i n N e i d in meiner Gemeinde entsteht, 
habe ich einfach diesen W e g g e w ä h l t . " 

Nach einem T ä ß c h e n Kaffee und einem G l ä s ­
chen M a r t e l l fahren w i r gemeinsam die v ie r 

Kongreß der Kriegsgefangenen 
in Villelranche. Von links nach rechts: Alme Boyssy (Lyon), Hermann Bink (Göttingen), Präsi­
dent Grossmann (Lyon), dahinter Jean Garcin (Belmont) und Präsident Clodomir Richard 

(Lyon). 

Fami l ien Potel , Provost, Richoudeau und Tan-
vie r besuchen, die sich wiederum mit ihren W a ­
gen uns a n s c h l i e ß e n und uns zum Hote l be­
gleiten, wo wir , alle gemeinsam an einer g r o ß e n 
Tafel versammelt, das Abendessen einnehmen. 

Unsere Bloiser Freunde haben die Bernstein­
nadel mit der Elchschaufel angelegt, und übe ra l l , 
wo w i r uns sehen lassen, fallen wi r mit dem 
Gastgeber A b b e Badaire auf. 

Der sehr beliebte und freundliche Geist l iche 
hat auch einen Fi lmabend organisiert und dazu 
sehr v ie le Gl i ede r seiner Gemeinde, die 17 000 
Seelen zähl t , eingeladen. Auch A b b e Bourasseau 
hat eine Ein ladung erhalten, m u ß aber telefo­
nisch absagen, w e i l er im Augenbl ick nicht ab­
kömml ich ist. Dre i Tage haben sich unsere 
Freunde in Blois uns gewidmet, und gemeinsam 
besuchten w i r G o t t e s h ä u s e r , S e h e n s w ü r d i g k e i ­
ten und machen auch Besuch in einer Schoko­
ladenfabrik, in der in der Hauptsache weibliche 
Kräf te t ä t i g sind. 

Interessant sind die Ausfahrten zu den Schlös­
sern an der Loire , und in den Sch lösse rn Che-
verny und Chambord finden w i r ü b e r r a s c h e n ­
derweise unser O s t p r e u ß e n - S y m b o l : Elchschau­
feln, im ersteren ü b e r der Toreinfahrt und im 
Treppenaufgang des noch bewohnten Schlosses, 
in Chambord im S c h l o ß m u s e u m einen Elchkopf. 
Heimat l iche G r ü ß e im fremden Lande. 

M i t guten W ü n s c h e n verlassen w i r Blois und 
fahren weiter s ü d w ä r t s nach der w u n d e r s c h ö ­
nen Stadt L y o n , der z w e i t g r ö ß t e n Frankreichs 
In der A v e n u e Lacassagne finden w i r die Fa­
mil ie Boissy, die uns mit offenen A r m e n emp­
fängt und alles aufbietet um uns Freude zu 
bereiten. 

W a s bemerkenswert ist, wi rd uns gezeigt, 
auch L y o n bei Nacht, das im Lichtermeer einen 
imposanten Eindruck macht. Eine Fahrt zum 
16 Ki lomete r entfernten deutschen Soldaten­
triedhof bringt uns eine Ü b e r r a s c h u n g . Diese 
d e n k w ü r d i g e S t ä t t e Dagneux birgt insgesdinl 
19 847 deutsche Gefal lene. Es s ind haup tsäch l ich 
die Opfer der Kämpfe , die sich in S ü d t r a n k r e i c h 
entwickelten, nachdem am 15. Augus t 1944 die 
A l l i i e r t e n an der R i v i e r a gelandet waren. Da 
hier nur schwache deutsche Kräf te standen, war 
der A b w e h r k a m p f verlustreich. 

Im E i n g a n g s g e b ä u d e befindet sich neben e in i ­
gen anderen R ä u m l i c h k e i t e n der Besucherraum; 
hier l iegen in einem kupferbeschlagenen Schrein 
die Namenl i s ten der auf dem Friedhof bestat­
teten Gefal lenen aus. Der diese hei l ige S t ä t t e 
betreuende Friedhofsinspektor ist e in Ost­
p r e u ß e namens M a u e r aus Trakehnen. A l s die 
o s t p r e u ß i s c h e Heimat bereits ve r lo ren war, be­
fand er sich i n f ranzös i scher Gefangenschaft in 
Bordeaux und blieb, bis er auch seine Fami l ie 
nachholen konnte. V o n ihm erfahren wir , d a ß 
i n L y o n 1000 Deutsche geblieben sind. 

A u s beruflichen G r ü n d e n m ü s s e n mich meine 
beiden Beglei ter verlassen, um nach G ö t t i n g e n 
z u r ü c k z u k e h r e n ; ich bleibe, w e i l schon eine 
Ein ladung zum g r o ß e n K o n g r e ß der f ranzö­
sischen Kriegsgefangenen in Vi l l e l r anche vor­
liegt und meine Anwesenhe i t dazu in der Presse 
bekanntgegeben wurde. 

Bis zu diesem Zei tpunkt lerne ich sehr v i e l 
P e r s ö n l i c h k e i t e n des öffent l ichen Lebens ken­
nen, und eine Ein ladung nach der anderen bringt 
sov ie l Abwechs lung , d a ß ich kaum zur Besin­
nung komme. Es s ind schöne , u n v e r g e ß l i c h e 
Stunden mit l ieben und aufgeschlossenen M e n ­
schen, die unsere o s t p r e u ß i s c h e Heimat und ihre 
Bewohner in sehr guter Er innerung haben. Zu 
den alten habe ich neue Freunde gewonnen, was 
für die n ä c h s t e Begegnung in G ö t t i n g e n v o n 
besonderem W e r t e ist. 

Unter den neuen Freunden befindet sich der 
Pä t i s s i e r (Konditormeister) A r m a n d mit 

C Rätsel-Lösung aus Folge 28 3 
K o d d r i g — Lischke — Unnose l — Niese l ­

pr iem — k u l l e r n — erkobern — rubbeln — M a u -
chen — umkrempe ln — Schlunz. 

K l u n k e r m u s 

seiner Gat t in , Besitzer einer sehr g r o ß e n und 
schönen Kond i to re i Lyons . Er war in Barten­
stein beschäf t ig t , und als die Russen a n r ü c k t e n , 
nahm er seine W i r t i n mit nach seiner Heimat , 
die dort die schwersten Nachkriegsjahre ver­
bringen konnte. 

Jean G a r c i n , jetzt Landwir t in Belmont 
par Lozanne, nimmt seine alleinstehende f rühe re 
Arbei tgeber in nun zu sich, damit sie in Frank­
reich geruhsam ihren Lebensabend besch l i eßen 
kann. 

H ö h e p u n k t a l l e r E r l e b n i s s e 

ist der X X . K o n g r e ß der Kriegsgefangenen i n 
Vil lefranche mit einer Tei lnehmerzahl von Tau­
senden. Nach einem feierlichen Gottesdienst 
und Kranznieder legung am Ehrenmal mit einer 
Betei l igung von 26 Fahnen fand der eigentliche 
K o n g r e ß im Theater statt. E h r e n p r ä s i d e n t 
P i e r r e - Paris hä l t die Festrede, die mit gro­
ßem Beifa l l auigenommen wi rd . Bei dem p e r s ö n ­
lichen Kennenlernen gelingt es mir, eine Z u ­
sage für den Besuch in G ö t t i n g e n zu bekommen. 
Nach dem offiziellen Bankett fahre ich im W a ­
gen des deutschsprechenden P r ä s i d e n t e n 
G r o ß m a n n mit v ie len anderen Tei lnehmern 
von Weingu t zu Weingut , deren Besitzer alle 
e inmal zu den Kriegsgelangenen g e h ö r t e n . Es 
ist immer noch ein stattlicher Kreis , der um mich 
ist und alle Ehren zutei l werden läßt M e i n 

Auf dem Ehrenfriedhof Dagneux 
ist der Ostpreuße Mauer aus Trakehnen (zweiter von rechts) als Friedhoisinspektor tätig. 

blieb nach Kriegsende in Frankreich. 
Er 

Zum Retter 
der ostpreußischen Familie Danilowski aus dem 
Kreise Goldap, heute in Scharzfeld (Harz), wurde 
beim Einlall der Sowjets der jetzt 62jährige 
Marcel Legal. Als Danilowskis von den Sowjets 
erschossen werden sollten, warfen sich Legal 
und sein Kamerad Elle Assemat dazwischen. 
Beide stehen noch heute mit „ihren" Ostpreu­
ßen in Verbindung und nahmen am Göttinger 

Treffen teil. 

Dank gipfelt in einer k le inen Rede in f ranzö­
sischer Sprache, die spontanen Erfolg a u s l ö s t e . 

Der Abschied gestaltete sich zu einer beson­
deren Ova t ion . Es sind fünf Personenwagen, die 
mich mit Damen und Herren zum Flugplatz be­
gleiten und warten, bis der Start erfolgt. Der 
f ranzös i schen M e n t a l i t ä t entsprechend werde 
ich v o n al len Anwesenden mit einer Umarmung 
verabschiedet, reichlich mit „ S o u v e n i r s " ver­
sehen und mit einem g r o ß e n R o s e n s t r a u ß be­
schenkt, den ein junges M ä d c h e n mit einem Kuß 
ü b e r g i b t . 

Ziehe ich nun e in Fazit des d r e i w ö c h i g e n Be­
suches i n Frankreich, so kann ich mit e inem 
Dichterwort bekennen: „Es m u ß Herzen geben, 
welche die T ie l e unseres Wesens kennen und 
auf uns schwören , selbst wenn die ganze Wel t 
uns v e r l ä ß t ! " H e r m a n n B i n k 
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Wiz gcntuliecen... O s t p i e u ß i s c h e S p o r t m e l d u n g e n 

Internationale B e w ä h r u n g ostdeutscher Ruderer 
und Leichtathleten in Henley, Bern und London 

Olympiarevanche im Achter g l ü c k t e bei der inter­
nationalen Ruderregatta um den Challenge-Cup in 
Henley vor den Toren Londons auf der Themse. 
Olympiasieger U S A aus Philadelphia. 1964 in T O K I O 
vor dem deutschen Boot mit v. Groddeck-Ostpreu-
ß e n und Bittner-Schlesien und Ratzeburg, trafen 
erneut aufeinander. W ä h r e n d im Ratzeburger Achter 
aus beruflichen G r ü n d e n die b e w ä h r t e n Ruderer 
v. G r o d d e c k und B i 11 n e r und ein weiterer 
ersetzt werden m u ß t e , war der amerikanische Ach­
ter fast in der Olympiabesetzung am Start und so 
auch Favorit. Es kam anders. Die Deutschen, dar­
unter der Schlesier J ü r g e n S c h r ö d e r , lagen fast 
stets Vi bis Vi L ä n g e vorn, hielten den Vorsprung 
und wurden vor mehr als 3000 Zuschauern viel­
gefeierte Sieger in neuer Rekordzeit von 6:16 Min . , 
nachdem im Vorrennen die U S A mit 6:18 zu 6:30 Min . 
schon Rekord gefahren waren. „Moritz" von Grod­
deck aus Osterode/Hamburg war diesmal als Bericht­
erstatter in England einer der G l ü c k l i c h s t e n ü b e r 
den Sieg seiner jungen Kameraden aus Ratzeburg/ 
L ü b e c k . 

Auch der Zweier ohne Steuermann gewann. In 
dem mitteldeutschen Boot aus Rostock s a ß beim 
Rennen um den „ S i l v e r Goblets". wie schon bei E r ­
ringung der Europameisterschaft 1964 Peter Gorny 
aus Pillau. Das mitteldeutsche Boot besiegte Hol ­
land und gilt auch für die Europameisterschaften 
im August in Duisburg als Favorit. 

Vier Ost- und W e s t p r e u ß e n f ü n f m a l Sieger in 
Bern. Beim L ä n d e r k a m p f mit sechs Nationen in 
Bern waren neun ostdeutsche Leichtathleten auf­
geboten worden. Der Danziger Speerwerfer S a 1 o -
m o n m u ß t e verletzt ersetzt werden, w ä h r e n d 
W i 1 k e - Pommern f ü r die 4 X 100-m-Staffel noch 
eingesetzt wurde und der Danziger Zehnkampfer 
G a b r i e l gleich verletzt ausscheiden m u ß t e . M a n ­
fred K i n d e r (27), Asco Kbg./Wuppertal , nach der 
8 0 0 - m - E n t t ä u s c h u n g in Tokio nicht abgetreten, son­
dern in der alten Disziplin, den 400 m startend, siegte 
in Jahresbestzeit von 46,3 Sek.. der Olympiasiebte 
Dieter B o g a t z k i (23), K ö n i t z / S i e g e n , gewann 
die 800 m in 1:49,3 Min. . Bodo T ü m m l e r (21), 
Thorn/Charlottenburg. die 1500 m in der Bestzeit von 
3:43.6 Min. , und Lutz P h i l i p p (24), Asco-Kbg. / 
L ü b e c k , die 10 000 m vor dem belgischen Olympia­
sieger Roelants (3000 m Hindernis) in 29:12,4 Min . 
Manfred Kinder wurde mit Beifall ü b e r s c h ü t t e t , als 
er im letzten Wettbewerb als S c h l u ß m a n n der sieg­
reichen 4 x 400-m-Staffel, in der J ü t t n e r - Sude­
tenland auf Platz eins lief, in 3:06,6 Min . durchs Ziel 
ging und damit den Gesamtsieg ü b e r Frankreich, 
Italien, die Schweiz, Belgien und Holland sicher­
stellte. Die 4 x 100-m-Staffel mit Wilke-Pommern 
und Schwarz-Sudeten wurde wieder in 39,7 Sek., der 
gleichen Zeit wie der Sieger Italien Zweiter, und 
ebenso S p i e l v o g e l - Schlesien, der im Hoch­
sprung mit 2,04 m wie der Sieger sprang, auf Platz 
zwei gesetzt wurde. 

Internationale englische Meisterin wurde die junge 
Amel i K o 1 o s k a (20), V f B K ö n i g s b e r g / W o l f s b u r g , 
die jahresbeste deutsche Speerwerferin (56.20) mit 
53,16 m. In London starteten sechs deutsche Frauen 
und gewannen a u ß e r d e m das K u g e l s t o ß e n . W ä r e 
die deutsche Rekordhalterin Renate G a r i s c h, 
Pillau/Rostock, im K u g e l s t o ß e n gestartet, w ä r e n so­
gar zwei Siege für die O s t p r e u ß e n herausgekommen. 

Zwei ostdeutsche Z e h n k ä m p f e r bildeten die deut­
sche Vertretung beim „ S u a m e n s k i - M e m o r i a l " in 
Minsk mit der Teilnahme von Weltklasseathleten 
aus 20 Nationen. Hinter einem Russen erreichte 
Kurt B e n d 1 i n - W e s t p r e u ß e n mit 7550 Punkten 
nicht ganz seine Bestleistung von 7728 Punkten, 
w ä h r e n d der Olympiadritte H . - J . W a l d e - Schle­
sien unter seiner Leistung von 1964 mit 7852 Punk­
ten geschlagen blieb. 

Beim internationalen Reitturnier in Aachen ü b e r ­
raschte ein junger R h e i n l ä n d e r mit dem Trakehner 
Rappenschimmel „Spi tzer" mit einem Sieg im Sprin­
gen am ersten Tag, w ä h r e n d beim Dressurreiten 
Rasemarie S p r i n g e r , Danzig/Hamburg, auf „Le-
nard" und Olympiasieger Harry B o 1 d t , Inster-
burg/Iserlohn, auf „ R e m u s " mit vorn waren. 

Neuer o s t p r e u ß i s c h e r Rekord im Stabhochsprung. 
Seine bisher eigene Bestleistung von 4.22 m ü b e r ­
traf in Kassel Hans-Georg S c h ü ß 1 e r (21), G o l -
dap/Alsfeld, bei einem Mannschaftsdurchgang mit 
4,30 m. 

Turnfestsieger beim Nordmark-Turnfest im Zehn­
kampf in L ü b e c k mit Beteiligung von 6000 Aktiven 

wurde J ü r g e n B i s c h o f , K ö n i g s b e r g / I t z e h o e . aus 
der deutschen Nationalriege der Kunstturner Dieser 
Zehnkampf setzte sich aus sieben turnerischen und 
drei leichtathletischen Disziplinen zusammen. 

Jochen Reske (24), ^"^^J^^^^J^-
u " t p r deutscher 400-m-Laufer in 46,1 Sek. und Me-
daillengew nner in der 4 x 400-m-Staffel in Rom, 
Jtartet lnadn l ä n g e r e r Pause und erreichte 48,7 Sek., 
s c h e n k - Bartenstein steigerte sich im Speerwer­
fen auf 76 33 m, H . - G . W a w r z y n - Angerburg 
00 m in 10,7 und 200 m in 21.9 Klaus W e n g o b o r-

s k i - L v c k 800 m in 1:55,5, Gerd-Wil l i S c h m i t -
t * t Angerburg 1000 m in 2:25,3, Lothar R o s t e k -

K b e i n der Jugendklasse 3000 m in 8:59,4 und 
Udo P h i l i p p - Asco 10 000 m in 32:32,4 Min. Jutta 
s c h a c h l e r - L ö t z e n und Christiane K r a u s e -
Osterode in der Jugend A bzw. B erreichten über 
100m12\h Sek. bzw. im Weitsprung 4,84 m. 

Der V f B K ö n i g s b e r g beklagt den T o d zweier A l ­
terssportler die bereits vor dem Ersten Weltkrieg 
in den ersten F u ß b a l l m a n s c h a f t e n des Vereins stan­
den FabrikSirektor i. R. Wil ly H e i b i n 8 starb 
im 85 Lebensjahre in Gerolzhofen (Franken). Er 
g e h ö r i e zu den M i t b e g r ü n d e r n des V f B , 1900 als FC 
K ö n i g s b e r g g e g r ü n d e t , und stellte der Traditions-
^eme!nscliaft wertvolles Bildmaterial zur V e r f ü g u n g , 
da™ a u * Aufnahme in dem Bildband 60 Jahre 
Deutscher F u ß b a l l b u n d " mit dem Geleitwort von 
n r Drescher K ö n i g s b e r g / B o n n , fand. — In York 
?EnuuYnd> verstarb am 15. M ä r z 1965 Dr. Arthur 
r D u n s t a n . E r g e h ö r t e in den Jahren 1906 bis 
1910 als E n g l ä n d e r der ersten F u ß b a l l m a n n s c h a f t des 
V f B an war Lektor an der U n i v e r s i t ä t K ö n g s b e r g 
und hielt auch nach dem Zweiten Weltkrieg als 
fairer Sportsmann einen ausgezeichneten Kontakt 
mit seinen VfB-Kameraden , vor allem mit Richard 
R e i c k e und Wil l i K r a w z l c k. W.Ge. 

Die T r a d i t i o n s w e t t k ä m p f e 
der Leichtathleten in Duisburg 

Der engere Vorstand die Traditionsgemeinschaft 
der Leichtathleten aus den deutschen Ostgebieten 
e V (die drei Vorsitzer und der Verbandsvertreter 
O s t p r e u ß e n s ) kamen in Hannover zusammen, um 
nach den umfangreichen Besprechungen in Duisburg 
Einzelheiten für das Treffen im Rahmen der deut­
schen Leichtathletikmeisterschaften vom 6. bis 8. Au­
gust in Duisburg festzulegen und Vorschlage für die 
Neuwahlen am 5. August in Duisburg unterbreiten 
zu k ö n n e n . 

F ü r die W e t t k ä m p f e wurde die Ausschreibung mit 
Ä n d e r u n g e n gegen das Vorjahr erarbeitet, wobei alle 
W ü n s c h e der O s t p r e u ß e n bis auf den wichtigsten, die 
Traditionsstaffel in der Form der Jahre 1953 bis 
1963 zu belassen, b e r ü c k s i c h t i g t wurden. F ü r eine 
Ä n d e r u n g der Staffel f ü r die „Al ten" , wie sie seiner­
zeit von Dr. Danz und Dr. Schmidtke geschaffen 
worden war, war dieser kleine Kreis nicht zus tän­
dig. Doch sollen die „ A l t e n Herren" wieder statt der 
800 m die 1000 m laufen und auch wieder Diskus 
und Speer werfen, w ä h r e n d neu f ü r die Junioren 
( J a h r g ä n g e 1944 bis 1946) vier Konkurrenzen geson­
dert aufgenommen wurden. Demnach wird es fol­
gende Wettbewerbe geben: 

Allgemeine Klasse M ä n n e r : 100, 400. 1000 m, 
Weit- und Hochsprung, K u g e l s t o ß e n , 4xioo-m-Staf-
l'eln f ü r Vereine und V e r b ä n d e ; f ü r J u n i o r e n : 
100, 1000 m, Weitsprung und Kuge l ; f ü r F r a u e n , 
J u g e n d A u n d B : 100 m, Weitsprung sowie Drei­
kampf, und f ü r die m ä n n l i c h e Jugend A a u ß e r d e m 
1000 m und 4xioo-m-Staffel für V e r b ä n d e , für die 
Altersklassen I bis V : 100, 75, bzw. 50 m. 1000 m, 
Weitsprung, Kugel . Diskus, Speer. 

Die Wanderpreise der Traditionsstaffel sowie des 
M a n n s c h a f t s f ü n f k a m p f e s der Allgemeinen Klasse 
verteidigt O s t p r e u ß e n , a u ß e r d e m den Wanderpreis 
f ü r den besten 1000-m-Läufer , den J ü r g e n Mühl , 
Asco K ö n i g s b e r g . 1964 gewann. Die Verbandsstaffel 
ü b e r 4X100 m und die Vereinsstaffel gewann auch 
1964 der Verband O s t p r e u ß e n bzw. der SpV Allen­
stein 1910. O s t p r e u ß e n will für alle Klassen In der 
Patenstadt Duisburg etwa 100 Akt ive stellen. 

F ü r den z u r ü c k g e t r e t e n e n Sportwart der Ostdeut­
schen springt kommissarisch der Verbandsvertreter 
O s t p r e u ß e n s ein. 

Auch die Satzungen sollen ü b e r h o l t werden, und 
O s t p r e u ß e n wird auch f ü r den Posten des 1. Vor­
sitzenden, den von 1953 bis 1960 Dr. Schmidtke, Asco 
K ö n i g s b e r g , und von 1961 bis 1964 Joachim Schulz. 
Asco K ö n i g s b e r g , innehatten, einen Kandidaten stel­
len, w Ge. 

I n I h r e m D i e n s t , v e r e h r t e r L e s e r . . . 

zum 94. Geburtstag 
Seeck, Karl, Konrektor i . R., aus Korschen, jetzt 

873 Bad Kissingen, Von-der-Tann-Straße 12 a I. bei 
seiner Tochter Alice Seeck, am 13. Jul i . 

zum 92. Geburtstag 
Genett, Marie, aus Dzingellen (Widmannsdorf), Kreis 

Goldap, jetzt 2210 Itzehoe, Brunnenstraße 23, am 
19. Jul i . 

Lask, Auguste, aus Schelasken, Kreis Lyck, jetzt bei 
ihrer Tochter Frau Anneliese Bartels, 304 Soltau, 
Maricnburger Damm 4 a, am 20. Juli . 

Retzlaff, Arno, Oberstleutnant a. D., aus Theerwisch, 
Kreis Ortelsburg, jetzt 8172 Lenggries, Am Reiter­
bach 9 a, am 23. Jul i . 

/um 91. Geburtstag 
Blumenthal, Berta, geb. Schröder, aus Hoppendorf, 

Kreis Pr.-Eylau, jetzt bei ihrer Tochter Frau Grete 
Brosien, 239 Flensburg, Brixstraße 5, am 21. Jul i . 

Grust, Wilhelmine, geb. Schneiderath, aus Herren­
dorf, Kreis Treuburg, jetzt bei ihrem ältesten Sohn 
Otto Grust, 3001 Kleinburgwedel 117, am 19. Juli . 

Rostek, Henriette, aus Seebrücken, Kreis Lyck, jetzt 
28 Bremen, Leuchnerstraße 1, bei Dieck, am 
10. Jul i . 

zum 90. Geburlstag 
Heinrich, Johann, Lehrer i . R., aus Scharfenrade bei 

Prostken, jetzt 586 Iserlohn-Bremke, Heide­
weg 25, am 14. Jul i . 

H i l l , Elise, geb. Kuhnke, Mittelschulkonrektorswitwe, 
aus Tilsit, Cossinnastraße 2, jetzt 34 Göttingen, 
Stegemühlenweg Nr. 65, Mathias-Claudius-Sift am 
22. Jul i . 

Knetsch, Ferdinand, aus Funken, Kreis Lotzen, jetzt 
24 Lübeck, Schenkendorffstraße 8, am 18. Juli . 

Kromat, Maria, geb. Meyer, aus Untereißeln, Kreis 
Tilsit-Ragnit, jetzt bei ihrer jüngsten Tochter Frau 
Charlotte Stoppa, 2351 Wiemersdorf über Neu­
münster, Siedlung 12. 

Polschka, Ida, geb. Gleich, aus Kisehken, Kreis 
Heydekrug, jetzt 3 Hannover, Porlstraße 10, an 
20. Jul i . 

zum 89. Geburtstag 
Skroblies, Heinrich, aus Melmeroggen, Kreis Memel, 

jetzt 24 Lübeck-Siems, Lager am Stau, am 24. Jul i . 

zum 88. Geburtstag 
Hennig, Paul, Textilkaufmann, aus Seeburg, jetzt 

491 Lage (Lippe), Breslauer Straße 13, am 25. Jul i . 
Hiltensperger, Johann, aus Borchersdorf, Kreis Sam-

land, jetzt 4151 Fellerhöfe 4, Post Willich-Krefeld. 
Krause, Maria, aus Königsberg, jetzt 238 Schleswig, 

Poststraße 1, am 6. Jul i . 
Nickel, Elise, aus Sensburg und Mertinsdorf, jetzt 

2902 Rastede, bei ihren Töchtern Frau Käte Winter 
und Frau Hildegard Duddeck, am 17. Jul i . 

K U L T U R N O T I Z E N 
Die Z e i t u n g s b e s t ä n d e der P r e u ß i s c h e n Staats­

bibl io thek in Ber l in , die w ä h r e n d des Zwei t en 
Wel tk r i eges nach Schlesien, besonders in den 
Raum Hirschberg, verlagert worden waren, um 
sie v o r der Vern ich tung durch Luftangriffe zu 
bewahren, sol len nunmehr nach Os t -Ber l in ge­
bracht werden. Es handelt sich um rd. 127 000 
B ä n d e . F ü r den Transport werden etwa 20 Eisen­
bahnwaggons b e n ö t i g t . 

Der Schriftsteller Horst Biernath vol lendete 
,iam>8. J u l i das 60. Lebensjahr. Er wurde i n Lyck 
geboren, besuchte das Stadtgymnasium A l t ­
s tadt-Kneiphof in K ö n i g s b e r g und promovier te 
nach dem Studium zum Dr. p h i l . Hors t Biernath 
schrieb Romane, N o v e l l e n und F i lmmanuskr ip te . 
Er wohnt in W ü r z b u r g , A r n d t s t r a ß e 35. 

zum 87. Geburtstag 
Salomon, Anna, geb. Wenlzek, aus Johannisburg, 

Lindenstraße 10, jetzt 215 Buxtehude, Neue Str. 9, 
am 14. Jul i . 

zum 86. Geburtstag 
Donder, Emil, aus Kalkofen, Kreis Lyck, jetzt 2139 

Fintel, am 21. Jul i . 
Helft, Maria, geb. Mertins, aus Tilsit, Albrecht­

straße 6 a, jetzt 32 Hildesheim, Groß-Venedig 32, 
am 24. Jul i . 

Konrad, Franz, Oberfachschullehrer, aus Gumbinnen, 
Meiserstraße Nr. 10, jetzt 2000 Friedrichsgabe über 
Harksheide, Friedrichsgaber Weg 493, am 21. Juli . 

zum 85. Geburtstag 
Czaplinski, Adam, aus Leinau, Kreis Ortelsburg, jetzt 

4403 Hiltrup bei Münster, Bodelschwinghstraße 33 b, 
am 22. Jul i . 

Deffke, Minna, geb. Hahnau, aus Königsberg, Bran­
denburger Straße 42, jetzt bei ihrer Tochter Frau 
Margarete Wisbar, 3221 Brüggen (Hannover), Hohle 
Straße 32, am 20. Jul i . 

Gennerich, Maria, geb. Labusehat, Schuhmachermei­
sterwitwe, aus Eydtkuhnen, Hindenburgstraße, jetzt 
bei ihrer Tochter Frau Frieda Paape, 3101 Eicklingen, 
Kreis Celle, am 19. Jul i . 

Gerlach, Louis, Hauptmann der Schutzpolizei i . R., 
aus Königsberg-Ponarth, Godriener Straße 26, Re­
viervorsteher von Ponarth und Nasser Garten, jetzt 
bei seinem Sohn, Regierungsamtmann Herbert Ger­
lach, 5 Köln-Nord, Wirtsgasse 28, am 22. Jul i . 

Kretzer, Emma, aus Gumbinnen, Lazarettstraße 11, 
jetzt 4401 Handorf, Bahnhofstraße 25, am 18. Juli . 

zum 84. Geburtstag 
Galandi, Albert, Malermeister, aus Friedland, jetzt 

7571 Varnhalt über Baden-Baden, Vinneeger Straße 
Nr. 22, am 19. Jul i . 

Krüger, Emil, Landwirt, aus Oschke, Kreis Nie­
derung, jetzt bei seiner Tochter Frau Gerda Hintze, 
42 Oberhausen-Sterkrade, Lindnerstraße 229 am 
21. Jul i . 

Wölk, Auguste, aus Sommerfeld, Kreis Pr.-Holland, 
jetzt bei ihrer Tochter Frau Helene Propp, 2381 
Groß-Rheide, Kreis Schleswig, am 16. Juli . 

zum 83. Geburtstag 
Kerstan, Gottlieb, aus Nareythen, Kreis Ortelsburg, 

jetzt 632 Alsfeld (Oberhessen), Johannes-Gutwein-
Straße 12, am 20. Jul i . 

Kornblum, Eduard, aus Mehlsack, jetzt 2211 Bek-
mürtde-Heiligenstedten über Itzehoe, am 17. Jul i . 

Orlowskr, Berta, aus Tilsit, jetzt 238 Schleswig, 
Chemnitzstraße 55, am 8. Juli . 

zum 82. Geburtstag 
Eisenberg, Ida, aus Tilsit, jetzt 1 Berlin-Mariendorf, 

Luise-Schröder-Haus, am 23. Jul i . 
Joswig, Marie, aus Seenwalde, Kreis Ortelsburg. 

jetzt 435 Recklinghausen, Emscher Straße 9 am 
23. Jul i . 

Krüger, Fritz, Bauer, aus Groß-Skirlack, Kreis A n ­
gerapp, jetzt 2148 Zeven, Godenstetter Straße 48, 
am 10. Juli . 

Seifert, Martha, geb. Loyal, verw. Stennke, aus 
Königsberg, Stiftstraße 1, jetzt bei ihrer Tochter 
Frau Hildegard von Schmiedeberg, 4404 Telgte, 
Brefoklwtvj ?3 am 22. Juli . 

zum 81. Geburtstaq 
Karzinowski, Otto, aus Königsberg, An der Reichs­

bahn, jetzt 24 Lübeck, Am Stadtgraben, Motorjacht 
Siegfried, am 22. Jul i . 

Urbahn, Johanna, aus Königsberg, Hinter-Lomse 15 a, 
jetzt bei ihrer Tochter Frau Erna Rostek, 2 Ham­
burg 20, Lehmweg 50, am 13. Juli . 

zum 80. Geburtstag 
Acktun, Ernst, Lehrer i . R., aus Neudorf, jetzt 238 

Schleswig, Dannenwerkredder 38, am 4. Jul i . 
Bertmann, Marie, aus Lyck, jetzt 493 Detmold, Grie­

mensickstraße 5, am 24. Jul i . 
Bogdahn, Hedwig, geb. Kelch, aus Königsberg, 

Unterhaberberg 12 a, jetzt bei ihrer Tochter in 
Mitteldeutschland, zu erreichen über Frau Schim­
mels, 46 Dortmund, Lortzingstraße 41, am 20. Juli . 

Borkowskl, Henriette, aus Steinberg, Kreis Lyck, 
jetzt 435 Recklinghausen-Ost, Graf-von-Galen-
Straße 13, am 23. Jul i . 

Jordan, Emilie, aus Schmauch, Kreis Pr.-Holland, jetzt 
zu erreichen über Adolf Poerschke, 562 Velbert, Ein­
trachtstraße 8, am 18. Jul i . 

Karos, Emil, Regierungsvollziehungsbeamter, aus 
Tilsit, Moltkestraße 3 a, jetzt 466 Gelsenkirchen-
Resse, Kreuzstraße 23, am 22. Juli . 

Käwitz, Marie, aus Elbing, Mühlenstraße 11, jetzt 
2427 Malente-Gremsmühlen, Bahnhofstraße 66, am 
19. Juli . 

Lindenau, Anna, geb. Noetzel, aus Paterswalde, Kreis 
Wchlau, jetzt 237 Rendsburg, An der Mühlenau 28. 

Meyer, Richard, aus Wilkischken, Kreis Tilsit-Ragnit, 
jetzt 433 Mülheim (Ruhr), Hardenbergstraße 33, am 
16. Jul i . 

Nadolny, Frieda, geb. Hohendorf, aus Wilkendorf, 
Kreis Rastenburg, jetzt 855 Forchheim, Martin-
Luther-Straße 15, am 19. Jul i . 

Teubler, Meta, Lehrerwitwe, aus Skambracken, Kreis 
Tilsit-Ragnit und Tilsit, jetzt 8633 Oeslau bei 
Coburg, Danziger Straße 12 a, am 21. Jul i . 

Thomas, Anna, geb. Luschnat, aus Gumbinnen, Kö­
nigsstraße und Prangmühlen 4, jetzt 2358 Kalten­
kirchen, Haus Lauenburg III, am 16. Jul i . 

Wlotzka, Auguste, aus Groß-Grieben, Kreis Oste­
rode, jetzt bei ihrer Tochter Frau Frieda Kopetsch, 
439 Gladbeck, Mittelstraße 62, am 22. Ju l i . 

Zimmeck, Luise, aus Sonntag, Kreis Sensburg, jetzt 
33 Mülheim-Ruhr, Saargemünder Straße 1, am 

18. Juli . Die Kreisgruppe Mülheim gratuliert 
herzlichst. 

zum 75. Geburtstaq 
August, Konrad, aus Hügeldorf, Kreis Ebenrode, 

jetzt 48 Bielefeld, Breite Straße 10, am 12. Jul i . 
Braunewell, Herta, aus Allenstein, jetzt 62 Wies­

baden, Querstraße 4, am 22. Jul i . 
Funk, Paul, Lehrer und Präzentor, aus Gerwen, Kreis 

Gumbinnen, jetzt 2 Wedel (Holstein), Friedrich-
Eggers-Straße 120, am 14. Jul i . 

Gritzkat, Gustav, Buchhalter, aus Gumbinnen und 
Allenstein, Roonstraße 8, jetzt 2 Hamburg 71, Ma-
rienwerderstraße 31 c, am 22. Jul i . 

Hinz, Josef, Hauptbrandmeister, aus Dietrichswalde, 
Kreis Allenstein, jetzt 5201 Buisdorf, Rosenweg 4, 
am 22. Jul i . 

Holzmann, Otto, aus Wilhelmsberg, Kreis Angerapp, 
jetzt 3171 ittenbüttel über Gifhorn, am 21. Jul i . 

Johann, Gerlrude, geb. Birkholz, aus Cranz, jetzt 314 
Lüneburg, Wacholderweg 31, am 18. Jul i . 

Kaiisch, Lina, geb. Marquardt, aus Königsberg, Aus­
siger Weg 22 und Bülowstraße 53, jetzt bei ihrem 
Sohn W. Kaiisch, 6124 Beerfelden, Rollgasse 13, 
am 19. Juli . 

Rimat, Dr. Franz, Schulrat und Major der Reserve 
a: D , aus Heinrichswalde jetzt 495 Minden, Witt-
kurdsallee 14, am 11. Jul i . 

Schwarz, Olga, geb. Marquardt, aus Stolzenberg, 
Kreis Heiligenbeil, und Königsberg, Juditter Allee, 
12 Jul i . 

Szesny, Gustav, aus Elbing, jetzt 238 Schleswig, Erd­
weg 1, am 18. Jul i . 

Zoen, Berta, aus Königsberg, jetzt 24 Lübeck, Gunter-
jetzt 697 Lauda (Baden), Becksteiner Weg 44, am 
beerenweg 35, am 22. Juli . 

Goldene Hochzeiten 
Hermann, Gottfried und Frau Augusta, geb. Kobal, 

aus Linde, Kreis Gerdauen, jetzt 5071 Biesfeld, 
Hubertusstraße, am 24. Juni. 

Sommerey, Albert und Frau Wilhelmine, geb. Krä­
mer, aus Dönhoffstiidt, Kreis Rastenburg, jetzt 
415 Krefeld-Oppum, an der Geismühle 4 am 
16. Jul i . 

Jubiläum 
Holzke, Hermann, Stadtoberinspektor, aus Mohrun­

gen, Turmweg 4 a, jetzt 5 Köln-Ehrenfeld, Mela-
tengürtel 76, begeht am 19. Juli sein 40jähriges 
Dienstjubiläum im öffentlichen Dienst. 

Ernennung 
HölbUng, Hans-Joachim, Regierungsbauinspektor 

(Sägewerks- und Mühlenbesitzer Emil Hölbiing und 
Frau Marie, geb. Toussaint, au s Rosengarten, Kreis 
Angerburg), 4 Düsseldorf, Kirchfeldstraße 149 a, ist 
am 28. Juni von der Oberfinanzdirektion Düssel­
dorf zum Regierungs-Oberbauinspektor ernannt 
worden. 

Bestandene Prüfungen 
Kriesell, Ulrich Burkhard (Regierungsbauoberinspek-

tor Kurt Kriesell t), hat an der Staatlichen Inge­
nieurschule für Bauwesen in Nienburg (Weser) das 
Hochbauingenieurexamen mit .gut" bestanden. 

Ley, Hans-Peter (Gustav Ley und Frau Cäcilie, geb. 
Schimanski, aus Bischofsburg, Spirdingstraße 2, 
jetzt 3101 Hohne über Celle), hat die Prüfung als 
Elektro-Ingenieur bestanden. 

Möllring, Hans-Dietrich (Lehrer Albert Möllrinq t 
und Frau Helene, geb. Tiefensee, aus Grünau, Kreis 
Tilsit-Ragnit, jetzt 3156 Gadenstedt, Ostertorstraße 
Nr. 106), hat an der Pädagogischen Hochschule in 
Braunschweig die erste Lehrerprüfung bestanden. 

Olbrisch, Günter, Diplom-Ingenieur (Kaufmann Gu­
stav Olbrisch und Frau Hildegard, geb. Grimm, aus 
Heilsberg, jetzt 28 Bremen-Lesum, Am Vogelbusch 
Nr. 31), hat sein Examen als Bauassessor in Ham­
burg mit .gut" bestanden. 

Das Abitur bestanden 
Mistrick, Ursula (Juwelier dipl. oec. Arnold Bistrick, 

Königsberg, jetzt 8 München-Vaterstetten, Anton-
Bruckner-Straße 19), an der Oberschule Grafing. 

Küster, Iris, an der Wilhelm-Höhe-Schule in Nürnberg. 
Küster, Klaus, am Neuen Gymnasium in Nürnberg 

(Leitender Verwaltungsdirektor Dr. Fritz Küster 
und Frau Elsa, geb. Reich, aus Neuhausen-Tier­
garten, Schloßallee 29, jetzt 85 Nürnberg, Ger-
mersheimer Straße 157). 

Rakowsky, Dieter (Zahntechnikermeister Heinrich 
Rakowsky aus Königsberg, Pillauer Straße, jetzt 
8520 Erlangen, Fichtestraße 38). 

Zellnsky, Ulrich (Diplom-Ingenieur Peter Zelinsky 
aus Heilsberg, jetzt 89 Augsburg 10, Schenkendorff­
straße 51), an der Holbein-Oberrealschule in 
Augsburg. 

.. . steht auch dieser Teil der Zeitung, viellach 
kurz „Werbeecke" genannt. Sie zeigt Ihnen, wel­
che Anerkennungen Ihnen zur freien Auswahl 
stehen, wenn Sie dem Ostpreußenblatt neue Be­
zieher vermitteln. Sehen Sie bitte nachstehende 
Liste durch. Sie finden in ihr nette Geschenke, 
entweder für Sie selbst oder zur gelegentlichen 
Weitergabe an liebe Freunde. 

Für die Werbung e i n e s neuen Dauerbeziehers: 
Ostpreußenkarte mit farbigen S t ä d t e w a p p e n , 

fünf Elchschaufelabzeichen Metall versilbert, 
Kugelschreiber mit Prägung „Das Ostpreußen­
blatt"; Autosch lüsse lanhänger od. braune Wand-
kachel oder Wandteller, 12,5 cm Durchmesser, 
oder Brieföffner, alles mit der Elchschaufel; Bern­
steinabzeichen mit der Elchschaufel, lange oder 
Broschennadel; Heimatfoto 24 X 30 cm (Aus­
wahlliste wird auf Wunsch versandt); Bink: 
.Os tpreuß i sches Lachen"; Bildband .Ostpreu­
ß e n " (Langenwiesche-Bücherei ) ; „Bunte Blumen 
überall" (von Sanden-Guja); „ V o g e l v o l k im Gar­
ten" (Landbuch-Verlag). 

Für z w e i neue Dauerbezieher: 
Buch . S o m m e i ohne Wiederkehr* von Rudolf 

Naujok; Graf Lehndorff .Os tpreuß i sches Tage­
buch"! „Ostpreußen im Lied", kleine Langspiel­
platte (45 U/min); schwarze Wandkachel 15 x 15 
cm mit Elchschaufel, Adler, Tannenbergdenkmal, 
Königsberger Schloß oder Wappen ostpreußi 
scher Städte, Feuerzeug mit der Elchschaufel, 
Autopiakette 12 X 9,5 cm mit der Elchschaufel; 
Marion Lindt's neues Kochbuch . O s t p r e u ß i s c h e 
Spezia l i täten" 

Für d r e i neue Dauerbezieher: 
.Fernes, weites Land", os tpreußische Frauen 

erzählen; Elchschaufelplakette, Bronze auf 
Eichenplatte; Wappenteller, 20 cm Durchmesser, 
mit Elchschaufel oder Adler; .Die Pferde mit der 
Elchschaufel" (D. M . Goodall); .Heiraten und 
nicht verzweifeln" (K. O. Skibowski). 

Wer mehr neue Abonnenten vermitteln kann, 
erhält aul Wunsch ein weitergehendes Angebot. 
Ersatzlieferung bleibt vorbehalten. 

Es werden die an die nebenstehende Anschrift 
gesandten Bestellungen prämiiert, diese sollen 
also nicht bei der Post verbucht werden. Auf 
jeder neuen Bestellung gibt der Werber seinen 
Wunsch an; die Gutschriften können auch zum 
Aufsammeln stehen bleiben. Die neuen Abon­
nenten müssen selbst unterschreiben. 

Eigenbestellungen und Abonnementserneue­
rungen nach Wohnsil7\vcrh<;pl oder Reise sowie 

Austausch und Ersatzbestellungen werden 
nicht prämiiert, ebenso nicht Bestellungen aus 
S a m m e l u n t e r k ü n f t e n oder mit wechselndem 
Wohnort, da der Dauerbezug von vornherein 
unsicher ist. 

H i e r a b t r e n n e n 

Hiermit bestelle Ich bis auf Widerruf die Zeitung 

DAS OSTPREUSSENBLATT 
Organ der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n e. V. 

Die Zeitung erscheint w ö c h e n t l i c h 
Den Bezugspreis in H ö h e von 2.— D M bitte leb 
monatlich im voraus durch dte Post zu erheben. 

Vor- und Zunahme 

Postleitzahl Wohnort 

S t r a ß e und Hausnummer oder Postort 

D a t , , m Unterschrift 

I c h . L " iw t e - m i c n i n d e r Kartei meines Heimatkreises 
zu f ü h r e n Meine letzte Heimatanschrift: 

Wohnort S t r a ß e und Hausnummer 

Kreis 

Geworben durch 
Vo;-- und Zuname 

v o l l s t ä n d i g e Postanschrift 

Als W e r b e p r ä m i e w ü n s c h e ich 

Als offene Briefdrucksache zu senden an 
D a s Ostpreußenblatt 

V e r t r i e b s a b t e i l u n g 
2 H a m h n r n i ? Pn*ttarhfl0 47 
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RS. d,Cn " a n n u v e ' - S e m i n a r s hat sich entschlossen, 
M £ £ J 3 J M "fT, J a n r w i e « « e r u m an der s c h ö n e n 
Harzfrelzeit teilzunehmen. 
fc^S.t"^Ü#*2 d a ^ e ' n , o c h r n a l s Gelegenheit nehmen, 
erneut auf den Termin hinzuweisen. Die Harzfrei­
zeit Osteroder Jugendlicher findet statt in der Zelt 
vom 2 bis 10. Oktober im Haus der Jugend in un T/TJ^^L0^0^ ( H a , z > - Unkostenbeitrag 
ih'ptrt an 'i, Anmeldungen h i e r f ü r bitte 
dnekt an mich oder an die Jugendfreunde unseres 
Jugendkreises, die sich in diesem Jahr dankenswert 
terwelse erboten haben, alle Jugendlichen unserer 
Kre.sgemeinsehaft p e r s ö n l i e h einzuladen u n s e , e l 

Alle bisher von dieser Gruppe angeschriebenen 
Jugendlichen wollen sich bitte auch "melden E r ­
leichtert unseren u n e i g e n n ü t z i g e n Helfern die A r ­
beit! Schreibt ihnen auch, wenn ihr nicht teilneh­
men k ö n n t , aber antwortet bitte! 

Kurt Kuessner 
VF£•'• • K r « 1 « V e r t r e t e r und Jugendbeauftragter 
23 Kiel-Gaarden. B i e l e n b e r g s t r a ß e 36 

Pr.-Eylau 
•lugendkreis 

Der Jugendkreis Pr . -Eylau veranstaltete in diesem 
Kreisgemeinschaft mit Jugendlichen des Kreises Bar­
tenstein vom 14. bis 20. Juni das 5. Treffen. Einer 
unserer Teilnehmer, Hartmut Winkelmann aus Kiel 
hat nachstehenden Bericht ü b e r s a n d t den ich unse­
ren Jugendlichen gern zur Kenntnis bringen m ö c h t e -

Zum 5. Male kamen Jungen und M ä d c h e n unserer 
Kreisgemeinschaft mit Jugendlichen des Kreises Bar­
tenstein zu einem e i n w ö c h i g e n Jugend-Seminar in 
dem landschaftlich sehi s c h ö n gelegenen „ S a c h s e n ­
hain- bei Verden zusammen. Geleitet wurde dieses 
Treffen von dem Kreisvertreter und Jugendobmann 
unserer Kreisgemeinschaft. Gerhard Doepner lat-
kraftigt u n t e r s t ü t z t von einer l a n g j ä h r i g e n Teilneh­
merin dieser Treffen, K a r i n Borz, aus Kie l . 

Zweck dieses Treffens war wiederum, das Wissen 
ü b e r unsere o s t p r e u ß i s c h e Heimat zu vertiefen ost-
politische Themen zu behandeln. Kameradschaft zu 
festigen und Freundschaft mit den Jugendlichen un­
seres Patenkreises zu k n ü p f e n . B e g r ü ß t wurden wir 
mit warmen Worten von dem Oberkreisdirektor un­
seres Patenkreises. Berner. Die Tage waren ausge­
fül l t mit V o r t r ä g e n , Gruppenarbeit, Filmen Wande­
rungen, Sport und Heimabenden. In Gruppenarbeit 
wurden an Hand von Quellenmaterial u. a. folgende 
Themen behandelt „ V ö l k e r r e c h t l i c h e Situation der 
deutschen Ostgebiete •, „Die polnischen und deutschen 
Argumente für resp. gegen den Status quo in den 
deutschen Ostgebieten". Z u dem ersten Thema hielt 
Herbert Rose aus Bremen ein interessantes Referat, 
dem sich eine ä u ß e r s t rege Diskussion a n s c h l o ß . Uber 
Deutschland und seine Nachbarn im Osten sprach 
Walter Baselau vom Arbeitskreis demokratischer 
Kreise, dessen A u s f ü h r u n g e n von den Teilnehmern 
ebenfalls mit g r o ß e m Interesse aufgenommen wur­
den. Damit wir auch einmal einen Einblick in die 
Propaganda-Methoden der Machthaber der S B Z be­
kamen, f ü h r t e uns Kriminalkommissar Tippert unter 
eindrucksvollen E r l ä u t e r u n g e n zwei der z u g k r ä f t i g ­
sten DEFA-Propagandaf i lme „Schaut auf diese 
Stadt" und „Du und mancher Kamerad" vor. Ferner 
sahen wir mehrere Filme ü b e r O s t p r e u ß e n , I Ii 
bilder von der Stadt Kreuzburg, der vor 650 Jahren 
das Stadtrecht verliehen wurde, und Lichtbilder der 
Reiterstadt Verden. — In Gemeinschaft mit Jugend­
lichen des Kreisamtes Verden machten wir einen 
Busausflug nach Bad Zwischenahn, wo u. a. ein 
300 Jahre altes B a u e r n g e h ö f t besichtigt wurde. A m 
Tag der deutschen Einheit versammelten wir uns 
abends um ein g r o ß e s Lagerfeuer, bei welchem ein 
Teilnehmer einen Aufsatz vorlas, in welchem sich 
der Verfasser mit der Frage auseinandersetzte „Ist 
das Vaterland heute aus der Mode?". Gemeinsam 
wurde dann noch manches Heimalied gesungen. Zum 
Abschiedsabend am Sonnabend waren auch Jugend­
liche des Patenkreises eingeladen und unter Mitwir­
kung einer Kapelle der Landjugend Verdens verleb­
ten wir v e r g n ü g t e Stunden. A m n ä c h s t e n Tag fand 
das Hauptkreistreffen unserer Kreisgemeinschaft 
statt, bei welchem wir vormittags am F'estakt und am 
Nachmittag an einem g e m ü t l i c h e n Beisammensein 
teilnahmen. 

Der Abschied fiel uns allen recht schwer, da wir 
in dieser Woche des Beisammenseins zu einer festen 
und f r ö h l i c h e n Gemeinschaft zusammengewachsen 
waren. Wir versprachen uns jedoch gegenseitig, uns 
beim Treffen im kommenden Jahr wiederzusehen. 
Dank sagen m ö c h t e n wir all denen, die uns diese 
s c h ö n e Zeit im Sachsenhain e r m ö g l i c h t haben. Die 
behagliche Unterkunft in dem modernisierten alten 
Niedersachsen-Haus und die ausgezeichnete Verpfle­
gung haben viel zur guten Stimmung und dem Ge­
lingen dieses Treffens beigetragen. 

Ich kann allen Jugendlichen unserer Kreisgemein­
schaft Pr . -Eylau nur empfehlen, im n ä c h s t e n Jahr 
auch dabeizusein, um in heimatlicher Verbundenheit 
eine interessante, anregende, jedoch auch erholsame 
Woche zu verleben. 

Gerhard Doepner. Kreisvertreter 
24 L ü b e c k - M o i s l i n g , K n u s p e r h ä u s c h e n 

Rastenburg 
Wer ist bereit, die Ortsvertretung für F ü r s t e n a u 

und S a u s g ö r k e n zu ü b e r n e h m e n ? 
Die bisherigen Ortsvertreter dieser beiden Orte 

sind inzwischen verstorben. 
Es werden gesucht: Frau Sauvant und Tochter B r i ­

gitte, Minna Hess, Franz Pohl und Ehefrau Marie, 

verwitwete Sock, Tochter Hildegard Sock, Sohn G ü n ­
ther Sock, Alfred Pohl, Heinz Kiewitt - Korschen. 

Sensburg 

Hilgendorff, Kreisvertreter 
2321 Flehm, Post Kletkamp 

A m Sonntag, 26. September, findet in N e u m ü n s t e r 
in den Reichshallenbetrieben ein Kreistreffen statt. 
Das Lokal wird um 10 Uhr g e ö f f n e t . N ä h e r e s gebe 
ich weiter im O s l p r e u ß e n b l a t t bekannt. 

Albert Frhr. v. Ketelhodt, Kreisvertreter 
2418 Ratzeburg, Kirschenallee 11 

Treuburg 
Anmeldung zur Jugendfreizeit 

Liebe Treuburger! Für unsere d i e s j ä h r i g e Jugend­
freizeit in der Jugendherberge Burg a. d. Wupper 
in der Zeit vom 7. bis einschl. 17. August sind noch 
P l ä t z e frei. 

Die Kosten für Aufenthalt und Reise trägt unsere 
Kreisgemeinschaft. 

Anmeldung von Teilnehmern, h a u p t s ä c h l i c h aus 
dem westlichen oder s ü d l i c h e n Tei l unserer Bundes­

republik (Nordrhein-Westfalen, Rheinland-Pfalz, 
Saarland, Hessen, B a d e n - W ü r t t e m b e r g , Bayern) 
m ü s s e n jetzt sofort bei unserer G e s c h ä f t s s t e l l e . Frau 
Czygan, 24 Lübeck , G u s t a v - F a l k e - S t r a ü e 4, erfolgen. 

Theodor Tolsdorff, Kreisvertreter 
75 Karlsruhe. W i l h e l m s t r a ß e 35 

Wehlau 
Unser Treffen 

Liebe Landsleute, unsere Kreistreffensdaten, der 
14. und 15. August, verbunden mit unserem 10. Paten­
schaftsjahr, eilen mittlerweile mit Geschwind­
schritten auf uns zu. Doch soviel Zeit haben wir noch 
immerhin, um unsere letzten Absprachen betreffs 
etwaiger gemeinsamer Reisen beziehungsweise son­
stigen Vereinbarungen zu treffen. — Unsere Haupt­
kreidtreffen, liebe Landsleute, waren stets gut be­
sucht und so wird es auch dieses Mal sein. Die 
Vorfreude darf also schon Platz ergreifen! Meiner­
seits alles Gute, frohe Fahrt und auf ein recht 
frohes Wiedersehen auf das ich samt Ihnen mich 
freue. 

August Strehlau, Kreisvertreter 
75 Karlsruhe-West, H e r t z s t r a ß e 2 

3u4 öec lanilömonnfoiafthtfien Arbeit i n . . . 
HAMBURG 

Vorsitzender der l.andesgruppe Hamburg: Otto 
Tintemann. 2 Hamburg 33. Sch w a l b e n s t r a ß e 13 
Geschäftsstell«» Hamburg 13. Parkallee 86. Tele-
fon 45 25 41 42. Postscheckkonto 96 05. 

Bezirksgruppen 
Bergedorf: Sonntag, 1. August, Busausflug in die 

Holsteinische Schweiz. N ä h e r e A u s k ü n f t e und A n ­
meldungen bis s p ä t e s t e n s 24. Juli bei Druckerei 
Kerstan, Wentorfer S t r a ß e 3, oder bei Woll-Scharf-
fetter, Alte H o l s t e n s t r a ß e 50. 

Heimatkreisgruppen 
Labiau: Auf das Hauptkreistreffen am 25. Juli in 

den M e n s a - G a s t s t ä t t e n , Hamburg 13. B e n e c k e s t r a ß e 
Nr. 13 ( N ä h e Dammtorbahnhof), werden die in 
Hamburg wohnenden Labiauer besonders hin­
gewiesen. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 
Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 

G ü n t e r Petersdorf, 23 Kiel . N i e b u h r s t r a ß e 26 
G e s c h ä f t s s t e l l e : Kiel. W i l h e l m i n e n s t r a ß e 47'49. 
Telefon 4 02 11 

Pinneberg — Der Nachmittagsausflug der Gruppe 
f ü h r t e z u n ä c h s t nach Haseldorf. A n s e h l i e ß e n d fuhr 
man zum Fliegerhorst Uetersen. Der gemeinsamen 
Kaffeetafel im Offiziersheim folgte eine kurze Rund­
fahrt ü b e r den Flugplatz. Danach wurde das Luft-
waffenmuseum Uetersen besichtigt, das Landsmann 
Helmuth J ä c k e l zusammengetragen hat und be­
treut. 

NIEDERSACHSEN 
Landesgruppe Niedersachsen e V. . G e s c h ä f t s s t e l l e 

3 Hannover. K ö n i g s w o r t h e r S t r a ß e 2. Postfach 
Nr. 3703. Telefon 71 4fi 51. Postscheckkonto Han-
nove- 1238 00 

Gruppe S ü d : Richard Augustin. 3370 Seesen (Harz). 
B i s m a r c k s t r a ß e 10. Telefon 8 29 G e s c h ä f t s s t e l l e 
wie oben. 

Gruppe Vord: Friedrich Wilhelm Raddatz. 318 Wolfs­
burg. Alte L a n d s t r a ß e 18. Tel 40 45: G eschäf t s ­
stelle 318 Wolfsburg. Alte L a n d s t r a ß e 18. Konto 
Nr 160 019 Kreissparkasse Gifhorn. Hauptzweig­
stelle Wolfsburg. 

Gruppe West: Fredi Jost. 457 Q u a k e n b r ü c k . Hase­
s t r a ß e 60. Telefon 5 17; G e s c h ä f t s s t e l l e : 437 Qua­
k e n b r ü c k H a s e s t r a ß e 60. Bankkonto Landesspar-
kasse zu Oldenburg. Zweigstelle Cloppenburg. 
Konto Nr 2 620 

Vorstandssitzung der Gruppe Niedersachsen-Nord 
Der Vorstand der Gruppe Niedersach^e^-Vi-d hielt 

am 25. und 26. Juni eine Sitzung in Wolfsburg ab. 
A u ß e r organisatorischen Fragen, bei denen insbeson­
dere die U n t e r s t ü t z u n g neugebildeter und kleinerer 
Gruppen durch den Landesvorstand besprochen 
wurde, b e f a ß t e sich der Vorstand mit den 19G5 vor­
gesehenen g r ö ß e r e n Veranstaltungen. Für Anfang 
September ist eine Arbeitstagung der Leiterinnen 
von ö r t l i c h e n Frauengruppen in Uelzen vorgesehen. 
Weiter werden die Kulturwarte der ö r t l i c h e n Grup­
pen zu einer Arbeitstagung am 9. und 10. Oktober 
in L ü n e b u r g zusammenkommen. Eine Arbeitstagung 
aller Orts- und Kreisvorsitzenden ist für Ende 
Oktober vorgesehen. Wahrscheinlich wird diese T a ­
gung mit den beiden anderen Landesgruppen ge­
meinsam in Helmstedt d u r c h g e f ü h r t werden. 

Wolfsburg — Die Kreisgruppe Wolfsburg veran­
staltete am 26. und 27. Juni eine g r o ß e Fahrt unter 
Leitung des 2. Vorsitzenden, Zernechel, an den 
Rhein. Die Teilnehmer waren beeindruckt von der 
S c h ö n h e i t der rheinischen Landschaft, ging es doch 
die s c h ö n e R h e i n s t r a ß e entlang bis Bingen. Hier 
wurde ein Rheindampfer bestiegen und bis Koblenz 
gefahren. Eine Besichtigung des K ö l n e r Doms, des 
Bundeshauses und des Beethovendenkmals in Bonn 
beendete die Fahrt. 

Pfarrer Scheperjans plant dritte Siedlung 
(HuF) Der katholische Lagerpfarrer von Fried­

land, Scheperjans, plant den Bau einer dritten Sied­
lung für Vertriebene und F l ü c h t l i n g e . Nachdem be­
reits die ersten Z o n e n f l ü c h t l i n g e in ihre Neben­
erwerbssiedlungen in N e u - B ö s e c k e n d o r f bei G ö t ­
tingen eingezogen sind und in K ü r z e mit dem Bau 
einer weiteren Siedlung für E r m l ä n d e r Bauern­
familien bei Cloppenburg begonnen werden soll, hat 
Scheperjans den Bau einer dritten Siedlung für Aus­
siedler und Vertriebene aus Schlesien und Ostpreu­
ß e n a n g e k ü n d i g t , die in Herzfeld bei Beckum ent­
stehen soll. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West­

falen: Harry Poley. 41 Duisburg. D u i s s e r n s t r a ß e 
Nr. 24. Telefon 33 55 84. Stellvertreter: Erich 
Grimoni. 493 Detmold Postfach 296. Geschäf t s ­
steile: 4 Düsse ldorf . Duisburger S t r a ß e 71. Te­
lefon 48 26 72. 

Burgsteinfurt — Familiennachmittag in der Gar­
tenwirtschaft Korthues. Hollich. am 18. Juli . Um 
14 Uhr Abmarsch von der G a s t s t ä t t e Brandenburg. 
Für Gehbehinderte Fahrgelegenheit. — Im August 
kein Treffen. — Im September Teilnahme an der 
Kreisveranstaltung zum Tag der Heimat in Ems­
detten. A n l ä ß l i c h der Heimatwoche und Zehn-
Jahres-Feier der Gruppe Borghorst ü b e r r e i c h t e 
Landsmann Malskies ein Heimatbild. — F ü r Oktober 
bereitet ein Arbeitskreis aller ört l . landsm. Gruppen 
eine gemeinsame Veranstaltung vor. Er wird Vor­
s c h l ä g e für eine k ü n f t i g e intensivere Arbeit in der 
Ö f f e n t l i c h k e i t unterbreiten. 

Bochum — Abstimmungsfeier der Kreisgruppe am 
Sonnabend, dem 17. Juli , 20 Uhr. im Saal des 
Industriehotels. Herner S t r a ß e 53-55. Es wirken mit: 
Der Chor der Landsm. O s t p r e u ß e n ; der Pokalsieger 
des IV. Volkstanzfestes in Bochum; die Volkstanz-
grunpe der Naturfreunde aus Dahlhausen: eine 
moderne Tanz- und Unterhaltungskapelle; Frau 
Ostrowski und Mitglieder der Kreisgruppe. Als 
G ä s t e sind eingeladen der Verband der Heimkehrer 
und de' BdV. Der Eintritt ist frei. G ä s t e sind herz­
lich willkommen. Vergessen wir bitte nicht, d a ß an 
diesem Tage viele Landsleute bereits ihren verdien­
ten Erholungsurlaub angetreten haben. An die Da-
heimsebliebenen ergeht daher die herzliche Bitte, 
durch zahlreiches Erscheinen der Veranstaltung 
einen w ü r d i g e n Rahmen zu geben. 

D ü s s e l d o r f — Wanderung am 24. Juli von der Wald­
schenke zur Brucher M ü h l e und durch das Ettertal 
nach Haan. Treffpunkt 14.30 Uhr Benrath, Pauli-
S t r a ß e , S t r a ß e n b a h n l i n i e n 1 und 18. 

Mönchen"1rdba"h — Sommerfest in der G a s t s t ä t t e 
B ü n d g e n . Bi u n n e n s t r r ß e 71-73, am 24. Juli . 20 Uhr. 
F ü r Mitglieder Eintritt frei. Es spielt die Tanz­
kapelle Peters. — Fahrt zur Bundesgartensehau in 
Fssen am 1. August. Anmeldungen beim Verkehrs­
amt am Haupthahnhof. Mitglieder der Frauengruppe 
melden sich bei Frau H ü g e . Mit der Anmeldung ist 
gleichzeitig der Unkostenbeitrag in H ö h e von 7,50 
D-Mark . e i n s c h l i e ß l i c h 2.— D M Einlritt pro Person 
zu entrichten. Letzter Anmeldetermin ist der 29. Juli . 
Abfahrt ab Verkehrsverein Hauptbahnhof um 8 Uhr. 

N e u ß — Freitag. 16. Juli , Vortrag ü b e r „Land 
zwischen Memel und Weichsel" im Haus des Deut­
schen Ostens. 

Plettenberg — Kinder- und Sommerfest in H ü i n g ­
hausen, Saal F a ß b e n d e r , am 17. Juli . Beginn des K i n ­
derfestes um 15.30 Uhr. Die Zahl der teilnehmenden 
Kinder bitte dem 1. Vorsitzenden melden. Besinn 
des Sommerfestes etwa um 20 Uhr. Busverbindung 
mit Linie Plettenberg—Herscheid. Abfahrt vom 
Bahnhof um 14.45 Uhr. vom Maiplatz um 14.52 Uhr, 
von Oberstadt um 14.55 Uhr. Es spielt die Kapelle 
Willy Steinert. 

Witten — Familienausflug nach Papenholz am 
18. Juli . Treffpunkt Hcven-Hellweg um 14.30 Uhr, 
zu erreichen mit Linien 11 und 12. G e m ü t l i c h e r 
Nachmittag im S c h ü t z e n h o f Papenholz. Für die K i n ­
der werden Wettspiele veranstaltet. 

BAYERN 
Vorsitzender der Landesgruppe Bayern; Walter 

Baasner, 8 M ü n c h e n 23, C h e r u b i n i s t r a ß e 1, Tele­
fon-Nr. 30 46 86. G e s c h ä f t s s t e l l e : ebenfalls dort. 
Postscheckkonto: M ü n c h e n 213 96 

Weiden — N ä c h s t e r Heimatabend im August; nach 
gemeinsamer Wanderung g e m ü t l i c h e s Beisammen­
sein im Postkeller. — Der letzte Heimatabend war 
der 100. Wiederkehr des Geburtstages von Frieda 
Jung gewidmet. Der Vorsitzende berichtete ü b e r die 
Landesdelegiertentagung in Straubing. E r warb ein­
dringlich für das O s t p r e u ß e n b l a t t und für die Teil­
nahme am Jugendlager im Bayerischen Wald. Emp­
fehlend wurde auf die Heimatpolitischen Seminare 
in Bad Pyrmont hingewiesen. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
l . Vorsitzender der Landesgruppe B a d e n - W ü r t t e m ­

berg: Max Voss. 68 Mannhelm. Zeppelinstraß«> 
Nr. 42. Telefon 3 17 54 

Tagung der Kulturreferenten 
Auf der gemeinsamen Tagung der ost- und west­

p r e u ß i s c h e n Kulturreferenten am 26./27. Juni be­
g r ü ß t e Dr. W. Schienemann, Landeskulturreferent 
beider Landesgruppen und 1. Vorsitzender der L a n ­
desgruppe W e s t p r e u ß e n , unter den etwa 70 Teilneh­
mern a u ß e r den Rednern den 1. Vorsitzenden der 
Landesgruppe O s t p r e u ß e n , Max V o ß , Senator a. D. 
Hasbach als Ehrenvorsitzenden der w e s t p r e u ß i s c h e n 
Landesgruppe und weitere Vorstandsmitglieder. 
Etwa 15 Jugendliche nahmen aufmerksam an der 
Arbeitstagung teil. Als erster sprach Otto Stork, 
g e s t ü t z t auf seinen Schatz guter Farbaufnahmen, 
ü b e r Geschichte, N a t u r s c h ö n h e i t e n und wirtschaft­
liche Grundlagen A l t p r e u ß e n s . Nach einer Tele­
grammverlesung mit E r f o l g s w ü n s c h e n des Bundes 
der Danziger bot die Tuttlinger Jugendgruppe das 
Kurzspiel „Die Wiederkehr" und beeindruckte durch 
Inhalt wie Redlichkeit der B e m ü h u n g . A n s c h l i e ß e n d 
referierte Legationsrat I. Klasse Gotthold Starke 
(Bonn) ü b e r „Wir P r e u ß e n zwischen den Fronten" 
und gab damit der Tagung ihr geistiges Gewicht. 
Seine A u s f ü h r u n g e n ü b e r s p a n n t e n Jahrhunderte und 
setzten Nordost und S ü d w e s t — P r e u ß e n und Baden 
— in einleuchtende Beziehung. Er sch loß seinen von 
g r o ß e r Sachkenntnis getragenen geschichtlichen 
Uberblick mit der Feststellung, d a ß wir P r e u ß e n zu 
z u k u n f t s t r ä c h t i g e n L ö s u n g e n nur beitragen werden, 
wenn wir die b e w ä h r t e n p r e u ß i s c h e n Tugenden in 
die Weltpolitik einbringen. In seinen Dankesworten 
für den Redner bezeichnete der Tagungsleiter den 
Vortrag als lebendig gewordene Geschichte und Auf­
ruf, sich auf den eigentlichen Kern zu besinnen. 

Der w e s t p r e u ß i s c h e Ehrenvorsitzende, Senator 
Hasbach, erhielt die inzwischen gedruckte Ehren­
urkunde, zugleich erfuhr seine T ä t i g k e i t als Sejm-
Abgeordneter der Deutschen in Polen durch Lega­
tionsrat Starke ihre sachkundige W ü r d i g u n g . Der 
89jährige Senator blendete seinerseits auf einige 
H ö h e p u n k t e seiner V e r s t ä n d i g u n g s a r b e i t damals zu­
rück. Zu Ehrenmitgliedern der Landesgruppe West­
p r e u ß e n wurden ernannt: Legationsrat Starke für 
seine moralische U n t e r s t ü t z u n g , die ausscheidende 
Landesfrauenreferentin. Frau Sontheimer-Dietz, i ü r 
ihre Dienste in diesem Referat und als M i t b e g r ü n ­
derin der Landesgruppe, der 1. Vorsitzende der L a n ­
desgruppe O s t p r e u ß e n , Max V o ß , und sein Vertreter 
für die offene und fruchtbringende Zusammenarbeit. 
Gerhard Knobe, 1. Vorsitzender der Konstanzer Ost-
W e s t p r e u ß e n - G r u p p e , wurde für seine B e m ü h u n g e n 
um das Zustandekommen der Tagung gedankt. Die 
Tuttlinger Jugendgruppe zeigte in Tracht einige 
V o l k s t ä n z e . Nach dem Abendessen traten 70 Teilneh­
mer eine stimmungsvolle Bodenseerundfahrt an, die 
an hell angestrahlten Ortschaften am Ufer v o r ü b e r ­
führte . A n s c h l i e ß e n d s a ß e n viele Landsleute noch 
kameradschaftlich bis um Mitternacht beieinander. 

A m Sonntag gestalteten Gerhard Knobe und die 
Tuttlinger Jugendgruppe eine Morgenfeier. Es folgte 
eine Diskussion ü b e r das Hauptreferat des Vortages, 
in der Legationsrat Starke weitere politische Z u ­
s a m m e n h ä n g e ü b e r z e u g e n d aufzuhellen vermochte. 
Danach behandelte Dr. Schienemann in seinem Vor­
trag „Inhalt , Ziel und Material der ör t l i chen Kultur­
arbeit" die N ö t e der Kreisgruppen und ör t l i chen 
Gruppen. Er f ü h r t e an, wir m ü ß t e n Nationen im 
besten Sinne werden, bevor wir Europa als Baustein 
n ü t z e n k ö n n t e n . A u f k l ä r u n g in dieser Richtung sei 
den Landsmannschaften als Aufgabe gestellt, Berich­
tigung verzerrter Geschichtsdarlegungen und auf 
Grund der eigenen Erfahrungen die Rolle des 
„ S a u e r t e i g e s " im deutschen Volk. Dr. Schienemann 
gab dann Hinweise auf erprobtes Arbeilsmaterial. 
Mit einer dankenden und die erarbeiteten Ergeb­
nisse unterstreichende Zusammenfassung b e s c h l o ß 
Max V o ß die Tagung, ü b e r die auch der Vertreter 
des Konstanzer S ü d k u r i e r s inzwischen anerkennend 
berichtet hat. w. Sch. 

Mannheim — A m Sonntag, 18. Juli , Ausflug nach 
Siedelsbrunn im Odenwald. Abfahrt 9.30 Uhr von der 
Hauptfeuerwache am Weinheimer Bahnhof mit Om­
nibus. Fahrpreis 4,50 D M . Kinder die Häl f te . Rück­
kehr rechtzeitig für S t r a ß e n b a h n a n s c h l u ß an der 
Feuerwache. 

Rastatt — Der Ausflug der Gruppe führ te an den 
Rhein. Mit der „Frankfurt'- fuhr man an Schlösset n 
und Burgen vorbei bis St. Goarshausen, wo eine 
Mittagspause eingelegt wurde Mit dem Bus ging 
es weiter nach R ü d e s h e i m ; dort hatten die Teil­
nehmer drei Stunden Zeit für sich selbst. Ein ge­
selliger Abend mit der R ü d e s h e i m e r Gruppe be­
endete die Fahrt. 

c S t e l l e n a n g e b o t e 

Archive verlangen b e s t ä n d i g e Arbeit u. gutes Allgemeinwissen. 

Wir suchen eine 

östpreußiiv 
für das Archiv der Landsmannschaft mit Schreibmaschinen­

kenntnissen. F r a n z ö s i s c h e und englische Schulkenntnisse er­

w ü n s c h t , aber nicht Bedingung. 

Landsmannschaft O s t p r e u ß e n e. V . , 2 Hamburg 13, Parkallee 86 

Wir suchen Sie zum 1. 9. 1965 — oder auch f rüher — als 

erste Sekretärin; 
für unsere nicht parteipolitische Organisation. Wenn Sie flie­
ß e n d englisch sprechen, dolmetschen und schreiben k ö n n e n 
sowie gute Umgangsformen haben, e r f ü l l e n Sie unsere Voraus­
setzungen. Wir bieten bei angemessenem Gehalt. 5-Tage-
Woche, Fahrgelderstattung und preiswerten Mittagstisch. Rufen 
Sie uns unter 45 25 41 (Herrn Sommer) zur ersten Kontakt­
aufnahme an, damit wir uns zu einer unverbindlichen Vor­
stellung, zu der Sie alle Bewerbungsunterlagen mitbringen, 
verabreden k ö n n e n . 

Landsmannschaft O s t p r e u ß e n e. V. , Hamburg 13. 

Für unseren Buchversand und unsere Verkaufsausstellungen 
suchen wir als Leiter 

jüngeren (Zudtküriiller 
Neutraler Pkw steht zur V e r f ü g u n g . F ü h r e r s c h e i n erforder­
lich. Neben festem Gehalt zahlen wir Provision und Spesen 
5-Tage-Woche und p r e i s g ü n s t i g e r Mittagstisch. Rufen Sie uns 
bitte unter 45 25 42 an, um eine unverbindliche Unterhaltung 
zu vereinbaren. K A N T - V E R L A G der Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n e. V. . Hamburg 13. 

Uemattereftepaar 
gesucht für Hof, auf dem der Besitzer nicht wohnt. G r ö ß t e 
S e l b s t ä n d i g k e i t , sichere Zukunft und gutes Gehalt. Erforder­
lich sind Erfahrungen im Ackerbau und m ö g l i c h s t auch in der 
G e f l ü g e l z u c h t . Bewerbungen sind zu richten an Hans Kress, 
415 Krefeld 1, Postfach 1740. 

B e r u f s t ä t i g e s Arztehepaar in Heidelberg sucht 

nettem &til{e^ 
für drei Kinder (8, 7, 3 J.). Eigenes Zimmer mit Radio, gute 
Bezahlung und Freizeit. 

Dr. Zaki, 69 Heidelberg, M ö n c h h o f s t r a ß e 36 

O s t p r e u ß i s c h e Hausfrau sucht 
b a l d m ö g l i c h s t 

tüchtige dtuusgefiUfm 
für ihr modernes Einfamilien­
haus mit 4 Erwachsenen. Ge­
boten werden s c h ö n e s Zimmer 
mit Heizung, kaltem und war­
mem F l i e ß w a s s e r , Radio: gutes 
Gehalt nach Vereinbarung, ge­
regelte Arbeitszeit, auf Wunsch 
freies Wochenende. Angebote 
an Frau Stahlschmidt, 4 D ü s s e l ­
dorf-Nord, N e u ß e r Weg 52, Te­
lefon 43 34 60. 

Urlaub Reisen 

Wir suchen eine unbedingt z u v e r l ä s s i g e 

&tausgehilfifu 
Unser Haushalt besteht aus 4 Personen (2 Kinder. 
13 und 16 Jahre) und ist zeitentspi echend technisch 
bestens ausgestattet. A u ß e r d e m ist eine Hille vor­
handen. 
Es wird auf Wunsch Gelegenheit geboten. Haushalts­
f ü h r u n g und Kochen in einem guten Hause zu er­
lernen. Viel Freizeit und hohe V e r g ü t u n g . 
F ü r F a m i l i e n a n g e h ö r i g e bietet sich a u ß e r d e m eine 
W o h n u n g bei M i t h i l f e i m B e t r i e b oder 
bei Ü b e r n a h m e der P f l e g e v o n G e s c h ä f t s ­
r ä u m e n . 

Uipl .- lng. A U G . HA( K K K T — B a u u n t e r n e h n i u n ä 
Bochum, Heiner S l r a ß e 233, Telefon 6 M !">6/.'i7 

S T E N O T Y P I S T I N 
au* A N F Ä N G E R I N N E N 

finden in unseren hellen, freundlichen Büroräumen einen angenehmen Arbeitsplatz. 
Leistungsceredite Bezahlung, Gratifikationen, 5-Tage-Woohe und andere soziale Leistungen 
sind bei uns seit langem selbstverständlich. Bitte suchen Sie uns auf oder schreiben Sie uns. 

Versicherungsgesellschaften 
Bonn, Poppelsdorfer Allee 31/33 

Personalabteilung 

Südl . Sauerland, 325 m hoch, wald­
reiche Gegend, 50 m vom See 
s c h ö n e Doppelzimmer frei. Baci 
Dusche, gut bürger l . K ü c h e , ge 
dieg. g e m ü t l . A u f e n t h a l t s r ä u m e 
— auch für Kinder ist Platz. 
E. Fernholz, geb. Skroblin, früh. 
K l . - P r e u ß e n b r u c h . K r . Gumbin­
nen, 5891 D a h l e r b r ü c k G l ö r t a ' -
sperre (Westf), Haus Waldfrleden. 

Hessisches Bergland 
Ruhe und Erholung finden Sie im 
mod. G ä s t e h a u s , direkt am Waldi\ 
gute K ü c h e , Diät , Vollpension i ü 

10 D M . 

Pension Haus Heiligenberg 
6441 Breitau ü b e r Bebra 

7829 Reiselfingen, Hochschwarzwald. 
Gasth.-Pens. Sternen, dir. a. Eine 
z. wildrom. Wutachschlucht. Voll­
pens. 14 D M , fl. w. u. k. W., Zentral-
heizg. Prosp. Ab Sept. Zimmer frei. 

Pension *Al'ue um Wuld 
7241 LUtzenhardt bei Freudenstadt 
Neu erbautes Haus, mod. Zimmer, 
Zentralheizg., fl. w. u. k. Wasser. 
Liegeterrasse, ruhige Lage. Ü b e r ­
nachtung m. F r ü h s t ü c k 6.50 D M . b. 
l änger Aufenthalt sind alle Sondei-

abgaben inbegriffen. 
D a s g a n z e J a h r g e ö f f n e t ! 
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B e s t ä t i g u n g 

Suche Zeugen, die b e s t ä t i g e n k ö n ­
nen, d a ß ich in K ö n i g s b e r g Pr. i. 
Zeugamt Haberberger Grund, 
Wagenhaus 6, bei Oberschirrmei­
ster Ziehe, i. d. Zeit v 1915—1917 
u. v. 1919—1921 gearbeitet habe. 
Walter Scheffler, fr. K ö n i g s b e r g 
Pr.. T i e p o l t s t r a ß e 1, jetzt 23 Kiel . 
J e ß s t r a ß e 19. 

V e r s c h i e d e n e s 

Hamburg: Frau n ä h t Kinderklei- ' 
der. Angeb. erbeten unt. Nr. 54 030 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t . Anz.-Abt. , 
2 Hamburg 13. 

Suche Tochter. Eins., schwergepr., 
glaub. Frau ( M ä d c h e n ) , b. 45 J . , 
gut. Beruf, evtl. Wagen od. F ü h ­
rerschein, kann g l ä u b i g . , unbed. 
treue, liebev., selbst versorgt, d. 
eins. Mutter find. Eig. Zimmer i. 
s c h ö n e r Wohnung bei Hannover. 
Ausf. Zuschr. m. Bild (zur.) erb. 
u. Nr. 54 056 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , 2 Hamburg 13. 

Bekanntschaffen 

Alleinst., alt. Dame sucht für ihr 
s c h ö n e s , g r o ß e s Neubauheim in 
Bad Kissingen z. Mitbewohnen, 
m ö b l . unentgeltl., Rentnerin od. 
auch alleinst. Dame, wenn m ö g ­
lich, O s t p r e u ß i n . Angeb. erb. u. 
Nr. 53 991 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , 2 Hamburg 13. 

P o l n i s c h e U r k u n d e n 

werden schnell, gewissenhaft und 
zum m ö g l i c h s t niedrigsten Tarif 
ü b e r s e t z t und beglaubigt. A. Buhl. 
Vereidigter Dolmetscher u. Ü b e r ­
setzer f d. J . - B e h ö r d e n d. SL. 8391 
Salzweg 

B u i . i i c s u a l i n o b e r s e k r e t ä r » W i t w e , 55' 
1,68. gesund, alleinstehend, g l ä u ­
big, ev.-freik., ortsgeb.. s c h ö n e 
Gegend, w ü n s c h t Bekanntschaft 
m. entschied, glaub., charakterf., 
nett. Herrn i. gesichert. Position. 
Gern Bundesbahnbeamter. B i ld -
zuschr. erb. u. Nr. 54 031 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , 2 H a m ­
burg 13. 

Ostpr. Beamter, 32/1,65, ev., m. g r ö ­
ßer . Ersparnissen, m ö c h t e ein net­
tes, liebes, solides M ä d e l zwecks 
Heirat kennenlernen. Bildzuschr. 
erb. u. Nr. 54 096 Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, Anz.-Abt. . 2 Hamburg 13. 

O s t p r e u ß e , Witw., Anf. 70/1,68, ev., 
noch sehr r ü s t i g , gesichertes E i n ­
kommen, des Alleinseins m ü d e , 
sucht auf dies. Wege nette, ehrl. 
Frau, 60 b. 65 J . , ohne Anh. , zw. 
gem. H a u s h a l t s f ü h r u n g . Wohnung 
od. Haus e r w ü n s c h t . A m liebsten 
Hamburg. Umgebg. od. Holstein. 
Zuschr. erb. u. Nr. 53 964 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. . 2 Ham­
burg 13. 

Welches M ä d e l a. d. Heimat m ö c h t e 
mir eine treue L e b e n s g e f ä h r t i n 
sein? Bin Angestellter, 36 1,72, 
schlk., ev., sehr naturliebend. Nur 
Bildzuschr. erb. (garant. z u r ü c k ) 
u. Nr. 54 098 Das O s t p r e u ß e n b l a t t . 
Anz.-Abt. . 2 Hamburg 13. 

\ 4> Jede Reparatur 
mit saSriffl.Garantie! 

Ka'aloq kostenlos 

Uhren 
Bestecke 
Bernstein 
Juwelen 
Alberten 

w f V Königsbergs. / 
8011 München-VATERSTETTEN 

H e i d e l b e e r e n 
(Blaubeeren) sofort bei Ernleantoil. Garan­
tien Inlandsware, trocken, tauber, süh. Ab 
bayr. Station IB-Pfd.-Korb nur 17.50 DM 
Eimer 16,50 DM. 14 - Pfd. - Korb 14,- DM 
P f i f f e r l i n g e , 10-Pfd.-Korb 24-2* dm 
P r e i s e l b e e r . , 18-Pfd.-K0rb22.-DM  
Späflese 24 DM. Alles mit Verp., p. Nadln. 
Eiprehstat. angeben. Viele Dankschreiben. 
Preisliste für lafelfert. Konserven b. anford. 
Karl Schulze, Waldfruchte Großversand 
4814 Senne I, A 18 P. Windelsbleiche 

Solider Papi gesucht, nicht ungebil­
det, für nette Mammi, 37 J . , verw., 
m. 9jähr. T ö c h t e r c h e n , ideale Ver­
h ä l t n i s s e . Zuschr. erbet, unt. Nr. 
53 990 Das O s t p r e u ß e n b l a t t . Anz. -
Abt.. 2 Hamburg 13. 

Deutliche Schrift 

verhindert Satzfehler 

S u c h a n z e i g e n 
U S A (Detroit): Handwerker, 31/1,72,! 

schlk., dkl., Witwer, mit 2 T ö c h ­
tern (7 u. 8'/i J.) sucht eine Dame 
zwisch. 25 b. 30 J . , die wirtschaftl. 
ist. Damen, die beruflich mit K i n ­
dern zu tun haben, w ä r e n sehr 
e r w ü n s c h t . Eig . Haus m. Garten 
Vorhand. Ernstgem. Zuschr. mit 
Bi ld (zurück) erb. u. Nr. 53 988 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , 
2 Hamburg 13. 

Ich suche den ehem. Lt. Heimo 
Seebauer, etwa 46 J . alt, deutscher 
N a t i o n a l i t ä t . Vor Kriegsende war 
er eingesetzt im Raum P ö l l a u — 
Rettenegg — Ebersdorf — Masen-
berg (Ost-Steiermark, Ö s t e r r e i c h ) . 
Wer kann evtl. n ä h e r e Angaben 
machen. Unkosten werd. reichlich 
v e r g ü t e t . Erich Eder, 33 Braun­
schweig. Steintorwall 5. 

Name: unbekannt 
Vorname: unbekannt 
geboren: etwa 1943 
Augenfarbe: blau/grau 
Haarfarbe: mittelblond 

Die Pflegeeltern erhielten das 
M ä d c h e n aus dem Kinderheim 
G ö h r e n auf R ü g e n . Das M ä d ­
chen kann evtl. ü b e r Pil lau. 
O s t p r e u ß e n , nach G ö h r e n ge­
kommen sein. Nachr. erb. unter 
Nr. 54 168 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz. -Abt . . 2 Hamburg 13. 

Name: unbekannt 
Vorname: unbekannt 
geboren: etwa 1943 
Augenfarbe 
b. Auff indg.: blau 
Haarfarbe: blond, jetzt 

dunkelblond 

F ü r eine Unbekannte, die etwa 
1943 geboren sein k ö n n t e , wer­
den A n g e h ö r i g e gesucht. Nach 
bisheriger Kenntnis wurde sie 
1945 auf einem Bahnhof, ver­
mutlich in O s t p r e u ß e n , von 
ihrer Mutter und dem kleinen 
Bruder getrennt. Nachr. erb. u. 
Nr. 45 167 Das O s t p r e u ß e n b l a t t . 
Anz . -Abt . . 2 Hamburg 13. 
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Wir haben geheiratet 

Ernst-Jürgen Langanke 
f r ü h e r Wehlau, O s t p r e u ß e n , N a d o l n y s t r a ß e 38 

Gisela Langanke 

geb. Preuninger 

6451 Froschhausen, S c h u l s t r a ß e 6 J 
Das Fest der Goldenen Hoch­
zeit feiern am 16. Juli 1965 

Albert Sommerey 
und Frau Wilhelmine 

, geb. K r ä m e r 
f r ü h e r D ö n h o f s t ä d t 

Kreis Rastenburg, O s t p r e u ß e n 
jetzt 415 Krefeld-Oppum 

A n der G e i s m ü h l e 4 

Es gratulieren herzlich 
d i e K i n d e r u n d E n k e l 

Das Fest der Goldenen Hoch­
zeit feiern am 29. Juli 1965 

Hermann Reiner 
aus O s t p r e u ß e n 

und seine Ehefrau Vally 
geb. Gronau 
aus Danzig 

jetzt Bad Oeynhausen 
Mindener S t r a ß e 19 

Es gratulieren 
d i e K i n d e r 
E n k e l u n d U r e n k e l 

A m 24. Juli 1965 feiert unser 
lieber Vater und G r o ß v a t e r 

Adalbert Möhring 
Studienrat und Kantor i. R. 

f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 
und Rastenburg, O s t p r e u ß e n 

jetzt x729 Torgau (Elbe) 
Postfach 71 

seinen 75. Geburtstag. 
Es gratulieren mit den herz­
lichsten W ü n s c h e n seine Kinder 
und Enkelin 

Helga M ö h r i n g 
75 Karlsruhe 
E r z b e r g e r s t r a ß e 80 

Gisela und Sabine M ö h r i n g 
x729 Torgau (Elbe) 

W o l f f e r s d o r f f s t r a ß e 1 

Unser Bruder W o l f g a n g , 
gefallen in Frankreich 1940, ist 
auch an diesem Tage unserem 
Familienkreise besonders nahe 
und lebendig. 

A m 16. Jul i 1965 feiert unser 
lieber Vater 

Landwirt 

Rudolf Peter 
seinen 70. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlich 
d i e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

303 Walsrode, D i r k i n g s t r a ß e 23 
f r ü h . Thiemsdorf, K r . Samland 

A m 18. Jul i 1965 feiert mein lie­
ber Mann, guter Vater. Schwie­
gervater und Opa 

Emil Zobel 
ehem. Landwirt aus Rywoczin, 
Kreis Neidenburg. O s t p r e u ß e n 
seinen 75. Geburtstag. 
Zu diesem Ehrentage herzliche 
G l ü c k w ü n s c h e und Gottes Se­
gen. 

Seine Frau Babette 
und Tochter Hildegart 
und Enkelkinder 

8531 Wilhelmsdorf ü b . Neustadt 
(Aisch), S p i t a l s t r a ß e 15 

A m 19. Ju l i 1965 feiert mein lie­
ber Mann, unser guter Vati und 
Schwiegervater, der f r ü h e r e In­
haber der „ L ö b e n . Bierstuben" 
in K ö n i g s b e r g Pr. , L ö b e n . Lang­
gasse 4 

Carl Bast 
seinen 70. Geburtstag. 
Es gratulieren von Herzen und 
w ü n s c h e n unserem lieben Vati 
die beste Gesundheit und noch 
viele s c h ö n e Jahre der Gemein­
samkeit 

seine Frau Hildegard 
Tochter Regina 
Stiefsohn Harry Bronitzki 
u. Schwiegertochter Marga 

3001 Vinnhorst-Hannover 
Benecke-Allee 5 

2130 Rotenburg (Han) 
Birkenweg 3 
im Jul i 1965 

A m 22. Jul i 1965 vollendet un­
ser lieber Vater, G r o ß - und Ur­
g r o ß v a t e r 

Emil Karos 
Reg.-Vollziehungsbeamter 1. R. 

aus Tilsit, M o l t k e s t r a ß e 3a 

sein 80. Lebensjahr. 

Es gratulieren herzlich 
d i e K i n d e r 

466 Gelsenkirchen-Resse 
K r e u z s t r a ß e 23 

A m 18. Juli 1965 begeht unsere 
liebe Mutter 

Gertrude Johann 
geb. Birkholz 

ihren 75. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n Gesundheit und Got­
tes Segen 

die Kinder 
M a r g a r e t e 
H i l d e g a r d 
u n d F r i e d a 
m i t F a m i l i e n 

L ü n e b u r g , Wacl-."'der Weg 31 
f r ü h e r Ostseebad Cranz 

Mit Gottes Hilfe feierte am 
14. Jul i 1965 meine liebe Mutter, 
Schwiegermutter, unsere liebe 
Oma und Uroma, Frau 

Anna Salamon 
geb. Wentzek 

aus Johannisburg. O s t p r e u ß e n 
L i n d e n s t r a ß e 10 

jetzt 215 Buxtehude 
Neue S t r a ß e 9 

ihren 87. Geburtstag. 
Es gratulieren recht herzlich 

Elfriede Nagel, geb. Salamon 
Fritz Nagel 
Bodo und Frau als Enkel 
H a n s - J ü r g e n als Enkel 
R ü d i g e r als Enkel 
Dietrich als Enkel 
Ralph als Urenkel 

Herzlichen Dank für die erwie­
senen Aufmerksamkeiten zu 
meinem 80. Geburtstag am 
18. Mai 1965. 

Martha Seddig 
6368 Bad Vilbel-Heilsberg 
Samlandweg 9 
f r ü h e r Cranz, O s t p r e u ß e n 
W i k i n g e r s t r a ß e 15 

A m Sonntag, dem 1. August 
1965, vollendet unser Vater und 
G r o ß v a t e r 

Textilkaufmann 

Karl Janke 
f r ü h e r Neidenburg, Markt 5 

sein 70. Lebensjahr. 

Es gratulieren recht herzlich 
die Kinder 
Hermann und Brigitte 
mit ihren Familien 

3204 Nordstemmen, Hauptstr. 106 
Telefon 0 51 25 - 4 57 

Ihre Fami l i en -Anze ige 

in das 

O s t p r e u ß e n b l a t t 

Ein f l e i ß i g e s , gutes und liebe­
volles Mutterherz hat a u f g e h ö r t 
zu schlagen. 
Nach l a n g j ä h r i g e m , in sibiri­
scher Kriegsgefangenschaft von 
1945 bis 1948 zugezogenem, mit 
Geduld ertragenem Leiden ent­
schlief am 12. Mai 1965 um 
14 Uhr meine gute, liebevolle 
Frau, unsere treusorgende Mut­
ter, Schwiegermutter, unsere 
liebe Omi , Schwester, S c h w ä g e ­
rin und Tante 

Gertrud Grajetjky 
geb. Kublun 

p lö tz l i ch und unerwartet im 
Alter von 49 Jahren. 
In tiefer Trauer 

Franz Grajetzky 
Gertrud Werner 

geb. Grajetzky 
Erich Werner 
August Kublun 

86 Bamberg 
Margaretendamm 49 

drei Enkelkinder 
Hilde und Horst M ü l l e r 

5227 Obernau-Rosbach (Sieg) 
f r ü h e r Branden-Gumbinnen 
O s t p r e u ß e n 
Die Trauerfeier fand am 16. Mai 
1965 um 14 Uhr im Trauerhause 
statt. A n s c h l i e ß e n d erfolgte die 
Beerdigung auf dem ev. Fried­
hof in Rosbach (Sieg). 

Gort der Herr hat am 1. Juli 1965 meine inniggeltebte Frau 

Hertha Ganswindt 
geb. Neumann 

im 74. Lebensjahre in die Ewigkeit abberufen. 

Im Namen aller Hinterbliebenen 

Herbert Ganswindt 

P l ö n , H i p p e r s t r a ß e 5 

Die Trauerfeier hat am Montag, dem 5. Jul i 1965. um 14 Uhr 
in der Kapelle des alten Friedhofes in P l ö n stattgefunden. 

Nach einem e r f ü l l t e n Leben entschlief, fern der lie­
ben Heimat, am 1. Juli 1965 unsere Mutter, G r o ß ­
mutter und U r g r o ß m u t t e r 

Maria Bartuschies 
geb. Schlegat 

geb. 19. 11. 1875 in Plein, Kreis Memel 
letzter Wohnsitz Neukirch, Kreis Elchniederung 

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen 
Hugo Bartuschies und Frau 

2241 Nordhastedt 

Die Beerdigung fand am 5. Juli 1965 um 15.30 Uhr auf dem 
Nordhastedter Friedhof statt. 

Meine Seele ist stille zu Gott, der mir hilft. 
Ps. 62, 2 

Heute nahm Gott der Herr unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter und G r o ß m u t t e r . Frau 

Ottilie Romahn 
geb. Rehberg 

im Alter von 70 Jahren zu sich. 

Grete Romahn 
Else Romahn 
Katharina Nickel, geb. Romahn 
Edgar Nickel, Pfarrer 
Hainer und Thomas-Mit hwl 

Wuppertal-Barmen, W a r t b u r g s t r a ß e 50. den 30. Juni 1S«5 
f r ü h e r Heiligenbeil. O s t p r e u ß e n 

Meine liebe Schwester, unsere gute S c h w ä g e r i n und Tante 

Hertha Raffel 
ist nach langem, schwerem Leiden heimgegangen. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Erna Lauw, geb. Raffel 

L ü n e b u r g . Vor dem Roten Tore 2 

Geliebt und unvergessen. 
A m 17. Jul i 1965 j ä h r t sich zum 10. Male der Todestag unserer 
lieben, immer für uns treusorgenden Mutter 

Margarete Böttcher 
geb. Schreiber 

Immer in Dankbarkeit 

ihre Kinder 
Elsa Kelch, geb. B ö t t c h e r 
Era Boettcher, geb. B ö t t c h e r 

B ü d e l s d o r f 
H a m b u r g - L o h b r ü g g e . Bil lwerder S t r a ß e 55b 

Allen Freunden und Bekannten aus der o s t p r e u ß i s c h e n Heimat 
zur Kenntnis, d a ß . 

Charlotte Terner 
geb. Wlechert 

ehem. Leiterin des S c h ü l e r h e i m s Mohrungen 

am 3. A p r i l 1965 im Alter von 84 Jahren verstorben ist. 

Sie folgte ihrem im Osten 1945 v e r m i ß t e n Sohn 

Hans Ulrich Terner 

Im Namen der Hinterbliebenen 

Ruth Schilling, geb. Hagen 

1 Berl in 49. B a h n h o f s t r a ß e 16 

Weinet nicht an meinem Grabe, g ö n n e t mir die ew'ge Ruh. 
denkt, was ich gelitten habe, eh' ich s c h l o ß die Augen zu. 

Nach langer, schwerer Krankhei t ist am 22. Juni 1965 meine 
liebe Frau, unsere gute Mutter, Schwiegermutter, Oma, U r ­
oma und Schwester, Frau 

Martha Neubert 
geb. Gehrmann 

f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr . -Neudamm 

im Alter von 68 Jahren verstorben. 

In stiller Trauer 
Paul Neubert 
Herta H e ß , geb. Neubert, mit Familie 
Liselotte M ü l l e r , geb. Neubert, mit Familie 
Horst Neubert mit Familie 
nebst allen A n g e h ö r i g e n 

Hof. B r u n n e n s t r a ß e 22 

E r » j £ h n i i d f n f r ü h ™ Morgenstunden entschlie' nach kurzer 
und G r o ß t a n t e g U t e S c n w e s t e r - S c h w ä g e r i n , Tante 

Elise Matthes 
f r ü h e r Altf inken. Kreis Osterode 

im 83. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Martha Wiesner, geb. Matthes 
Kurt Matthes 
Familie Zander 

S£^JuUlSXam
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Meine geliebte Frau, mein treuer Lebenskamerad, unser über 

alles geliebtes Muttchen und meine gute Schwester ist nach 

langer, schwerer Krankheit von uns gegangen. 

Erna Dorn 
geb. I f l l ä n d e r 

* 14. 11. 1909 t 7. 

In tieler Trauer 

Fritz Dorn 
Sybille Dorn 
stud. ing. Hannes Dorn 
Dr. phil. Erhard Dorn 

und Frau Ute, geb. Jagott 
Manfred Dorn und Frau Rosi 

geb. S p ö n e m a n n 
Hildegard Rorrmann, geb. I f f länder 
und alle A n g e h ö r i g e n 

Kiel-Friedrichsort, G o r c h - F o c k - S t r a ß e 4 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief mein 
lieber Mann, unser treusorgender Vater, Schwieger­
vater, Schwiegersohn und lieber Opa 

Robert Dutke 
Sattler- und Polsterermeister 

2251 Rantrum, dem 15. Juni 1965 
früher Kumehnen. O s t p r e u ß e n 

In stiller Trauer 

Eva Dufke, geb. Thiel 
Lothar Dutke und Frau 
Renate Dufke 
Kosa Thiel 
Wolfgang und Andrea 

als Enkel 

Nach einem langen Leben voller Liebe und G ü t e hat uns unsere 
geliebte Mutter, Schwiegermutter. G r o ß m u t t e r , S c h w ä g e r i n , 
Tante und Kusine 

Wilhelmine Masureck 
geb. Lockner 

im W. Lebensjahre für immer verlassen. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Wilhelm Witt und Frau Elly 

geb. Masureck 
Walter Breschke und Frau Charlotte 

geb. Masureck 

Bremerhaven-W., Dreibergen 29, den 5. Jul i 1965 
f r ü h e r Gumbinnen. Goldaper S t r a ß e 60 

Nach langer, in Geduld ertragener Krankheit ist, fern der 
unvergessenen o s t p r e u ß i s c h e n Heimat, mein lieber Vater, unser 
guter G r o ß v a t e r , Schwiegervater und Bruder 

Kaufmann 

Walter Bartel 
im 69. Lebensjahre von uns gegangen. 

In stiller Trauer 

Anneliese Harter, geb. Bartel 
Albert Harter und J ö r g 

Isny ( A l l g ä u ) , S c h l e g e l s t r a ß e 36, 19. Mai 1965 
f rüher K ö n i g s b e r g Pr., Rosenkranzallee 

Nach l ä n g e r e m Leiden ist heute meine liebe Frau, unsere 
gute Mutter, Schwiegermutter. Oma, Schwester und S c h w ä g e r i n 

Gertrud Bajorat 
geb. Reimer 

im Alter von 73 Jahren in den ewigen Frieden eingegangen. 

In tiefem Schmerz 
Albert Bajorat, Mittelschulrektor a. D. 
Erika Sonnenburg, geb. Bajorat 
Dr. Kurt Sonnenburg, im Kriege v e r m i ß t 
Dr. Hans Bajorat und Frau Ruth, geb. Krisch 
Enkelkinder Dieter und Marita Sonnenburg 
Horst und G ü n t e r Bajorat 

Schellhorn Preetz, Moorblick 8. den 2. Juli 1965 
f r ü h e r Insterburg. O s t p r e u ß e n 

Herr, dein Wille geschehe! 

A m 6. Juli 1965 e r l ö s t e Gott der Herr nach kurzer, 
schwerer Krankheit unseren lieben Vater, Schwie­
gervater, Opa, Uropa, Bruder und Onkel 

August Skowronski 
im 91. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Hinterbliebenen 
Klara Skowronski 

2000 Hamburg 54, Grandweg 154 
f r ü h e r G ö t t k e n d o r f , Kreis Allenstein, O s t p r e u ß e n 

Stets einfach war Dein Leben, 
nie dachtest Du an Dich, 
nur für die Deinen streben, 
war Deine h ö c h s t e Pflicht. 

Heute nahm Gott der Herr nach einem langen, 
segensreichen Leben unsere herzensgute, innigstge-
liebte Mutter, Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r , U r ­
g r o ß m u t t e r und Tante 

Marie Rotzoll 
geb. Saft 

im Alter von 81 Jahren zu sich in sein Reich. 

Gott gebe Ihrer Seele den ewigen Frieden. 

In tiefer Trauer 
ihre dankbaren Kinder 
siebzehn Enkel , zehn Urenkel 
und Anverwandte 

4 D ü s s e * d o c f - « l * e r , Neusalzer Weg 2a, den 6. Juli 1965 
f r ü h e r Seeben, Kreis Pr . -Eylau , O s t p r e u ß e n 

Mit der Sehnsucht nach der verlorenen Heimat im Herzen 
ist nach rastlosem Streben mein treuer Mann, unser lieber 
Vater, Schwieger- und G r o ß v a t e r , Schwager und Onkel 

Franz Gallein 
nach kurzer Krankheit im Alter von 71 Jahren heimgegangen. 

In stiller Trauer 

Elfriede Gallein, geb. Pangritz 
Hansgeorg Pippert und Frau Hannelore 

geb. Gallein 
Wuppertal-Elberfeld, Franzenstr. 13 

Erich Gallein und Frau Elsa. geb. Möl l er 
Ute und Corinna Pippert 
Karina, Frank und J ö r g Gallein 

2371 Schwabe, den 24. Juni 1965 
f r ü h e r Kischen. Kreis Elchniederung 

Nach kurzer Krankheit entschlief heute unsere liebe Mutter. 
Schwteeerimrtter, G r o ß m u t t e r und U r g r o ß m u t t e r 

Helene Zander 
geb. Reinhardt 

S*. Lebenssaf t s« -

In tiefer Trauer 
Hildegard Neitzel. geb. Z a n d o r 
Willy Neitzel 
Kurt Zander 
Ulla Zander, geb. Froese 
Dr. Hans Georg Zander 

3306 Obersichte ü b e r Braunschweig, 2. Juli 1965 
f r ü h e r Allenstein und Osterode. O s t p r e u ß e n 

Du hast gesorgt, Du hast geschafft, 
gar manchmal ü b e r Deine Kraft 
Nun ruhe sanft. Du gutes Herz, 
die Zeit wird lindern unseren Schmerz. 

P lö tz l i ch und für uns unerwartet entschlief heute mein lieber, 
treusorgender Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, G r o ß ­
vater, Schwager und Onkel 

Ludwig Matzko 
Bauer und l a n g j ä h r i g e r B ü r g e r m e i s t e r 

der Gemeinde Kl.-Lasken in O s t p r e u ß e n 

im 76. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Marie Matzko, geb. Dubis 
Kinder und A n g e h ö r i g e 

5464 Walgenbach Asbach (Westerwald, den 26. Juni 1965 

Die Trauerfeier hat am 30. Juni 1965 in der evangelischen Kirche 
zu Asbach (Westerwald) stattgefunden. 

P lö tz l i ch und unerwartet verstarb am 28. Juni 1965 mein lieber 
Mann, Vater, Bruder, Schwager. Onkel, G r o ß - und U r g r o ß v a t e r 

August Glaubifj 
im Alter von 80 Jahren. 

In tiefer Trauer 
Maria Glaubitz, geb. Noreich 
Kinder, Enkel und Urenkel 

43 Essen-West, Berliner S t r a ß e 74 
früher Elchwerder (Nemonien) Kreis Labiau 

Nach einem Leben voller Arbeit und Liebe starb am 11. Juni 
1965 in Sarnia, Kanada, unerwartet unsere treusorgende Mutter 
und liebe Oma 

Hedwig Langhans 
geb. Knorr 

aus Kohsten, Kreis Pr . -Eylau 

im Alter von 72 Jahren. 

In stiller Trauer 

Horst Langhans 
Ursula Langhans, geb. Zutz 

Hanau/M., B r u c h k ö b e l e r Landstr. W8 
Elfriede Gruschkus, geb. Langhans 
Heinz Gruschkus 

Sarnia, Kanada, 1345 Giffel Road 
und A n g e h ö r i g e 

Drei Tage später , am 14. Juni 1965, folgte ihr ihr einziger B r u ­
der, mein lieber Mann, unser guter Onkel 

Altbauer 

Fritj Knorr 
aus Landau, Kreis Pr. -Eylau 

im Alter von 76 Jahren. 

In stiller Trauer 

Hedwig Knorr, geb. Steffen 
2 Hamburg-Bramfeld 
New York, Gummi Kolonie, Parzelle 12 

A m l . Juli 1965 verstarb im 65. Lebensjahre mein f r ü h e r e r 

landw. Mitarbeiter und G u t s k ä m m e r e r 

Franz Schmidtke 
In guten und schweren Zeiten hat er mir und meiner Frau 
treu zur Seite gestanden. 

Wir werden seiner stets in Dankbarkeit gedenken. 

Kurt Bruno 
f r ü h e r Wilkassen, Kreis Goldap 

5448 Kastellaun, Danziger S t r a ß e 8 

Nach langem Leiden entschlief am 20. Juni 1965 mein geliebter 
Mann, unser lieber Vater, G r o ß v a t e r und U r g r o ß v a t e r , unser 
lieber Schwager und Onkel 

Landwirt 

Theodor Zakrzewski 
f r ü h e r Gut Winterau bei Nikolaiken, O s t p r e u ß e n 

im 80. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Helene Zakrzewski, geb. Breuert 
Gerhard Zakrzewski und Frau Erika 

geb. Wielk 
Helmut Schimpf und Frau Thea 

geb. Zakrzewski 
sowie die Enkelkinder und die Urenkelin 

314 L ü n e b u r g , G o e t h e s t r a ß e 21 

Die Beisetzung fand am 23. Juni 1965 auf dem Waldfriedhof in 
L ü n e b u r g statt. 

Still und einfach war Dein Leben, 
treu und f l e iß ig Deine Hand: 
für die Deinen galt Dein Streben 
bis an Deines Grabes Rand. 

A m 25. Juni 1965 entschlief p lö tz l i ch und unerwartet mein lieber 
Mann, unser guter Vater, Opa, Bruder und Schwager 

Eduard Columbus 
kurz nach Vollendung des 72. Lebensjahres. 

In stiller Trauer 
Berta Columbus, geb. Poduck 
Karl-Heinz Gramatzki 

Pflegesohn 
Ewald Riemann und Frau Eva 

geb. Columbus 
Franz Peitschat und Frau Ruth 

geb. Columbus 
Uwe als Enkel 

x345 Bernburg (Saale), P f . - M ü l l e r - S t r a ß e 15b 
3501 Ihringshausen bei Kassel, M o l t k e s t r a ß e 12 
f rüher Jakunen, Kreis Angerburg, O s t p r e u ß e n 

Ich habe dich je und je geliebet, 
darum hab' ich dich zu mir gezogen 
aus lauter G ü t e . Jer. 31, 3 

Heute entschlief, fern seiner geliebten o s t p r e u ß i s c h e n Heimat, 
mein lieber, guter Mann, unser g ü t i g e r Vater, mein lieber 
Sohn und Bruder, Schwager und Neffe 

Dipl.-Landwirt 

Carl-Albrecht Presfing 
geb. 8. September 1905 gest. 7. Jul i 1965 

f r ü h e r Rittergut Andreaswalde, O s t p r e u ß e n 

Im Namen aller Trauernden 
Margartha Presting 

geb. Drengwitz 
und Kinder 

Erbstorf, Marienburger S t r a ß e 10, den 7. Juli 1965 

Wir haben ihn auf dem Waldfriedhof in L ü n e b u r g zur letzten 
letzten Ruhe gebettet. 
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Selig sind die Toten, 

die in dem Herrn sterben 

A m 1. Jul i 1965 entschlief sanft mein lieber, guter Mann 

unser guter, treusorgender Vater. Schwiegervater, G r o ß v a t e r 

Bruder, Schwager und Onkel 

Heinrich Lieser 
Landwirt 

i m A u e r von 86 Jahren. 

In stiller Trauer 

im Namen der A n g e h ö r i g e n 

Charlotte Lieser, geb. Albat 

Mainz, Kaiser-Karl -Ring 32 

f r ü h e r Zweilinden, Kreis Gumbinnen 

unerwartet und p l ö t z l i c h verstarb am 30. Juni 1965 mein ge­

liebter Mann, unser guter Vati 

Richard Fidder 
geb. 1905 

In tiefer Trauer 

im Namen ^iler Hinterbliebenen 

Erna Fidder, geb. Lutat 

7 Stuttgart-West, E l i s a b e t h s t r a ß e 40 

f r ü h e r Ballethen Kreis AngerapD 

Was Gott tut, das ist wohlgetan. 

Gott der Herr nahm heute nach langem, schwerein, mit Geduld 
ertragenem Leiden unseren lieben Vater. Schwiegervater. 
G r o ß v a t e r , U r g r o ß v a t e r und OnV-e' 

Friedrich Behrendt 
Fleischermeister in Osterode. O s t p r e u ß e n 

im Alter von 80 Jahren zu sich in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 
Frieda G r ä b e r 
A n n y Waschek, geb. G r ä b e r 
Erna Behrendt, geb. Poetzel 
Enkelkinder, Urenkel 
und Anverwandte 

Essen-Kray. Kamblickweg 39. den 12. Juni 1965 

Nach Gottes heiligem Willen entschlief heute im Alter von 
77 Jahren, fern unserer geliebten Heimat, mein herzensguter, 
lieber Mann, unser stets treusorgender Vater, Schwiegervater, 
Bruder, Onkel und Neffe 

Carl Fischer 
Major d. Res. 

letzter Friedhofsinspektor 
der Haberberger St.-Trinitatis-Gemeinde 

Teilnehmer beider Weltkriege 
und Inhaber mehrerer Auszeichnungen 

In stiller Trauer 

Sophie Fischer, geb. Ebel 
Dietrich Fischer und Frau Margarete 

geb. Hennig 

Berlin 10, K e p l e r s t r a ß e 13, den 5. Jul i 1965 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr., Berliner S t r a ß e 29 

Unser lieber Bruder, Schwager und Onkel 

Franz Schumacher 
ist am Freitag, dem 25. Juni 1965. nach schwerer Krankheit , 
fern der geliebten Heimat, im Alter von 75 Jahren entschlafen. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

K a r l Schumacher 

5893 Kierpse 2, Margarethenweg 6 

Eutin, den 25. Juni 1965 

f r ü h e r Gumbinnen, O s t p r e u ß e n 

Die Trauerfeier und Beisetzung hat am 29. Juni 1965 in Eutin 

stattgefunden. 

Heute entschlief nach schwerem und mit g r o ß e r Ge­
duld getragenem Leiden mein geliebter Mann, unser 
g ü t i g e r Vater und G r o ß v a t e r 

Otto Rösner 
K r e i s b ü r o d i r e k t o r i . R. 

im 76. Lebensjahre in G ö t t i n g e n , fern der Heimat. 

Sein Leben war eine i m m e r w ä h r e n d e F ü r s o r g e f ü r 
die Familie und ein selbstloses Aufgehen in seiner 
Arbeit im Dienste am N ä c h s t e n . Als ihn Gott heim­
rief, starb er still und stark in Demut, wie er gelebt. 

Gott ist die Liebe; und wer in der Liebe ist, der ist 
in Gott. Vg l . Phil ipper 3. 21 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Frau Anna-Elisabeth R ö s n e r , geb. Skrotzki 
und seine K i n d e r 
Annemarie , Gernot und G u d r u n 

Goslar, S c h l ü t e r s t r a ß e 4 
f r ü h e r Ortelsburg, O s t p r e u ß e n 
z. Z . G ö t t i n g e n , den 29. Jun i 1965 

Trauerfeier und Beisetzung fanden am Montag, dem 5. J u l i 1965. 
um 12.45 Uhr von der Kapelle des Stadtfriedhofes in G ö t t i n g e n 
aus statt unter den Losungen des 29. 6. 1965: Mi t dir wi l l ich in 
Ä h n l i c h k e i t des Leibes, den dir Gott bereitet, ins Vaterhaus 
eingehen. Apostelg. 

F ü r c h t e dich nicht, denn ich habe dich e r l ö s t , ich habe dich 
bei deinem Namen gerufen, du bist mein. Jesaja 31—44. 

Nach e inem arbeitsreichen und selbstlosen, v o n steter Liebe und 
Sorge für die Ihren e r fü l l t en Leben entschlief am 29. J u n i 1965 un­
erwartet unsere l iebe Mut ter , Schwiegermutter, herzensgute G r o ß ­
mutter und U r g r o ß m u t t e r 

Ida Salewski 
geb. Stasch 

f rühe r M o r g e n , K r . Johannisburg 

i m 84. Lebensjahre. 

In s t i l ler Trauer 

Gertrud Walpuski, geb. Sa lewsk i 
Kurt Walpuski 
Erich Salewski und Frau Margarete 
Wil l i Salewski und Frau Herta 
Ursula Gallien, geb. Sa l ewsk i 
Karlheinz Gallien und Klein-Beatrice 
Elise Sänger als l i ebevo l l e Bet reuer in 

Berl in-Stegl i tz , Albrechtstr . 77 

Unsere l iebe Entschlafene ruht auf dem Stadt. Fr iedhof Ber l in-Stegl i tz , B e r g s t r a ß e , 
fern ih re r gel iebten Heimat . 

Plötzl ich u n d unerwarte t verschied heute me in gel iebter M a n n , unser 
treusorgender V a t e r u n d g ü t i g e r O p i , unser l ieber Bruder , Schwager, 
O n k e l und Schwiegersohn, H e r r 

Dipl.-Ing. 

Walter Karl Zelinsky 
Regierungsbaudirektor 

* 6. 12. 1908 f 2. 7. 1965 

W i r danken i h m für a l l seine L iebe . 

In tiefer Trauer 

Liselotte Zelinsky, geb. R i e d e l 
Anorte Pilchowski, geb. Z e l i n s k y 
Dr. med. Werner Pilchowski, Andrea und Beate 
Uwe Zelinsky 
Margarethe Zelinsky, geb. Tie tze , F r a n k und Ute 
stud. phil. Hartmut Zelinsky 
stud. rer. nat. Volker Zelinsky 
Gunhild, Wiltrud und Eberhard 
Dipl.-Ing. Peter Zelinsky u n d F a m i l i e 
Siegfried Zelinsky u n d F a m i l i e 
Dora Künze l , geb. Z e l i n s k y , u n d F a m i l i e 
Susanne Riedel, geb. W o l l e r m a n n 

Regensburg, A m Blumenra in 47, den 2. J u l i 1965 

Die Beerd igung fand am Dienstag, dem 6. J u l i 1965, um 14.30 U h r auf dem evange­
lischen Zentra l f r iedhof statt. 

Nach e inem arbeitsreichen e r fü l l t en Leben entschlief unsere geliebte, treusorgende 

Mut te r , Schwiegermutter, unsere l iebe G r o ß m u t t e r und U r g r o ß m u t t e r 

Frau Henriette Wolf! 
geb. Fischer 

f rühe r K ö n i g s b e r g Pr. , Hin te r lomse 7/8 

im 92. Lebensjahre. 

Im N a m e n der H i n t e r b l ' ^ o n e n 

Herbert Wolff, Rechtsanwall und Nota r 

Elsa Kiesling, geb. Wolf f , P rüm/Ei fe l 

C u x h a v e n , den 7. J u l i 1965 

Zum 20. Todestag 

In Liebe und Dankba rke i t gedenken w i r meines l ieben M a n n e s und unseres guten, 
treusorgenden Vaters , des 

Stabsintendanten 

Ludwig Woll 
der am 15. Juli f.94.5 in Ke/fenhusen/OsthoIstein, vers torben ist und in Grube /Os t ­
holstein, seine letzte R u h e s t ä t t e fand. 

In stillem Gedenken 

Char toUo \ V o \ \ , geb. SVoUo 
H e i n z W o l l 
l o l h u r W o l l 

242 Eutin (Holstein), Fr i t z -Reu te r -S t r aße 5 
früher Königsberg Pr., Bismarckstr. 11 


